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Vorwort. 


£jS  ist  das  erste  Mal,  dass  ich  unbescheiden  genug  bin, 
den  Leser  gleich  an  der  Thür  mit  'persönlichen  Bemerkungen' 
zu  behelligen.  Eine  durchgearbeitete  Leistung  bat  schliesslich 
keine  Vorrede  nöthig:  diese  Aufsätze  mit  ihren  handgreiflichen 
Unebenheiten  möchte  ich  nicht  ausgehen  lassen,  ohne  ein 
paar  erklärende  und  hoffentlich  rechtfertigende  Worte  voran- 
zuschicken. 

Der  Kern  der  nachfolgenden  Erörterungen  entstand  wäh- 
rend der  Herbstferien  1891,  bald  nach  dem  Erscheinen  der 
Editio  princeps  des  Dichters,  mit  und  nach  der  Anzeige,  die 
ich  dem  unvergesslichen  Fk.  Zarncke  als  letzten  Beitrag 
für  sein  Centralblatt  (1891,  38,  1320)  persönlich  überreichen 
konnte.  Die  Probleme,  die  sich  an  den  Namen  Herondas 
knüpfen,  hatten  mich  schon  als  Studenten  beschäftigt;  meine 
paroemiologischen  Arbeiten  griffen  fördernd  ein :  und  so  reifte 
unter  dem  freundlichen  Zuspruchc  von  Freunden  und  Collegen 
—  voran  0.  RißBECK,  H.  Diels  und  J.  Baunack  —  noch  auf 
der  Ferienreise  der  Plan,  das  Mimiambenbüchlein  im  Zusam- 
menhange zu  bearbeiten.  Diese  Untersuchungen  waren  eigent- 
lich dem  Philologus  zugedacht;  sie  sollten  für  die  Ausgabe 
Quartier  machen.  Ich  hatte  das  Bedürfnis,  mir  und  dem 
Leser  vor  Allem  über  den  ganzen  Gedankengang  Klarheit  zu 
verschaffen,  und  meine  Rekonstruktion  und  Deutung  einzelner 
problematischer  Stellen  —  woran  in  diesem  schwierigsten 
Dichtertexte    kein  Mangel    ist  —  eingehender   zu    begründen, 
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als  in  einer  Teubuerscheu  Textausgabe  geschebn  kann.  Den 
Hauptnacbdruck  legte  icb  dabei  auf  dieBebandlung  der  äusserst 
zablreichen  spricbwörtlicben  AVendungen,  zunäcbst  aus  sehr 
persönlichen  Gründen,  aber,  wie  mich  dünkt,  nicht  ohne 
Vorteil  für  die  Sache.  Da  die  ersten  Bearbeiter  einen  Com- 
mentar  zu  schaffen  kaum  begonnen  hatten,  meinte  ich  über- 
haupt an  Parallelen  und  Analogien  geben  zu  sollen,  was  mir 
eben  zur  Hand  war  und  was  mir  beim  Überfliegen  der  den 
Mimiamben  nahestehenden  Litteraturwerke  in  den  Weg  lief. 
Ein  Zuviel  war  hier  nicht  der  schlimmste  Fehler;  mit  der 
Spreu,  die  der  Wind  verweht,  musste  auch  manches  gute 
Korn  eingeheimst  werden. 

Gleich  in  den  ersten  Arbeitswochen  häufte  sich  der  Stoff 
dermassen,    dass    ich    die  Tracht   dem   stark  belasteten  Philo- 
logus   oder   einer   andern    Zeitschrift   nicht   zumuthen   konnte. 
Wohl  oder  übel  musste  ich  meinen  Versuchen  das  anspruchs- 
vollere Buchgewand  anlegen ;  doch  beabsichtigte  ich  das  Heft 
den  Arbeitsgenossen  gleich  als  Weihnachtsgabe  zu  bieten  und 
wenigstens  dadurch  seinen  Charakter  als  provisorische  Leistung 
zu    wahren.     Der  Setzerstreik   machte  mir  einen  Strich  durch 
die   Rechnung;    erst   nach   monatelangem    Warten    wurde    die 
Durchführung    des    Satzes    in    Tübingen    gesichert.      Als    der 
Druck  dann  glücklich  etw^a  bis  zum  siebenten  Bogen  gediehen 
war,    platzte    die  Veröffentlichung    des  Autotjps  und  der  Bü- 
CHELEii' sehen    Ausgabe    dazwischen,    hemmend    zugleich    und 
fördernd.     Es  war  nicht  zu  umgehen:  das  kostbare  neue  Ma- 
terial musste  durch-  und  eingearbeitet  werden,  wenn  das  Büch- 
lein  nicht   mit  'grauen  Haaren'  auf  die  Welt  kommen  sollte. 
So    stehn   denn  die  letzten  Kapitel  auf  ganz  anderm  Grunde, 
als  die  ersten.     Hier  wurden  die  Mittel,    die  im  Frühjahr  92 
flüssig  wurden,  noch  rechtzeitig  ausgenutzt;  dort  ist  von  dem 
Autotyp  und  den  Arbeiten  Büchelers,  Kaibels,  Herwerdens 
u.    A.    noch    keine   Eede,    während    wohl    einmal    Ansichten 


Rutherfords,  die  in  der  zrweiten  Ausgabe  seines  Herondas 
zurückgenommen  sind,  ausdrücklich  bekämpft  werden.  Mit 
der  'Nachlese'  —  die  sich  jedoch  auf  zahlreiche,  in  der  Aus- 
gabe gebesserte  Kleinigkeiten  nicht  cinlässt  —  hab  ich  diesen 
Mangel  einigermassen  wett  zu  machen  gesucht  und  mich  nicht 
gescheut,  manche  eben  vorgetragene  Vermuthung  zu  wider- 
rufen, zu  beschränken  oder  auszudehnen.  Die  fragmentarischen 
Stücke  waren  zwar  meist  schon  früher  in  den  Umrissen  er- 
gänzt: aber  erst  das  Autotyp  gab  die  Eichtungspunkte  für 
die  Herstellung  im  Einzelnen.  Wo  Zweifel  an  der  Lesung 
blieben,  half  vielfach  das  scharfe  Auge  Kenyons  nach,  der 
mir  zahlreiche  Stellen  mit  gewohnter  Sorgfalt  vor  dem  Ori- 
ginal controllierte;  besonders  für  die  Schlussredaktion  des 
zweiten  und  siebenten  Gedichtes  sind  mir  seine  Winke  sehr 
werthvoll  gewesen.  Durch  all  diese  Zwischenfälle  hat  sich 
freilich  der  Druck  so  verschleppt,  dass  Quartiermacher  und 
Truppe,  Untersuchungen  und  Ausgabe,  ziemlich  zu  gleicher 
Frist  am  Ziele  eintreffen.  Hoffentlich  finden  sie  auch  so  gute 
Aufnahme. 

Die  Teubnerschen  Mittheilungen  von  1891  verzeichnen 
diese  Aufsätze  mit  einem  Nebentitel,  der  das  Versprechen 
einer  Fortsetzung  in  sich  schliesst.  In  der  That  hoffte  ich 
die  kommenden  Herbstferien  dazu  zu  benützen,  um  einige 
gelegentliche  Beobachtungen  über  die  Metrik  und  dichterische 
Technik  des  Herondas  nachzuprüfen  und  weiter  durchzuführen. 
Der  Nebcntitel  ist  jetzt  gestrichen :  die  beiden  Ferien-  und 
Arbeitsmonate  August  und  September  hab  ich,  als  iuvenis  im 
alten  und  im  allerneustcn  Sinne,  unter  einem  andern  Herrn 
zu  dienen,  und  über's  Jahr  könnte  das,  was  ich  mitzutheilen 
wünschte,  schon  längst  gesagt  sein:  hat  doch  unter  anderm 
R.  Meister  ausführliche  Studien  über  unscrn  Dichter  in  Aus- 
sicht gestellt. 

Schliesslich   noch    ein  Nachtrag.     Als   diese  Zeilen  schon 
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zum  Druck  gegeben  waren,  übersandte  mir  H.  D1EL8,  dem 
ich  manche  briefliche  Anregung  verdanke,  einige  neue  Le- 
sungen, daninter  I  88  aa[(pa]>.(*(ou[aa  aauTviv.  Blass  hatte 
in  seiner  sehr  verdienstlichen  Anzeige  des  Büchelerschen  He- 
rondas  oLa[ooC^io);  r/ipsi  vorgeschhigcn,  was  sich  mit  den  Spuren 
im  Papyrus  nicht  recht  vereinigen  lässt;  das  mitgethcilte 
Amendement  Büchelehs  entspricht  ihnen  aufs  beste.  Die 
S.  172  verzeichneten  Ergänzungsversuchc,  bei  denen  mir's  nie 
ganz  geheuer  zu  Muthc  war,  ziehe  ich  jetzt  zurück,  und  treue 
mich ,  dass  die  richtige  Lesung  noch  um  die  zwölfte  Stunde 
in  meine  Ausgabe  eingerückt  werden  konnte.  Die  Forderung, 
dass  der  Ausdruck  einen  Gegensatz  zu  vexi  enthalten  müsse, 
hatten  mich  —  und  wohl  auch  ZiELiNSKi,  der  mir  neben  an- 
dern werth vollen  Bemerkungen  eine  verwandte  Lesung  in  Vor- 
schlag brachte  —  auf  eine  falsche  Fährte  geleitet;  vcai  ist 
lediglich  eine  spottende  Anspielung  auf  Metriche's  zolIq  vsai^ 
oLTzÖL^ftXkz  (V.  75).  —  Sehr  bedauerlich  ist  es  mir,  dass  ich  auf 
den  anregenden  Aufsatz  von  Djels  „zum  sechsten  und  sie- 
benten Gedichte  des  Herodas^  (Sitzungsber.  der  Berl.  Aka- 
demie XXV  387  ff.,  vom  5.  Mai  1892)  nur  an  dieser  Stelle 
knrz  hinweisen  kann.  In  einigen  Versen  berühren  sich  unsre 
Ergänzungen  (wörtlich  V.  28),  in  den  meisten  freilich  gehn 
sie  beträchtlich  auseinander;  einige  Hauptpunkte  sind  in  dem 
Vorwort  meiner  Ausgabe  kurz  besprochen. 

Tübingen,  Mitte  Mai   1892. 

0.  Crusius. 


Inhaltsverzeichnis. 


Seit» 

Einleituug 1 

I.  Zur   'Freiwerberin  oder  Kupplerin' 3 

II.  Zum   'Franenwirth' 28 

III.  Zum    'Schulmeister' 53 

IV.  Zu  den    'Weibern  in  Asklepieion' 80 

V.  Zu  der   'Eifersüchtigen' 98 

VI.  Zu  den   'Freundinnen'  .     .     .     ♦ 114 

VII.  Zum    'Schuster' 131 

VIII.  Zum    'Traumgesicht'  und  zum    'Fastenfrühstück' 151 

IX.  Zu  den  Fragmenten 160 

X.  Nachlese  zu  den  ersten  Kapiteln 169 

Rückblick 186 

Register 193 

Berichtigungen 203 


Dass  zu  den  Schriftstellern,  welche  die  alten  Paroemio- 
graphen^  voran  Didymos,  in  methodischer  Arbeit  ausnutzten, 
auch  der  Miiniambendichter  Herondas  *)  gehört,  wussten  wir 
bereits  aus  einigen  in  unsere  Excerpte  hinübergeretteten  Ci- 
taten(Zenob.Ath.II101  =  510  p.  164  Gotting.,  s.  unten  S.55f., 
ebd.  III  155=^*)  =  547  p.  174^.,  s.  unten  Kap.  VIII).  Wie  reich 
aber  ihre  Ausbeute  war,  können  wir  erst  jetzt  ermessen,  nach- 
dem uns  umfängliche  Partien  ***)  eines  Papyrusexemplars  aus 
guter  Zeit  wiedergeschenkt  sind.  In  allen  sieben  Stücken 
verleiht  das  sprüchwörtliche  Element  —  in  der  den  Alten  ge- 
läufigen weiten  Bedeutung  verstanden  ****)  —  der  Darstellung 
den  eigenartigsten  Reiz.  Bald  ist  es  compact  an  einzelnen  Punkten 
eingesprengt,  bald  verästelt  es  sich  wie  ein  feines  glänzendes 
Geäder  über  ganze  Abschnitte.  So  lässt  es  sich  kaum  unter- 
suchen, ohne  dass  man  den  Gesamtzusammenhang  klarlegt  und 
reconstruiert;  und  umgekehrt  bietet  es  uns  in  seiner  unwandel- 
bar festen  Form  für  die  Reconstructionsarbeit   oft  genug  den 

*)  Ich  schreibe  mit  Athenaeiis  Herondaa,  Dass  man  diese  seltene 
Namenbildung  ('Upojvoa;:  "Ilpwv  =  'EKaustvcuvSa;:  'KTca^jisivwv ,  KaXa>vSa;: 
KaXX«üv,  <PiXcov6a?:  <I>(Xti)v ;  oder  von  r,p(ov  Sophr.  126?)  in  das  gebräuch- 
lichere Ilerodes  (-as)  umwandelte,  ist  wohl  begreiflich,  nicht  aber  der  um- 
gekehrte Vorgang. 

**)  Der  alte  Druckfehler  Diogen.  Fror,  für  Zenoh.  Frov.  hat  sich  auch 
in  die  vierte  Auflage  der  Bergkschcn  Lyrici  (II  p.  512)  verpflanzt. 

*'^*)  Freilich  kaum  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Nachlasses,  wenn 
man  einen  Schluss  ziehen  darf  aus  der  Thatsache,  dass  von  den  erhaltenen 
13  (bis  15)  Fragmenten  nur  5  in  dem  Papyrus  stehen  (4  =  VI  37;  6  =  I  15; 
7=1  G7;  8  =  V  32;  9  =  III  10;  Hippon.  d.  h.  Herond.  75  =  V  70)  und 
dass  drei  neue  Titel  nachweisbar  sind. 

****)  Aristophanes  von  Byzanz  und  mit  ihm  z.  B.  Didymos  und 
Scleukos  (s.  Anal,  ad  2^o.'>'oem.  p.  150  sqq.,  Philol.  Suppl.  VI  S.  275  ft'.) 
ziehen  auch  die  umlaufenden  litterarischen  Reminiscenzen ,  bildliche  und 
idiomatische  Ausdrücke,  typische  Namen  aus  der  Volksüberlieferung,  Dich- 
tung und  Geschichte  mit  heran. 

Heroudas.  1 


brauchbarsten  Anhalt.  Wir  werden  uns  hier  nli^o  im  Wesent- 
lichen au  den  Gang  der  Dichtung  halten.  Wenn  wir  an  ein- 
zelnen Punkten  dieses  Weges  weiter  ausholen  oder  länger 
verweilen,  als  unser  unmittelbarer  Zweck  zu  erheischen  scheint, 
so  möge  der  Leser  erwägen,  dass  man  in  dieser  reiz-  und 
räthselvollen  Wildnis  nicht  wandern  kann,  wie  auf  der  Heer- 
strasse. Auf  der  andern  Seite  werden  auch  paroemiologische 
und  sachliche  Fragen  wohl  einmal  über  die  durch  die  Einzel- 
erklärung gesteckten  Grenzen  hinaus  verfolgt  werden.  Wer 
nur  für  Herondas  Gewinn  sucht,  wird  darüber  Beschwerde 
führen.  Aber  der  Schriftsteller  ist  nicht  nur  um  seiner  selbst 
willen  da;  und  wo  wir  alte  Probleme,  wie  das  vom  ziviXio; 
x.oXoj/ßT,Tvi?,  vom  Ruf  der  Abderiten,  von  der  Bedeutung  der 
Mise  oder  den  Beziehungen  zwischen  Kos  und  den  W^est- 
griechen  mit  seiner  Hilfe  fördern  können,  brauchen  wir  den 
'Schritt  vom  Wege'  nicht  zu  scheuen. 


I.  Zur  Treiwerberiii  oder  Kupplerin'. 

Wir  treten  in  das  Haus  einer  einsamen  Frau,  der  Metriche, 
deren  Gatte  über  See  nach  Ägypten  gefahren  ist.  Die  Ver- 
suchung naht  ihr  in  der  Gestalt  einer  Bekannten,  der  GylHs. 
Arglos  und  mit  lebhafter  Freude  empfängt  Metriche  die  ver- 
dächtige Alte: 
7      0P.  *)  JcaXst  —  M.  TIC  e-TTLv;  SP.  [\Xki;.    M.  olujux  TuUi?; 

'TTpS'j'OV  **)    Tl    f^OuV/1  •    Ti;    aZ    Motp'    ZTZZKj'    £>.0£fv 

FuT^Xl;,  Tuap'  Viyia;;  tI  <7u  G£[6;  Tupo];  avGpwTTOu; ; 

Vers  9  ist  von  Rutherford  richtig  hergestellt.  Die  Ergän- 
zung lässt  sich  durch  Parallelen  urkundlich  sichern.  Antiph. 
Tritag.  209  vol.  II  p.  102  K.  (III  p.  121  M.)  6 so;  ev  av- 
Optoxoi^iv  '/^v  I  £/t£ivo;  zeigt  denselben  typischen  Gegensatz, 
und  die  Frage,  mit  der  in  der  Apocolocyntosis  13  Narcissus 
seinen  in  die  Unterwelt  eintretenden  Herrn  empfängt,  'qi^^^ 
di  ad  homines',  entspricht  unserer  Stelle  aufs  genaueste;  mög- 
licherweise hat  Seneca,  dessen  Spuren  wir  noch  einmal  be- 
gegnen werden,  den  Herondas  gelesen,  wie  Plinius  nnd  Ver- 
gilius  Romanus,  der  selbst  Mimiamben  schrieb  (Plin.  Ej).  IV 
3,  4;  VI  21,  2).  Hellenistische  Legenden  erzählen  uns,  wie 
die  Götter  zu  den  Menschen,  zu  Armen  nnd  Einsamen,  her- 
niedersteigen (Verh.  d.  40.  Philologenversammlung  zu  Görlitz 
S.  42  f.):  das  klingt  auch  aus  unserer  Stelle  heraus. 

Das  formelhafte  oO^'  ovap  V.  11  wenden  die  Hellenisten 
gern  in  negativen  Beteuerungssätzen  an,  in  der  Regel  mit 
einer  zweiten  Verneinung,  vgl.  z.  B.  Autom.  Anth.  Pal.  XI 
3G1  o'jTTOTi  ^^z\j(jä.[MZ'Joi  [j.oL  Tov  "IlXtov  oOS'  dv  övstpcü.  Ebd. 
V  76  y,al  vOv  Tüiv  TTpOTSpojv  ouS'  ovap  oOSsv  £^£t.  Kallim.  i}>. 
64  (03):  ou  (V  oO^'  ovap.  Zur  Gesamtstelle  vgl.  Theokr.  II  4. 
Babr.  XII  4. 


*)  Die  Dienerin  Op^tboa,  cf.   Tnscr.  of  Cos  224.  301 
**)    'Mach  kehlt',  wie  bei  Xenophon, 
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Gyllis  entschuldigt  sich  mit  den   Worten : 
15  aaxpyjv  axot/csto,  TE'/tvov,  ev  hi  xal;  >vaupai; 

6  TTTiXo;  a^pt;  i-^^JKtCiy  7rpo;£GT7)>c£v. 
eycb  Si  ^paivw  (x[0;]  ogov  t6  yap  yvipa; 
yit/iac  xaOeV/CEi  )(^yi  tkiy)  7rap£(7T7i/.£v. 

Das  undeutliche  Wort  in  V.  17  lautet  bei  Stobaeus  [jmo; 
<ov:  woraus  Meineke  mit  unnöthigen  Änderungen  aSpavew  vui6<; 
(ov  machte  —  an  Spaivw  (=  "jrpdcTTO))  ist  nicht  zu  rühren,  vgl. 
II  95  ^si^eO'  '/]  K(i)c  . . .  xocov  ^paivst.  Eine  Randnote  in  very 
small  char acters  giebt  j^.ugo'jov,  d.  h.,  wie  Kenyon  richtig  an- 
nimmt, [xOc  oaov.  Eutherford  setzt,  in  Anlehnung  an  Stobaeus, 
[jm  OGOV  in  den  Text  und  meint,  ob  diese  Lesart  oder  die 
Marginal- Variante'  richtig  sei,  werde  sich  kaum  entscheiden 
lassen.  Ich  möchte,  obwohl  ^j.rjV  auf  den  ersten  Blick  recht 
passend  erscheint  *) ,  doch  für  die  von  Kenyon  bezeugte  und 
bevorzugte  Lesart  ^Sic,  eintreten.  Trügt  mich  nicht  Alles,  so 
haben  wir  es  hier  mit  einer  —  freilich  einigermassen  ver- 
schleierten —  sprüchwörtlichen  Reminiscenz  zu  thun.  In  einem 
seiner  mimischen  Gedichte,  der  Kyniska  (XIV),  lässt  Theokrit 
den  hoffnungslos  verliebten  Aischines  sagen  (V.  20): 

x.si  piv  aTUOGTspEatjy.L,  toc  ttccvtä  x.£v  sl;  Seov  spTTor 

VUV    0£,    TwoOsv;    [7.0  c,    CpXVTi,    Ouoivi^rS,    YSUJ^.sGa    'KIQGCLC. 

Der  Scholiast  erklärt  das  Sprichwort  iizi  twv  si;  aviSs;  7rpaY[7-oc 
efjLTTSGOvTcüv  xal  Sud^isEiTviTw?  aT:aX>.a'7co[jL£vcov.  In  der  That 
liegt  hier  der  Schwerpunkt:  Aischines  sitzt  fest  in  seiner  Lei- 
denschaft, wie  die  Maus  im  Pech.  Ähnliche  Erklärungen 
bringen  überdies  die  Lexikographen  und  Paroemiographen 
(I  p.  206  Gott.)  unter  dem  Stichwort  apTi  \)SJc,  ttigg*/];  ^z\iz^v.i 
und  ]jSJc,  TuiGG'/i;  v£u£i.  Verwandt  und  für  unsern  Zweck  noch 
brauchbarer  ist  einz  weiter  Spruch :  ocra  {au;  £v  mca-/).  Wenn 
man  ihn  nicht  zur  Erklärung  heranzuziehen  pflegt,  so  trägt 
die  Schuld  daran  eine  vielleicht  volksthümliche  Deutung  ao' 
i<7Top''a;  —  von    einem    Tarentinischen   Faustkämpfer  Mys  — , 

*)  Ein  Bild  der  Vergänglichkeit  ist  die  [i.ma  bei  Simonides  fr.  32 
p.  401  B.  avOpw::o(;  ^wv  {Jirj  r^oxz  »aarj?  ort  -^buxcm  aupiov  ...  wxsta  y^P»  O'^^^ 
TavuTtTspÜYou  {JLUia;  ou  xoaa  {jieTaaTaat; ;  ähnlich  Petron.  42  (nach  griechischer 
Quelle?),  Anth.  Pal.  XII  70,  5.  Doch  pflegt  ohne  weiteren  Zusatz  die  [JLuia 
als  Vertreterin    der   Zudringlichkeit  und  Schmarotzerei  zu  gelten. 
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die  an  einer  späteren  Stelle  des  Herondas  (II  62,  vgl.  unten 
z.  d.  St.)  eine  Stütze  zu  finden  scheint  *)  und  in  unserer  Über- 
lieferung (Zenob.  Atb.  I  39,  volg.  446  p.  139)  auch  den  ersten 
Platz  einnimmt.  Wie  aber  die  Bemerkung:  t6  '(wov  eultte^iov 
£'.;  Tziacy.^  Sstva  xaT^siv  x,al  t£Ao;  ä7roöv/i(TX.£iv  avsT^OsIv  oü  ouva- 
(Asvov  (Bodl.  194,  vgl.  Diog.  Vind.  72)  zeigt,  bezogen  andere 
den  Spruch  auf  das  *6oov.  Auch  diese  Auffassung  war  aus 
dem  lebendigen  Gebrauche  zu  belegen  und  durch  Analogien 
zu  stützen.  Eustathios  (p  455  p.  1828,  i?)  kennt  aus  seinen 
7:xkoLiol  eine  Variante  oca  [jlO;  £v  aX«;//),  ^^o<l  ^uf  eine  dritte 
Parallele  führt  Babrius  60:  i^wt^.ou  /^üTpa  iaO;  dtATTsawv  >ct>..  **). 
Ich  übersetze  die  Stelle  danach: 
Der  Weg  ist  weit,  mein  Kind,  und  in  den  Stadtgassen 
Steigt  jetzt  der  Koth  hinauf  bis  an  die  Kniekehlen. 
Da  geht  mir's  wie  der  Maus  —  denn  nieder  zieht  Gyllis 
Das  Alter,  und  der  Todesschatten  steht  nahe. 
In  dem  Schmutz,  den  sie  zu  durchschreiten  hat,  kommt  sich 
die  Alte  vor,  oW/  ;xO;  —  iv  tul'Jt*/)  ergänzt  jeder,  dem  der  Spruch 
geläufig  ist.  Unter  der  Hand  aber  bildet  sie  sich  den  Ge- 
danken um.  Eigentlich  ist  es  das  Alter,  was  sie  'niederzieht', 
wie  To  *((oov  avsT^Gsiv  oO  ^uvaiv.svov  (vgl.  Myrin.  Anth.  Pal.  VI 
254  sV/.siv  £t;  'äi'Syiv  7iVi/.'  ziKzXkt  /povo;.  Hermesian.  Athen. 
XIII  597  Xapcov  zk'AtzoLi  £t?  ay.3tT0v  ^^x^c,  ...),  bis  der  Todes- 
schatten daneben  sie  erreicht  hat  —  hier  spielt  ein  zweites 
Bild  hinein,  dasselbe,  welches  die  Wendung  auviri  t*/)?  *(6vi? 
(fr.  1  p.  509  Bgk.)'  hervorgebracht  hat.  Sxta  ist  eine  Um- 
schreibung von  OxvocTo;  oder  vielmehr  Kvip  (=  ^^x^)'i  ^"^P" 
£aT'/ix£v  wird  ständig  darauf  angewandt,  vgl.  II.  fl  853  Tuap- 
irs-cT^Aiy  OavaTo;  (Od.  i  52.  24,  28)  und  Mimnerm.  2,  5  p.  26 
KYip£?  §£  TuapsdTvi/.a'Tt  (A£>.3tLvat.  Ganz  ähnlich  klagt  Meleager, 
ein  halber  Landsmann  des  Dichters,  Anth.  Pal.  VII  417,  8 
über  Alter   und  Tod,    und  Goethe  lässt  die  Lemuren  singen: 

Nun  hat  das  tückische  Alter  mich 
Mit  seiner  Krücke  getroffen; 


*)  Vom  Cori'cctor  ist  freilich  auch  hier  yj  £v  r.l(s<3ri  [jü<;  verstandon. 
**)  Ahnlich  tamquam  mus  in  matella  Petron.  58. 


Teil   stolpert'   uhcv  Grabes  Thiir, 
^^^lrunl  stand  sie  just  offen !  *) 

Denkbar  ist  es,  dass  die  sonst  bei  keinem  älteren  Schritt- 
steiler  nachzuweisende  Form  des  Lemmas  oay.  tj.O?  xt);.  bei  dem 
zweiten  Erklürer  durch  die  Herondasstelle  belegt  und  erläutert 
wurde.     Vgl.  unten  S.  41. 

Bei  dem  angeschlagenen  Tone  bleibt  die  Alte.  Satz  für 
Satz  sind  ihre  Reden  gespickt  mit  sehr  charakteristischen  Spruch- 
bilderu  und  Idiotismen.  Das  sonst  nur  in  den  Wörter-  und 
Sprichwörterbiichern  nachweisbare  gi)^>.x(v£iv  erhält  hier  seinen 
frühesten  Beleg,  wohl  den  einzigen,  der  noch  für  die  lebendige 
Sprache  zeugen  kann :  denn  die  Beispiele  bei  den  Scribentcn 
der  Sophistenzeit,  wie  Aelian  und  Diogenes  von  Laerte,  sind 
gelehrten  litterarischen  Ursprungs.  Die  bekannte  Bedeutung 
(s.  Wachsmuth  Sillogr.  p.  6)  liegt  klar  am  Tage.  Die  junge 
Frau  antwortet  auf  die  Klagen  der  Alten  mit  einem  Achsel- 
zucken, etwa  [Tzr^M  oiXsl]  y'^p:  TuT^Xt,  ^^yitsoou;  ay^rsiv  **),  oder 
}j/r(  ToCi  /povO'j  /.aTa-^su^so  |  [toiov  •  G£)v£i]  yap  y.'zX.,  was  sich  durch 
das  folgende  empfiehlt. 

Darauf  die  Alte : 

7rp6;£CTiv   (sc.   t6   (7t>.XaiV£tv). 
Gutmüthig  fällt  ihr  die  brave  Metriche  in's  Wort: 

aA"X'  oO  toOto  (i/zi  at  6£p{^//iV7i.  ***) 
Die  Alte  sucht  nun,  'wie  in  w^eitem  Schneckenkreise'  ihrem 
Ziele  näher  zu  kommen.     „Wie   lange    bist   Du    schon  Stroh- 
wittwe",  ruft  sie  aus 

u/jvt,  TpuyouTa  t'/;v  jj.iav  -/toiTrjV   — 
eine  Wendung,  wie  V.  37  OaX7:£t;  tov  Sicppov,  oder  V  62  7r£§ac 


*)  Noch  derber  Sophron.  fr.  80  p.  16  B.  to  yoco  a7:£*/0oij.£vov  vf^pa? 
ccae  [jiapatvov  Tapr/süct. 

**)  Am  nächsten  scheint  [y^jpa;  oikü]  vap  zu  liegen,  was  Kutherford 
in    den    Text   aufgenommen    liat:    ich   finde  darin  aber  keine  rechte  Pointe. 

•*«*)  Rutherfords  Auffassung  ist  hier  woiil  auch  grammatisch  unmög- 
lich. Meine  Ansicht  habe  ich  schon  im  Centralblatt  1891,  38,  1320  an- 
gedeutet. 
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Tüißeiv.     ^Mandris^    Dein    Gatte ^    hat    Dir    in    zehn    Monaten 
keinen  Buchstaben  (oOSc  YP^l^-J^-st,  s.  unten  zu  III  22)  geschrieben* 

Schon  der  Verfasser  der  Marginahiote  hat  hier  richtig  yjvai'/to; 
(oder  -/.{jT/];  =  yjjao;  .  .  .  yuvxtzoiov  auV^ov  Hes.?)  verstanden. 
Das  Weib  als  s-pcoTo;  x,u-£>.>.ov  ist  ein  Bild,  das  der  griechi- 
schen Erotik  ganz  geläufig  war.  S.  Anth.  Pal.  V  305:  y^sGuo) 
70  (piV/i[;-a,  7:o>.uv  t  6  v  £  p  o)  t  a  tt  £  :t  w  /,  to  ?.  Meleag.  ebd.  XII  133  : 
^uX?);  r,Su  -ETTtoxa  t7iv!,  ähnl.  XII  154.  164  V  171.  Philostr. 
Ep.  32  p.  477  W.:  ^ttei^ocv  TSw  (7£,  ii^Cö  */.al  iGTaaat  [;//i  GeT^wv, 
t6  f/CTucöjxa  xaT£y wv  •  xal  t6  {J!.£v  oO  7Tpo;aYo>  toTc  yziXzai ,  <j  o  0 
fV  ou^a  7u(v(ov.  Doch  wird  der  Vergleich  hier  im  Einzelnen 
ausgeführt  j  während  er  bei  Herondas  zu  einer  proverbielleu 
Formel  zusammengeschrumpft  ist.  Aber  auch  für  diese  Phase 
fehlt  es  nicht  an  Analogien.  Vom  Standpunkte  der  gewähr- 
enden Persönlichkeit  aus  heisst  es  mit  ganz  derselben  Praeg- 
nanz  schon  bei  Anakrcon  76  p.  273:  iXkx  TzpoTzi'^z  \  paStvou;, 
<o  (ptX£,  p/zipou;,  und  dem  entsprechend  haben  auch  die  Römer 
propinare  puellas  (Apul.)  und  Ahnliches  gewagt. 
Die  Alte  fährt  fort: 

'26  X£t    S'    £(TTtV    OtX.0?    TT)'?    O£00 '    TÄ    ^(OL^    TZOL'JTIX^ 

6(j<t'  £(TTt  xou  x.al  yivsx',  sW  ev  Äty^T^'^w  .  .  . 
^^  t^.ouTviiov,  oivo;,  of.yot.f)x  xavO'  0*7'  av  XP'^'C'O  '^'^^' 

Rutherford  fragt:  does  ohoc  Tvi;  Oeou  refer  to  the  temple  of 
Aphrodite  in  Alexandria  . . ,  und  bringt  als  Eventual- Vorschlag 
6  oly,o:.  Ich  meine,  ol/co;  ttj?  OeoO  —  im  Sinne  der  Gyllis 
der  Aphrodite,  vgl.  55  62  —  ist  lediglich  eine  hyperbolische 
Phrase,  wie  unser  dort  ist  das  reine  Paradies' :  die  Begründung 
Ta  yap  Travxa  x.t>..  wäre  sonst  nicht  zu  verstehen.  Gsoiv  oly.01 
in  verwandtem  Zusammenhange  hat  Babrius  58: 

i'OviXEv  auTov  7:to|;.xaa;  Tuap'  avOptoTcw. 

6  8'  aitpaT/i?  avOpwTTo; 

Si'^/t'  a7:£>.0£tv  auTa  7:po;  Ö£oiv  oi'ytouc. 

Auch  nach  dieser   (hellenistischen?)  Umbildung   der  Pan- 

dorafabel  findet  man  twv   7:£'|)£uy6to)v   '/ijxy.?   ayaOcov  £)caaTOv   — 

^v  6£o)v   oikot?.     Ahnlich  heisst  es  bei  Lucian    de   merc.    cond. 

15  p.  670  öWTTEp  £;  ToO  did;  Tov  oiKOv  TuapfiXGwv  TuivTa  TeGaO- 


ü.y.A.y,c,  und  das  Haupt  der  Schule,  der  Ilerondas  anzuge- 
hören scheint,  Philetas  bei  Joannes  Stobaeus  ed.  14,  9  p.  71 
W.  spricht  von  den  Göttern,  ol'  t  iv  'OVjyj.m^  \  eV-TO^Ocv  ^/yXzTzGi^ 

Unter  den    ägyptischen    Herrlichkeiten   sind   am    bedenk- 
lichsten die  Weiber,  so  zahlreich 

[a^TsJpx;  £v£Y>c£lv  oOpavo;  /.exxu^viTai, 
[t*^v]  3'  6i}/iv  otat  xpo;  Dapiv  xoO'  (opf^^yi^rav 
35  [9exl  E7:t>cpl]vai  '/.y.XkoYr,w  —  'XaGoiü/  auTa? 

[eixouGa]  *)  .... 
Der    alte    sprichwörtliche   Ausdruck     ^zahlreich    wie    die 
Sterne    am   Himmel^    (vgl.    Diog.    Vindob.    15    p.    4    a(7Teoac 
apiOuieic)  scheint  vornehmlich  den  Hellenisten  geläufig  gewesen 
zu  sein.     Die  Kelten  bei  Kallimachos  IV  175  sind 

i'japiOjj.oi 
TEtps-Tiv,  T^vi/ta  iz'kzXüTOL  /.OLT  r,ipciL  ßouxo)iovTat, 
und  von  solchen  Stellen  sind  wohl  die  römischen  cantores 
Euphoriotiis  abhängig,  ^vie  Catull  VII  7,  Ovid.  Am,  II  10,  13. 
In  der  Ars  1  59  heisst  es  ganz  wie  hier :  quot  caelum  Stellas, 
tot  habet  tua  Borna  puellas  (vielleicht  von  Herondas  selbst 
angeregt,  s.  unten  S.  21  f.). 

Auch  der  Vergleich   mit   den    Göttinnen    des  Parisurteils 
ist  eine  ständige  Nummer  in   dem  Programm  der  Hellenisten. 

Vgl.    Alexander   Aetol.    Ant,    Plan.    IV    172  'ÄXe^avSpou 

x.pi(Tioc,  Ruf.  Anth.  Pal.  V  35  si  rauTac  6  -Apiz^hi  6  Öswv  sOr/i- 
GaTo,  V  36  ^.  TTE-övOs  Hapt;  Sidc  t/.v  zpi^Lv.  '  Ebd.  V  69.  XV 
21,  12.  Plan.  IV  182.  Prop.  II  2,  13  f.  Cedite  iam  divae 
quas  pastor  viderat  olim.  Ovid.  Ars  I  247  deas  ....  Paris 
spectavit.     Der  Begriff  Osal  ist  V.  35  kaum  zu  entbehren. 

Die  letzten  Worte  (AaQot;;.'  xtX.)  spricht  die  abergläubische 
Alte   vor   sich  hin,    da    sie   für   solche   vermessene    Rede   be- 
straft zu  werden  fürchtet,  vgl.  das  Stossgebet  V  43  und  VI  36. 
„W^arum   also*=*,    folgert   die    Alte,    „willst   du  dich  nicht 
schadlos  halten?'-*  : 

y.OLViv  ouv  TxXaLv[a]  a\)  <]^'J^iriv 

*)  Im  Anschluss  an  Blass. 
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[yTipada]  *)  y.xi  ts'j  t6  wptjxov  tsüo'/)  xa^J'Si. 

Die  derbe  AVendiing  Qxkizziv  tov  f^((ppov  im  Sinne  von 
^zii  Hause  sitzen"  kehrt  V.  16  wieder:  t'/iv  ITuOsw  ^i  M'/jTpi/rjv 
sa  Ga^TvSiv  I  TOV  Si^pov.  Doch  soll  Metriche  hier  offenbar  auf 
die  Worte  der  Gyllis  absichtlich  anspielen.  Aber  auch  im 
siebenten  Stücke  meine  ich  sie  wiederzuerkennen,  an  einer 
leider  arg  verstümmelten  Stelle.    Der  Schuster  Kerdon  spricht 

von  seinem  schweren  Handwerk  VH  40: ewv  rm^x 

7.'/]y.tp'/]v  OxX'jzoi.     Darin  wird  etwa  stecken : 

[tov  hifpov  T/U.Jewv  **)  vuxtä  x.r,[A£p'/iv  ÖocXttw. 

Wir  haben  also  offenbar  eine  typische  Redewendung  zu 
erkennen,  wie  unser  ^hinter  dem  Ofen  hocken"  oder  ^die 
Bank  drücken".  Entfernter  verwandt  ist  die  schon  von  Ru- 
therford verglichene  Phrase  y\jvxi'/.6;  Twuyvi  (Suid.  Bodl.  303, 
am  vollständigsten  Coisl.  92  exl  twv  apyto;  xaO'/o[^ivwv,  7:ap'  6*70v 
xi  Y'Jvaix.e?  ouot  zaG'/ivTat  •  •/)  oti  ^p'/i  tä;  yuvaua?  oikot  lAevetv); 
vgl.  auch  Menander  CAFr.  HI  p.  43  fr.  145  K.  Eine  viel 
brauchbarere  Analogie  bietet  aber  wieder  Ovid  lledic.  fac.  13, 
wo  er  von  der  harmlosen  Zeit  Tatio  siih  rege  spricht, 

cum  matrona,  premens  altuni  rubicunda  sedile 

assiduum  dtiro  pollice  nehat  opus  — 
derselbe  Sinn  und  dieselbe  Situation. 

In  V.  38  ist  die  Jugendschönheit  ein  Feuer,  das  Alter 
die  Asche  die  es  frisst  —  -^'pTwaas  Tsopy;  xup  u-oöyATUoaEvov  sagt 
Meleager  Anth.  Fol.  XH  92,  4.  Das  Bild  scheint  aus  dem 
Arsenal  der  hellenistischen  Erotiker  entlehnt,  vgl.  z.  B.  Änili. 
Pal  XII  03.  81,  Luciun  LiiJc.  6  p.  524  (Apul.  II  11)-,  aber 
auch  das  volksthümliche  -Op  iizl  Töup  pflegt  auf  das  jugend- 
liche Feuer'  bezogen  zu  werden,  vgl.  Plato  de  legg,  II  p.  666  A 
und  Clemens  Alex.  Faedag.  II  1  p.   175. 

Langsam  zieht  die  Alte  ihre  Kreise  enger.  Zunächst 
bringt  sie  ihr  Anliegen  in  allgemeiner  Fassung  und  bildlicher 
Form  vor: 


*)  /.aiaYr^paaa  mit  Tmosis.     Es  sind  aucli  andere  Ausdrücke  möglich; 
für   den    eingesetzten    spricht  z.  B.  Anfh.  Pal.  V  76,  6,  Ovid.  Am.  I  8,  53. 
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fa'jvT£i]vov  xXKr,  x,'/)!/,£pac  tA£Ta»acov 
40  JTOv  ttXJoOv  Su'  vi  Tp£t;  /i'ky.^Tt  xaTaiTViÖi, 

[ßXsTwO'jT'  £;]  «Xkov  vTju;  [xi-;^;  £::'  ay^OpT); 

[oO/C  a<T(p]7.>.r,;  6paoO[<Ta]  .  .  . 
Der  gegebene  Ausgangspunkt  für  die  Behandlung  der 
Stelle  ist  das  klare  Spruchbild  am  Schlüsse.  Es  tritt  zuerst 
auf  bei  Pindar  Ol.  VI  100  (170):  dcyaOal  U  tueXovt'  £v  y/t{X£p{a 
V'j)ctI  (Vj'  aY>tupaL.  Die  Attiker  verwenden  es  häufig;  witzig 
sagt  Deniostheiies  in  einer  Proccssrede,  in  der  es  sich  um  ein 
Handelsschiff  handelt^  LVI  44:  i;//iS'  sttI  r^uolv  aY;cupaiv  opp-siv 
xOtoj:  £aT£  (die  angegriffenen)^  und  mit  einer  Ellipse,  die  den 
starken  Gebrauch  verbürgt,  heisst  es  bei  demselben  in  der 
Kranzrede  (XVII l)  281 :  oO/.  etwI  Tf,c  aOrri;  (nämlich  dty/tupa;) 
üp!jL£i  Toi;  -oXXoi?  *).  Vgl.  Plutarch  Sol.  19 :  otot^evo;  £7:1  Sudl 
ßouXai;  (0<T7r£p  ay/tüpai;  optxoOfjav  t.ttov  £v  (jocXw  t/jV  tuoXiv  £lvaL 
und  Aristid.  Panath.  110:  7:avT£?  £7il  Suotv  6p[;.£lv  iSo^av  01 
'EXV/)v£;  mit  Schol.  III  p.  76  Ddf. :  .  .  .  £7:1  twv  acüaXto; 
Tupö;  Tt  ^rwpouvTwv.  £tp-/)Tai  Si  i/.  t;.£Ta(popa€  twv  7r>^£6vTtov,  ÖTav 
7)  öualv  ay^upaic  6p[;-i'(wvTai  -/i  ÖTav  ^»ti(7.£vt(jco<>t  [X£v,  TtpoaypwvTai 
^£  jcal  ay;tupa  Sta  7:X£'!<7tyiv  accpa^Eiav  **).  P^in  Popularschrift- 
steller  aus  späterer  Zeit  gebraucht  eine  ganz  ähnliche  Form, 
wie  Herondas :  s.  Stob.  Flor.  CX,  22  oute  vaOv  i'i  £v6;  ayx,upiou 
ouT£  ßiov  £•/.  tjLiä:;  £>.T:iSo;  6p;xiCT£ov  ('Epiktet').  Und  wenn  es  end- 
lich in  der  Leporello-Liste  bei  Properz  II,  22  (nam  melius  duo 
defendimt  retinacida  navem^  vgl.  Meleager  Änth.  F.  XII  159,  1) 
ganz  wie  in  unserm  Falle  auf  das  erotische  Gebiet  hinüber- 
gespielt wird,  so  steht  dahinter  wohl  ein  Zeitgenosse  des  Mi- 
miambendichters,  wie  Kallimachos  oder  Philetas. 

Aber  auch  die  vorhergehenden  Verse  scheinen  sich  auf 
demselben  Geleise  zu  bewegen.  Die  Ergänzung  guvtelvov  ist 
dem    von    Rutherford    vorgeschlagenen    -apaitXtvov    schon   des- 


^)  Vgl.  Harpokr.    s.    v.    p.   141,   15.     Phot. :    riapotjxia  hii.'i  eXXctrrTtxco; 
)<£Yoasvr^  •  rrpocu'axouari'ov  ouv  e^wöev  to  iy^'-^?*?' 

**)  Auch  hiernach  ist  Kenyon's  Ergänzung  dem  von  Rutherford  auf- 
genommenen Eouaiü/rT'  vorzuziehen.  Synesios  spricht  einmal  spielend  von 
einem  dritten  Anker;  die  upa  öcYxu&a  (Lex.  Paroem.  s.  v.)  hat  denselben 
Sinn.     Vgl.  auch  Hes,  ay/.uf/ai  .  .  .  aaöäXetai  (Soph.  fr.  623  p.  281):  JcalSs; 
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halb  vorzuziehen^  v<^eil  dieser  Anapäst,  auch  ira  ersten  Fusse, 
bei  Herondas  sehr  vereinzelt  stünde.  Das  Bild  vom  ttXoO? 
war  den  Alten  geliiufig,  wie  uns  der  alte  und  neue  Kurs:  vgl. 
die  SeuTspa  ->.0'j;  und  verwandtes  (Philol.  XLVI  629).  Antip/ 
Anth.  Pal.  VII  23  w  <7'jv  aoiSa  |  xavra  (iioiizli^ac/iq  /.al  (tuv 
spcoTi  ßiov.  Pallad.  X  65  ttT^oO;  (j^paXspo;  t6  '(-/iv.  VII  472 
v£to  ^'  s;  OCU.OV.  Meleag.  XII  159,  Horaz  corm.  I  34,  3.  Luc. 
Pisc.  26  p.  598  *).  In  derselben  Weise  ist  Sophron  fr.  79  B.  zu  er- 
klären, bei  dem  obseöne  Hintergedanken  fern  zu  halten  sind : 
xT.yto  Trap'  uaas  tou;  6z^iyy.c  cCopjxi^^oi^-ai,  ->. oov  ^oy.a^wv  7:6vTiat 
yap  riSr,  toX;  TaT.LXoiT^e  ral  avxupai.  Auch  entspricht  tov  7:).o0v 
genau  dem  von  Kenyon  angesetzten  Ausfall  an  Buchstaben,  was? 
weder  bei  Blassens  tov  vojv  noch  bei  Rutherfords  auch  sonst 
anstössigem  i;  yoOv  der  Fall  ist.  Doch  verkenne  ich  nicht, 
dass  voOv  immerhin  am  nächsten  liegt.  —  Endlich  sind  auch  bei 
x-aTa'7TY)0i  ähnliche  Beziehungen  nicht  ausgeschlossen  5  die  Si- 
renen (Od.  |x  185)  singen  SsOp'  ay'  iwv  vyja  /.aTaar/jTOv.  Man 
müsste  danach  av^pöv  (Rthf.)  oder  cptXov  rpo;  aX>.ov  ergänzen. 
Doch  wird  man  in  unserm  fragmentierten  Texte  i>.ap7i  zunächst 
praedikativ  fassen  (^heitre  Dich  auf*,  vgl.  Sophokl.  Ai.  306), 
und  könnte  dann  etwa  [i>^£7ro'j'y'  i;  v-Xkov  schreiben,  ^li-^ziv  ei; 
TLvx  heisst  in  der  galanten  Sprache  'ein  Auge  auf  Jemand 
werfen',  'ein  Verhältnis  beginnen',  nach  dem  Lehrsatz  i/,  toO 
yap  icopav  ^(ivzT^  avöptoT^oi?  spxv  (Hes.,  Zenob.  Ath.  II  54:  vgl. 
Dilthey,  de  Callim.  Cijd.  p.  56).  So  sagt  schon  Eupolis  Pol. 
fr.  206  p.  314  K.:  6  *^iXTvo;  oOto:,  ti  apx  -po:  TauTViv  ßX£7:etc, 
wo  Kock  richtig  llhidinosc  adspiccre  erklärt;  deutlicher  Ana- 
xandr.   Od.  34  II  p.  148  K.  ei;  tou;  y.y.loxjq  8'  av  ti;  ^Xettti  y.'z'k. 

Bei  Rutherford  unterbricht  Metriche  hier  ihren  Gast  mit 
x.£ivo;  (Mandris)  r.v  IXOt;  — ;  die  Kupplerin  erklärt  daraufhin 
den  ^landris  für  todt.  Dieser  Einfall  imponiert  auf  den  ersten 
Blick ;  aber  er  ist  doch  nicht  stichhaltig.  Metriche  lässt  die 
Alte  später  so  derb  abfahren,  dass  sie  aut  die  von  Rutherford 
dem  Sinne  nach  richtig  ergänzte  Aufforderung  zum  Ehebruche 
UoL'ZT.crr/h  avf^pwv  t.qoc,  yS/lov]  unmöglich  mit  einem  schwächlichen 
„Wenn  er  aber  heimkommt"   antworten  kann.     Auch  Vers  6S, 

*j  Oft,  bei  cliristlichen  Autoren,  z.  H.  loann.  Clirys.  ad  Ol.  5  p.  284  f.  L. 


auf  den  sich  Kiithcrtord  bcrutcn  wird,  gicbt  keinen  festen 
Halt.  Überliefert  ist :  ay.TTiv  yap  p.av^pto;  y.aTaTrXaiet?.  Kenyons 
XÄTax>.ai£t;  liegt  palacograpbiscli  bequem  genug  zur  Hand : 
aber  es  war  doch  dem  Schreiber  gar  zu  gelaufig,  um  so  wun- 
derlich entstellt  zu  werden,  und  obendrein  verursacht  es  eine 
befremdende  Konstruktion  5  in  ganz  anderem  Sinne  heisst  es 
V.  59  aXkx  as'j  'AXTOLy.ly.Ui.  Dem  Sinn  entspräche  etwa  (wegen 
V.  74  t\\):  'vergebens  suchst  Du  mir  Mandris  zu  verdächtigen', 
ixxT'/iv  yap  Mxv(^pio;  /.T.ztXTzxq  [j.oi,  x,al  (val?)  t'/iv  ^(X'/jv  AvitjLVjTpa  xt^. 
(vgl.  Plato  Theaet.  p.  149  A,  Luciau  (?)  Calumn.  2  p.  128 
x,aT£T::£v  auToO  Tupo;  tov  Uzo'kz'j.xXov) :  wenn  nicht  gar  jxa  t'/iv 
(>I.  xapY)v?)  .  .  xal  zu  zerlegen  ist. 

Jedenfalls  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  Gyllis  mit 
ihren  Gemeinplätzen  über  das  menschliche  Leben,  über  Tod, 
Alter  und  Krankheit  fortfährt. 

Dieser  Voraussetzung  fügen  sich  denn  auch  die  erhaltenen 
Textfragmente  auf's  beste. 

Versuchsweise  schlage  ich  vor: 
zsivo;  YIV   £>.G71 

[6  0£cüv  y.pdcTL'JTo;]  —  iltM  tlq  ava'JT7i(r/i  — , 

fji[|X'j;yi  (y£]au[T7i' •]  7ro>.[>.a]  ^'  aypto;  X^\^'^^ 
45  [eE  £uSi7i;  y-ou  opoioz  (£7:(i5pTo)],  xou^i  £l;  oiSev 

[t6  {J!.£>.>.ov]  yii;i[tov]  •  a^TaTo;  vap  avOpwTTOi; 

ßio;  .  .  . 
In  x£ivo;  '/iv  zK^'f)  ist  'der  Tod'  Subjekt,  s.  S.  26  f.  Das 
gefürchtete  Wort  OavxTo;  oder  Al'^-/i?  wird  ominis  causa  aus- 
gelassen sein,  wie  in  der  Änthol.  Pal.  XI  13:  sEott^vYi;  riiti 
6  7uop9up£o;.  Man  könnte  danach  auch  [6  7rop(pup£o;  —  8v]  er- 
gänzen. Doch  scheint  mir  eine  allgemeinere,  an  Kultbeinamen 
sich  anschliessende  Bezeichnung  dem  Charakter  der  Stelle  an- 
gemessener, und  dieser  Bedingung  entspricht  beispielsweise 
6;  TfavTac  atp£i  (=  a-puzTo;,  aSay.aTTo;),  6  tzoLgi  xotvo;  (vgl.  So- 
phokl.  Äi.  1192,  EleMr.  138  Al'^/  Tuay^OLvou,  Anth.  Pal.  XI 23,  3 
VII  452),  oder,  dem  verfügbaren  Raum  genau  entsprechend, 
6  6£tov  xpaTiGTo;  (IN  415  u.  ö.,  s.  H.D.  Müller  Ares  58).  Thanatos 
und  Hades  kommen  über  den  Menschen,  wie  die  KfipE?,  die  To- 
desgeister.    Tragikerstellen  (Eurip.  Alk,  Sophokl.  Aiitig.  361. 
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581  811)  sind  jedem  gegenwärtig;  von  zahllosen  Beispielen 
aus  der  Hellenistenzeit  greife  ich  heraus  Asklep.  Anth.  Pal. 
VII  11  ü  ^'  'At'Sa?  [j.oi  I  {J//1  '^v.yyq  7i)^Ge,  Philem.  Inc.  38  IV 
p.  47  M.  (=  Comp.  Men.  et  Phil.)  sttocv  SYyu;  Oxvaro;  eT^Gvi. 
Leonid.  VII  131   y.xkhi  l//  st^    Ai^viv  Gavy.To;. 

Für  die  angenommene  euphemistische  Ellipse  scheint  das 
folgende  'Unberufen'  zu  sprechen.  Denn  diesen  Sinn  möchte 
ich  den  Worten  [j.Ti^z  si;  a.vaTTriTTi  beilegen.  'Möge  ihn  Nie- 
mand aufjagen'  '^)  —  wie  ein  reissendes  Tier,  ergänzt  man 
sich,  mit  einem  besonders  in  jenen  Gegenden  volkstümlichen 
Bilde  (vgl.  Usener,  de  Iliadis  carm.  qiiodam  Phocaico  p.  3  sqq.). 
Der  superstitiöse  Zwischenruf,  den  man  sich  von  einer  ab- 
wehrenden Geste  begleitet  denkt,  entspricht  dem  bei  Seite 
gesprochenen  >.aGoL[x'  auTac  £t-oOaa  V.  35  f. ;  ebenso  ist  z.  B. 
der  fromme  Wunsch  VI  56  pviaGstsv  azI.  und  VI  35  die 
Anrufung  der  Adrasteia  zu  verstehn :  zurückhaltend  ange- 
deutete, aber  sehr  charakteristisch  wirkende  Züge  im  Bilde 
der  vorgeführten  Frauen. 

über  den  Sinn  des  Nachsatzes  V.  44  kann  kaum  ein 
Zweifel  aufkommen:  'wenn  die  Todesstunde  naht,  ist  alles 
vorbei',  'wirst  Du  bereuen  Dein  Leben  so  vertrauert  zu  ha- 
ben': GavovTi  Y^p  0'^'^^?  ornai;  (Choeril.  Athen.  XII  p.  529  F) ; 
cpei^V)  TuapGsviTi;  •  zal  tl  7i:>.£ov  ;  ou  yap  e;  "ÄtS'/iv  |  £>.Go0'7'  eOpvi- 
(jZic,  tov  (pt>£ovTa,  y,6p'/]  (Asklep,  Anth.  Pal.  V  85). 

Aber  die  Formulierung  ist  schwierig,  denn  die  wenigen 
erhaltenen  Buchstaben  des  Halbverses  bieten  ihr  eine  gar  zu 
schmale  Basis.  Bei  den  stilistischen  Neigungen  des  Dichters 
wird  man  gerade  in  solchen  Fällen  an  stehende  Formeln 
denken.  Dem  Zusammenhange  entspräche  etwa  yÄzo7:iv  iopx-o; 
vi^et;  (Plat.  Gorg.  1,  Schol.  p.  338  Bk.)  oder  v^^^u'jj^.aT'  oi'aziq 
(Makar.  III  98).     Nur    wird   sich    die  Wendung    kaum  in  die 


*)  Man  wird  in  diesem  Zusammenhange  in  aviox^xt  zunächst  den  Be- 
griff 'auferwecken'  suchen.  'Wenn  der  Tod  gekommen  ist,  kann  Dich 
Niemand  aufcrstehn  lassen'  (Aescliyl.  Agam.  1360,  Soph.  El.  138.  Eurip, 
Ihre,  für,  719).  Zu  diesem  Gedanken  passt  aber  das  abwehrende  (xr^Sk 
£[;  nicht.  Rutherford  freilich  bezieht  den  Satz  auf  Mandris.  Aber  Metriche 
wäre  schlimmer  als  die  Gocthische  Frau  Marthe,  wenn  sie  nach  einer  solchen 
nrutalitUt  die  Alte  nicht  zur  Thür  hinauswürfe. 
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Lücke  einfügen  hissjen.  Ich  habe  das  gnt  belegte  den  über- 
lieferten Spuren  entsprechende  Wort  j^^sOsopTo;  zu  verwenden 
gesucht.  Aber  iJ.t[f)io^T]x  {Lex,  Eliet.  p.  279  Bckk.  toc  [xstä 
Tr.v  sopTviv)  [OoGti;]  oder  [äsii*/]]  ist  kaum  überzeugend.  Ein- 
fach und  sinngemäss  ist  das  oben  eingesetzte  |^i[y-^-/i  'Jsjau 
[tti]:  'Du  wirst  selbst  mit  Dir  hadern'.  Vgl.  Posidipp.  Anth. 
Pal.  XII  98  avi'/)p(o  I  (^at'Aovt  [;.£  (jL(p  ojy.s  vr,.  Menekr.  IX  54,  2 
yvipa;  . .  (yijx^STat,  390,  2  oLTzXr.fj-zv)  ^ataovt  f^.sj^.cpojxsvvi.  So  ergab 
sich  ungesucht  eine  nette  Pointe :  Im  letzten  Stündlein  klagen 
andre  über  Hades  und  Geras ;  sie  wird  mit  sich  selbst  rechten 
müssen.  Msa^poaai  ist  Modewort  in  diesen  Kreisen,  vgl.  z.  B. 
Kailira.  Epigr.  43.  40.  mjmn.  III  219.  Anth.  Pal  IX  78,  1. 
VII  264,  3. 

Sicherer  ist  die  Ergänzung  von  V.  44/45.  Der  Gegen- 
satz zwischen  ;^eL(7.cuv  und  aiöptvi  oder  sO^tv)  ist  ein  oft  ange- 
wandtes Darstellungsmittel,  vgl.  Pind.  Pyth.  V  10  ff.,  Isthm. 
VI  (VII)  38  eu^tav  OTra^asv  iy.  ^stj/xovo;,  Menand.  monost.  751 
(IV  p.  361  M.)  jtiij.uw  (xsTaßyJXst  poc^twi;  ei;  suStav.  Eine  noch 
stärkere  sachliche  wie  formelle  Stütze  hat  unsere  Herstellung 
aber  an  dem  sprichwörtlichen  'Blitz  aus  heiterm  Himmel',  vgl. 
Kratin.  bei  Ael.  hist.  an.  XII  10  (Drap.  4  II  p.  46  M.  53 
p.  28  K.)  £Q  atöpia;  .  .  .  a^xpa^w  /.tX  und  dazu  die  Nach- 
weise bei  Bergk  de  reliquiis  com.  AU.  63  (Cic.  de  Div.  111. 
Verg.  Aen.  VIII  528).  Das  Wort  suSivi;,  nicht  aiöpiY]?,  wähle 
ich  wegen  V.  28.  Auf  einen  Zusatz,  wie  y.ou,  führt  der  ver- 
fügbare Raum  wie  die  Ausdrucksweise  des  Dichters. 

Der  Gedankeninhalt  von  V.  45  f.  ergiebt  sich  ohne  wei- 
teres aus  dem  Vorhergehenden  und  den  Textresten.  Es  ist 
das  alte  nescis  quid  vesper  serus  vehat.  Ich  verweise,  um  in  der 
Sphäre  des  Dichters  zu  bleiben,  auf  Theokr.  XIII4:  tö  V  auptov 
o'j/,  £(iOpa)|j.£;,  Pallad.  Anth.  Pal.  XI  62  .  .  .  oOSs  ti;  scttiv  | 
auptov  £t  *(rj'7£t  Övv]t6;  £7rt<7Ta[j.£vo;  .  |  toOto  Ga^w;  avGpo)7r£  [xaöwv 
£U(ppaiv£  csauTOv  |  .  .  .  T£p7T£0  Y.yX  Ila^piY)  y.i:\. ,  XI  56  tüIvs 
xal  eucppatvoo  •  ti  y^-P  aupiov  vi  ti  t6  jj-eXXov  ouSel;  y^Y'^^'^^s^ 
Anakreont.  41  '7r6Ö£v  ot^ajxEv  tö  [;. eXXov;  |  6  ßto;  ßporot; 
aSviXo;;  ähnlich  24. 

Der  Schluss  des  Verses  ist  lückenhaft  überliefert.  Die 
erste  Hand  achrieb  acTaTo;  y^P  vi[/.£(ov.     Man  kann  annehmen, 
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(lass  (las  vorher  mit  Wahrscheinlichkeit  ergänzte  7i|X£ojv  durch 
einen  Lesefehler  wiederholt  sei,  und  daraufhin  mit  der  zweiten 
und  nach  Kenyons  freundlicher  Mitteilung  jüngeren  Hand  av- 
OpcoTuoi:  vermuthen  —  denn  mehr  als  Vermuthung  ist  das  Wort 
nicht.  Der  Gedanke  ist  ein  Gemeinplatz,  der  in  der  Elegie, 
wie  im  Drama  und  in  der  Epigrammenlitteratur  unendlich  oft 
ausgeprägt  ist.  Vgl.  z.  B.  Theogn.  157,  Herodot  I  207,  Eurip. 
Hipp.  1109:  y.STa  %' Xitoltxi  avSpa^rtv  aicov,  Theodektes  fr.  16 
p.  806  N.^:  (pr.j;//]  xXxvaTai  xai  (itsyvtoGTai  7:a>.at  |  t6  ja'/i  ßsßatou; 
Toiv  ßpoTüiv  sivai  Tu/a;,  Ps.-Phokyl.  25  x,oiva  7ra6'/i  :7avT(ov 
6  ßto;  Tüo/6;  •  acrTocTo;  oXßo;,  Anth.  Pal.  IV  3.  X  80  f.  Anakr.  30 
(vgl.  Phiiol.  I  [XLVII]  238).  Halb  parodisch  scheint  der 
Dichter  diesen  totuo;  verwerthet  zu  haben.  Die  Ergänzung 
des  ersten  Halbverses  47  ist  jedoch  ein  'Greifen  in  den  Los- 
topf',  da  der  Möglichkeiten,  den  Gedanken  auszudrücken,  zu 
viele  sind  und  der  eine  erhaltene  Buchstabe  zu  ihrer  Limi- 
tierung nicht  beiträgt. 

Mag  also  im  Einzelnen  Manches  unsicher  bleiben :  die 
hergestellte  Gedankenreihe  schreitet  festgeschlossen  auf  sicherem 
Boden.  So  pflegen  die  Griechen,  seit  den  Tagen  der  ioni- 
schen P]legie  bis  zu  dem  jüngst  im  Philologus  (L  163)  zu 
Worte  gekommenen  Anakreontiker  Seikilos  ein  t^apr,  /.aTa<TT*/;6i 
zu  begründen.  Ausser  manchen  von  den  oben  angeführten 
Epigrammen  bewegen  sich  z.  B.  die  in  der  Umgebung  des 
Herondas  kursierenden  Ninos-Grabschriften  in  ganz  demselben 
Gedankenkreise.  Vgl.  Choeril.  Athen.  VII  p.  336  A  (Ep.  fr. 
p.  309  K.),  Krates  Diog.  Laert.  VI  86  (PLGr.  II  p.  368)  und 
besonders  den  Choliambographen  Phoenix  bei  Athen.  XII 
p.  530  E  (p.  141  M.). 

Übrigens  bin  ich  überzeugt,  dass  Rutherfords  Auffassung 
auch  in  sich  zusammenfallen  Avird,  sobald  er  Ernst  damit 
macht,  den  Zusammenhang  der  ganzen  Partie  im  Einzelnen 
zu  ergänzen. 

Die  Alte  hält  jetzt  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  um 
ihren  delikaten  Anftrag  anzubringen. 
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50  6   !MxTax.[vi]v'/;;  T?i;   Uxrxiy.ioj   Tpu^Xo:  '■''■) 

6    TTSVTS    VlX£(OV    yj)l7.    77X1;    [X£V    £V    1  luOoi    .    .    . 

54  ->^0'jTi(ov  t'  6/c[6a(j]ov,  oOf^i  xapcpo;  S/C  T'i^;  y^; 

55  /civswv,  aOt/.T[oi;  e;J   KuÖ'/ipirjV  (7(ppv]Yi^, 
i6(ov  GS  x.aG6()(0  T'^;  Mt<7y,;  £xuu.'/;vs 

ra  G-loL^yy'  *''')  £pac[Ta]  x-ap(^'//iv  avotGTp7,G£i:. 
Die    sprlchwörtUche  ^^'endu^g•    in  Vers  54    kehrt    später 
wieder  neben  einer  zweiten  mit  verwandtem  Sinn.     Im  Munde 
des  Schulmeisters  heisst  es  III  G6 : 

lyw    GZ    G'/i(JCO    */.OG[^.UOT£pOV    /.OU071C, 

ziv£'jvT7.  (X7)S£  y.apfpo;  ***). 
Beide  Sprichwörter  zusammen  bringt  Aristophanes  Lysistr. 
474,  wohl  die  Vorlage  für  Herondas: 

£7:£l    GiXw      ydj    (7ü)(pp6vO);    (OCTrSp    X.6p71    V-OL^fiG^CLi 

'k\)Tzo\)GX  (jz/iSev'  evGaSi,  xavou'ja  [j.7]S£  xap^o;. 
'Kein  Hähnchen  knickt  er'  würden  wir  sagen.  Vgl.  Suid. 
(Ps.  —  Diog-)  [J''ri<)i  zap^po;  xtv£iv.  £7rl  Toiv  TtGu^/iov.  So  treten 
diese  Worte  in  einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  den  um- 
stehenden. jjDer  Jüngling  ist  steinreich  (54),  ist  stark  und 
gewandt,  ein  berühmter  Preisträger  in  den  nationalen  Fest- 
spielen" **:5s*^  —  Sportsleute  und  Soldaten  sind  auch  bei  den 
Hellenisten  eben  so  stark  in  den  proelia  Veneris ,  wie  im 
Kampfe  mit  der  Faust  und  mit  dem  Schwerte,  vgl.  z.  B. 
Theokr.  II  80  flf.  — ,  „und  dabei  ist  er  so  gut,  so  harmlos 
und  so  —  unschuldig."  Die  wenig  wahrscheinliche,  der  Eitelkeit 
der  Metriche  schmeichelnde  Behauptung,  dass  sie  die  'erste 
Liebe'  des  Gryllos  sei,  wird  mit  den  Worten  aGty,To;  y.tI. 
V.  55  als  letzter  Trumpf  ausgespielt.    Absichtlich  fällt  Herondas 


"*)  So  ist  zu  schreiben  mit  der  Correctiir  erster  Hand  (Kenyon)  und 
nach  Fr.  1,  2.  Bei  Aristaenct  A}>.  III  10  p.  71  W.  steht  neben  Flaxaaiwv 
ein  rp'jXXiojv. 

**)  Auffällig  und  zweifelhaft;  man  könnte  es  allenfalls  adverbial  fassen 
oder  prädicativ  zu  oTiXoty/^va  ziehen.  Auch  spaa[Trjv]  ist  kaum  möglich,  da 
OS.  zu  weit  entfernt  ist. 

***)  Rutherfords  Änderungen  halte  ich  für  unnöthig. 

'•'***)  Für  die  Aufzählung  der  Siege  V.  51  ff.  bietet  die  zeitgenössische 
Poesie  manche  Parallele,  vgl.  z.  B.  Phalaikos  Änth.  Pal.  XIII  5.  Ein  ko- 
isches  Weihepigramm  (Inscr.  of.  Cos  58,  5)  nennt  Siege  ITuOoT  und  e?  'loOjj.o'io 
an  vornehmster  Stelle,  ganz  wie  der  koische  Dichter, 
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hier  aus  dem  herrschenden  Stil  heraus :  statt  einer  rechtschaf- 
fenen volksthüralichen  Redensart  wählt  er  eine  pretiöse,  über- 
schwängliche  Dichterphrase,  die  aber  damals  zu  den  'geflü- 
gelten Worten'  zählen  mochte.  ;,Für  Kythere  ein  unberührtes 
Siegel.'*  Ahnlich  schrieb  Nonnos  nach  hellenistischem  Vor- 
bilde Dion.  II  305  (vgl.  Anth.  Pal.  V  217,  1): 

ein  Beispiel,  dem  gegenüber  kaum  ein  Einwand  mehr  mög- 
lich ist  *).  Die  Konstruktion  wie  IV  72  a>.7iÖival  .  .  .  e;  TravTa. 
Auch  in  V.  56  ff.  operiert  der  Dichter  mit  Phrasen  und 
Motiven,  die  uns  aus  der  alexandrinischen  Erotik  schon  ver- 
traut waren.  Beim  xaOoSo;  tyi;  MLavi;  hat  Gryllos  sie  gesehen; 
30  kennt  die  hellenistische  Dichtung  ,jkaum  eine  andere  Ge- 
legenheit für  das  erste  Aufkeimen  der  Liebe,  als  ein  von 
Jünglingen  und  Jungfrauen  gleichermassen  besuchtes  Götter- 
fest* (Rohde,  d.  gr.  Rom.  145).  Dem  von  Rohde  und  Dilthey 
{de  Callim.  Cyd,  p.  49  sq.)  zusammengetragenen  Beispielvorrath 
sei  ausser  Theokr.  II  65  fF.  das  zierliche  Epigramm  des  Dios- 
korides  beigefügt  Anth.  Fol.  V  193: 

10  Tpucpepvi  \)S  7iYp£u<j&  K>.£0)  Ta  Ya);ax.Ttv',  "At^wvt, 

st    ^WTEl    Xa[X0l    TaUTVlV    jj^^^'^y    'h*    dTTOXVSUGO), 

\)A\  TTpocpaGt;,  GU[;.77>.ouv  cuv  [j.z  Xaßwv  aysTw  **). 
MiG'/)  kennen  wir  als  eine  der  Baubo  verwandte  Gestalt 
aus  Anton.  Lib.  24  p.  224  (in  der  Namensform  Mtc^jy//)) ;  als 
Tochter  der  Baubo  erscheint  sie  bei  Harpokr.  s.  AuaauXTi;, 
wenn  Müller  (FHG.  II  p.  339  III  302)  ihren  Namen  richtig 
hergestellt  hat.  Demeter,  die  'Gaumutter',  berührt  sich  in 
ihrem  Wesen,  wie  im  Kulte,  zumal  der  späteren  Zeit,  vielfach 
mit  Rhea  Kybele,  der  'Bergmutter'  ('Psr/i  =  [XTiTTip  öpsiTi,  vgl. 
meine  Beitr.  z.  Mythol.  S.  26'*)  und  andern,  auch  barbarischen, 


*)  Rutherfords  Vermuthung  aO-.xTo;  eiov  KuÜTjpr);  •  t]v,  aopriyt?  (die  Alto 
zeigt  seinen  Siegelring)  fascinicrt  auf  den  ersten  Blick ,  der  Zauber  ver- 
schwindet aber  bei  festem  Hinsehn.  Für  eu>v  ist  nicht  Raum  genug  da, 
der  Satzbau  ist  befremdend  und  die  starke  Interpunktion  innerhalb  des 
fünften  Spondeus  formell  anstössig. 

**)  Vgl.  Diphil.  Zogr.  IV  p.  395  M.  :    TcoXuTeXio;  'AStovia  |  «youa'  sTaipa 
[xeO'  Ste'owv  Tzo(^'iu}^  '/."^i^v- 
H*roDdas.  2 
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Muttergottheiten,  wie  der  Isis.  Dasselbe  gilt  von  der  Mise. 
So  heisst  es  bei  Hesych.  s.  MiGOLxk  (^] :  Mwti;  twv  Tucpl  tyiv 
a'/)T£pa  Ti;,  v^lv  y.od  öty.vuou(7i  *)  und  im  zweiundvierzigsten  or- 
pliischen  Hymnus  (p.  81  Ab.)  erscheint  sie  gar  als  Parhedros 
des  Eubuleus-Sohnes  Dionysos,  wie  sonst  Köre  **),  heisst  avvvi 
und  appr.To:  ci^x^nx  gleich  den  Osoiv  ***),  haust  dv  'EXsixjTvo; 
Yr,ü  OoosvTt,  aber  auch  sv  ^I>pi>Yt7]  cuv  jj.viTspt,  in  Kypros  mit 
Apln-odite   und   auf  den  Trupo^popoL;  tttsSloi;  mit  der  Mutter  Isis, 

Die  orphischen  Hymnen  hat  zuerst  B.  Schoell  erfolgreich 
für  den  lebendigen  hellenistischen  Kultus,  zumal  im  griechi- 
schen Osten,  in  Anspruch  genommen  ****).  Die  Notiz  über  Mise 
bei  Herondas  bestätigt  das  aufs  schlagendste  und  empfängt 
umgekehrt  von  dem  Hymnus  die  rechte  Beleuchtung.  Kein 
Zweifel:  MiG'n  ist  Kultname  einer  koreartigen  Gestalt,  wie 
MsXiTw^Ti;  bei  Theokrit  (XV  94),  und  die  /.aSo^o;  t"?i;  Mian^  ist 
lediglich  eine  Doublette  der  xa^oSo;  tti?  Kop-/]^,  vgl.  Plut.  de 
Is.  et  Os.  69  p.  578  E :  y.x\  BolwtoI  toc  tv};  'kyoiixq  ^.iyoL^oL  y.t- 
vo0<7iv  iizxyfiyl  T'/iv  sopTTjv  e>c£iv7iv  övo[;.a^ovTs;,  w;  ^idc  ttiv  t'^; 
x.6pvi?  xa^o^ov  £v  a;(£i  Tri;  A'/iix7]Tpo;  ougt);.  Dabei  haben  die 
LSpol  Op'/ivoi  und  xofj.pi  (Preller,  Dew.  u.  Fers.  259  ff.)  gewiss 
nicht  gefehlt:  und  so  mag  dem  Dichter  dasselbe  Bild  vorge- 
schwebt haben,  das  wir  in  dem  Epigramme  des  Dioskorides 
vor  uns  sehen. 

Dazu  stimmt  auch  der  starke  Ausdruck  ezuavivs:  Ta 
c'r:'k(ky/yx  habe  ich  trotz  der  Buchstabenreste  vorläufig  ergänzt 
nach  HI  42  tI  [j,t\j  rWst;  Ta  a-Jv'koLyyyx  .  .  .  izolc/zi'^.  In  einer 
ähnlichen  Situation  heisst  es  V.  68  t^ouGa  .  .  .  Tco'j-aaT'  ziz- 
•/-'jy/ziva,  auch  hier  von  sinnlichem  Begehren.     Bild  und  Phrase 

*)  Eine  Schwurformel  wie  va\  MifjTjv  wäre  Herondas  schon  zuzutrauen. 
Der  Hesych artikel  bezieht  sich  vielleicht  auf  eine  Herondasstelle,  (V.  80: 
va\  ATj;jLr]Tpa  [xai  Miarjv?])  wie  das  Lemma  tigoxuxXi;  auf  die  Überschrift  des 
ersten    Stückes,    vgl.  den  beigegebenen  Exkurs. 

**)  Preller,  Dem.  und  Fers.  53.   135. 

=*■**)  V.  4  äpaeva  xa\  OrjXuv  . . .  "lax/ov  bezieht  sich  auf  bedenkliche 
Symbole  und  Gebräuche  dieser   Winkelmysterien. 

****)  Auf  die  neuerdings  z.  B.  von  Gruppe  und  Kern  nicht  genug  ge- 
würdigten Andeutungen  Schölls  habe  ich  in  ähnlichem  Zusammenhange  schon 
an  anderer  Stelle  hingewiesen. 
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finden  wir  bei  den  alten  Lyrikern  (sehr  schon  bei  Pindar, 
z.  B.  Pyth.  I  18  avöo;  vißa;  xu[;.aiv£t) ,  wie  in  der  späteren 
Erotik,  vgl.  Maked.  Anth,  Pal.  V  235  ^u;c?i;  TrvLyojjivr,;  x6[xaTt 
/cuxpiSio);  oiaTpcüvTi  ttoGo)  hat  Menander  LeuJc.  IV  p.  158  M. 

Eben  so  typisch  bleibt  die  Schilderung  im  folgenden; 
xät'  ay/caT^i^st  ist  natürlich  nicht  mit  Rntherford  aufzufassen 
als  zat  G  ixyy,xkCCzi  =  ak  ava/.aT^fCst :  das  Aktiv  v^f/.0L>X(,zi 
könnte  mit  einer  in  der  xoivyi  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Freiheit  für  das  früher  übliche  Medium  a.yy.oiliC,zTy.i  stehn  *). 
Gryllos  verschwendet  in  seiner  Verzweiflung  sogar  an  die  Alte 
seine  Liebkosungen^  wie  die  Weiber  VI  74  an  den  Schuster : 
das  ist  eine  starke  Liebesprobe.  Die  ganze  Stelle  berührt 
sich  mit  dem  Recept,  das  Ovid  in  der  Ars  I  365  ft.  vorträgt. 
Wenn  die  Umworbene  vom  Manne  vernachlässigt  wird ,  cum 
paelice  laesa  dolehit:  dann  soll  die  Vermittlerin  ihr  Werk  thun : 
Tum  de  te  narret,  tum  persuadentia  verba 
Addat,  et  insano  iuret  amore  mori. 

Die  letzten  Worte  haben  ein  genaues  Gegenbild  in  Vers  60 
/.od  TToOewv  aTroGv/iazst :  ob  auch  ihr  Vorbild? 

Schliesslich    zieht   sich    die  Kupplerin  auf  ihre  alten   Ge- 
meinplätze zurück,  lässt  aber  zugleich  das  schwerste  Geschütz 
der   'goldenen  Aphrodite'  auffahren: 
Tri  Osco  >caTapTr,cov 

cauTTlv,  t6  yTipa«;  (/.vi  XaOvi  es  iz^oa^'kz^xy 

G5  f^oör/TSTai  ti  {ji(^ov  '/j  Soxsi;-  r!zi^7.i^ 

TrewOr.Ti  (xot,  (^ikioi  gs,  val  ^A  Ta;  MoLpa;. 
In  V.  64  hat  die  erste  Hand  KAIAIA ,  was  sie  in  das 
metrisch  unmöglichen  KAIOIA  verschlimmbessert.  Ich  sehe 
darin  KAIA[H]CÄ ;  1  und  0  ist  im  Papyrus  und  wohl  auch  in 
seiner  Vorlage  kaum  zu  unterscheiden.  Für  die  Formel  yvipa; 
xaS'/i;  vgl.  Addaios  Anth.  Pal.  VII  51  ou  es  /.uvtov  yivo;  tik^ 
.  .  .  olXK'  At<)c(.q  '/.oLi  yripa;.  Danach  ist  der  Sinn:  „folge 
der  Göttin  (Aphrodite),  damit  Dich  nicht  unversehens  Alter 
und  Tod  anblicke.'' 


*}  Aus  einer  Notiz  Kenyons  entnehnio  icli,  dass  vielleicht  xa\  taiaXi^et 
zu  lesen  ist,  wie  VI  77,  s.  z.  d,  St. 

2*- 
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Auch  hier  benutzt  der  Dichter  volkathümliche  Vorstellung 
und  Redeweise.  F'/Jpac;  und  'Arä/i;,  die  bei  ihm  durchweg  als 
persönliche  Dämonen  ersclieinen,  haben  das  <pOov£pdv  ötxjxa,  das 
wie  mit  bösem  Zauber  Schönheit  und  Leben  verniclitet.  So 
khigt  die  Hellenistin  Erinna  *)  (6  PLGr.  III  p.  145  Bgk.) 
ßaGxavo;  st«?'  Al'^a,  und  in  einem  Epigramm  bei  Kaibel  (Epigr. 
Gr.  381^  heisst  es: 

£vGa(^£  )C£i[xat 
ap7r2c[)(J0£c[c'   'A($£o)]  ßaaxavtot;  — 
denn  so  ist  sicher  richtig  ergänzt.     Vgl.  O.  Jahn  in  den   'Be- 
richten d.  Sachs.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften'  1853,  54  ff. 
und  meine  Nachweise  im  Philol.  L  101. 

Die  zweite  Vershälfte  muss  frei  ergänzt  werden.  Ruther- 
fords Vorschlag  fällt  schon  wegen  des  veränderten  Eingangs 
weg;  die  oben  eingesetzten  Worte  scheinen  mir  aber  dem 
Folgenden  überhaupt  besser  zu  entsprechen.  Aus  einer  ähn- 
lichen Scene  könnte  Sophr.  fr.  36  p.  9  B.  6  p.idGo;  ^£>taXiTpo; 
herstammen. 

Der   letzte  Satz   lautet  deutsch  etwa:    ^ich  meine  es  gut 
mit  Dir,    bei  allen  Heiligen."     Zu  der  Correctur  (^iXsX  (Rthf.) 
ist    kein    Anlass.     Ebenso    wenig    dürfen    die    letzten    Worte 
vai    aa   Azl.    der  Metriche  zugeteilt  werden  (Rthf.).     Man  be- 
schwört persönliche  Versicherungen,    wie  (pilEü)  gs,    nicht  aber 
eine  Sentenz,    wie   toc   >v£u/.a   }ct>..  ;    auch   wurde   die   doppelte 
Schwurformel  V.  66.  69  der  Metriche  übel  anstehen,  während 
man    in    der   Rede    der    Gyllis    etwas    Derartiges    als    letzten 
Trumpf  geradezu  erwarten  muss.     Fluchen  und  Schwören  ge- 
hört gerade  bei  diesem  Gelichter  zum  Handwerk.     Vgl.  V.  86 
vat  z\riar<Tpa  (Gyllis),  und  Epicr.  Chor,  IH  p.  369  M. : 
T£>.£o);  [j/  u7T'?iX6£v  7)  xaTapaTO?  [;.aGTp07r6?, 
ETTOfxvoouTa  Tav   Kopav,  Tav  "ApT£(j.iv, 
Tav  <^I^£p(7£(paTTav,  co;  §a(7.y.Ai;,  w?  Tuapöevo;  ktI. 

Sicher  lehnt  sich  die  Rede  der  Gyllis  viel  häufiger  an 
litterarische  Vorbilder,  zumal  aus  der  neueren  Komödie  und 
dem  Mimos,  an,  als  wir  ahnen  können.  Die  Stellen,  an  denen 
die  {;.a<JTp07r6;  bei  den  Attikern  erscheint,  bringen  uns,  so  viel 


•)  Über  die  Chronologie  s.  den  Exkurs. 
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ich  sehC;  nicht  vorwärts*).  Dagegen  findet  diese  ganze  Partie 
ihr  Gegenbild  wiederum  bei  den  cantores  EupJiorionis.  Die 
Properzische  lena  (V  5,  20  fF.)  ist  allerdings  noch  weniger 
wählerisch  in  ihren  Mitteln ;  aber  sie  zieht  ihren  Haupttrumpf 
doch  aus  derselben  Farbe,  wie  Gyllis: 

^Dum  vernat  sanguis,  dum  rugis  integer  annus 

utere,  ne  quid  cras  libet  ab  ore  dies. 
Vidi  ego  odorati  victura  rosaria  Paesti 
sub  matutino  cocta  iacere  Noto'*  **). 
His  animum  nostrae  dum  versat  Acanthis  amicae 
ossa  inter  tenues  sunt  numerata  cutes. 
Vorsichtiger  geht  die  Kupplerin  Ovids***)  zu  Werke  Amor. 
I  8,  20  ff.     Die  Stelle    hat  mit   der  unsrigen  so  viel  gemein, 
dass  sie  ausgezogen  zu  werden  verdient.    Während  der  Dichter 
sich  hinter  den  diiplices  fores  verborgen  hält,    spricht  die  un- 
heimliche Alte  auf  sein  Mädchen  ein : 

23  Scis  here  te,  mea  lux,  iuveni  placuisse  beato? 

haesit  et  in  voltu  constitit  usque  tuo  .  .  .  [=  55] 

29  Stella  tibi  oppositi  nocuit  contraria  Martis. 

30  Mars  abiit.     Signo  nunc  Venus  apta  suo.  [62] 
Prosit  et  adveniens,  en  aspice,  dives  amator  [53] 

te  cupiit.     Curae  quid  tibi  desit  habet.  [65] 
Est  etiam  facies,  quae  se  tibi  comparet,  illi: 

si  te  uon  emptam  vellet,  emendus  erat.' 
35  Erubuit.     'Decet  alba  quidem  pudor  ora  .... 
45  Ilas  quoque  quas  frontis  rugas  in  vertice  portas, 

excute.     De  rugis  crimina  multa  cadent  .  .  . 

49  Labitur  occulte,  fallitque  volubilis  aetas, 

50  ut  celer  admissis  labitur  amuis  aquis  .  .  .  [44] 

53  Forma  nisi  admittas  nullo  exercente  senescit  .  .  .  [38] 
105  Haec  si  praestiteris  usu  mihi  cognita  longo 
nee  tulerint  voces  ventus  et  aura  meas, 

*)  Auch  nicht  die  lena  des  Trabca  CKFr.  p.  31  R. 

**)  Griechisch:   p-iSov  TrapeXOwv  [xr)X(f-:t  i^rjtei  TiaXiv  xxX. 

***)  Ähnliclic  Motive  auch  bei  TibuU,  der  sie  aber  uirgends  zu  oiuer 
dramatischen  Scene  zusammenfasßt,  ebenso  bei  den  Romanschriftstellern, 
z.  B.  Charit.  VI,  5  p.   114  H. 
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sacpc  mihi  diccs  vivac  boiic^  sacpe  rogabis 
iit  mea  dcfunctac  molliter  ossa  cubent. 

Das  Gedicht  ist  ein  kleiner  Mimus,  ein  dramatisches 
BIk]  j  wie  Horazens  Canidia-Epoden  oder  manches  Stück  der 
Anthologie  ''').  Möglich  ist  es^  dass  Ovid  ausser  Properz  den 
Herondas  oder  einen  seiner  Nachahmer,  wie  Matius,  gekannt 
hat;  manche  Gedanken  kehren  gerade  bei  ihm  wieder  —  die 
Zahlen  rechts  beziehen  sich  auf  die  entsprechenden  Verse  des 
Herondas.  Ein  sicheres  Anzeichen  für  diesen  Zusammenhang 
könnte  aber  nur  enge  formelle  Übereinstimmung  abgeben : 
und  die  ist  nirgends  vorhanden.  Doch  ist  uns  diese  Frage 
hier  nicht  so  wichtig,  wie  die  Thatsache,  dass  der  oben  wieder 
hergestellte  Gedanken-Aufbau  bei  römischen  Dichtern  that- 
sächlich  sein  Gegenbild  findet  **).  Wider  diese  klassischen 
Zeugen  wird  w^ohl  auch  Rutherford  keine  Einrede  mehr  er- 
heben. 

Metriche  weist  das  Ansinnen  der  Alten  zurück.  Ihrer 
Entrüstung  macht  auch  sie  in  derben  Spruchbildern  Luft : 

ru>.>;L,  Ta  >.£ux,a  Twv  Tpt^ojv  a7ra.aß>.uv£t 
Tov  voOv  •  [jA  Tviv  yap  Mav^pto;  f  zaTax>.ai£i;  ***). 
x-al  Tir.v  <piV/]v  A7i[jL7iTpa,  taut'  sywy'  aXV/i; 
70  yuvauo;  oux.  av  Tif^sa);  ST^rr/vOuca, 

/tal  T*^';  öup'/i;  TOV  ouSov  iyP^o^  loysiaOaL 

Hinter  V.  67  f.  steckt  ein  'Volksgedanke ',  von  dem  auch 
sonst  Spuren   vorhanden   sind.     Negativ  gefasst  (wohl  das  ur- 


*)  Die  letzte  Epode  ist  auch  in  der  Form  —  Rede  und  Gegenrede  — 
rein  dramatisch,  wie  aus  der  Anthologie  z.  B.  V  46.  101.  181.  267.  Solche 
Stücke  werden  künftige  Arbeiten  über  Mimus  und  Mimiambus  mit  zu  ver- 
werthen  haben.  Die  Canidia-Epoden  können  unter  direktem  Einflüsse  des 
Mimus  entstanden  sein  und  sind  dem  entsprechend  als  episch-dramatische 
Bilder  —  Nr.  V  nach  unserer  Terminologie  als  Ballade  —  zu  betrachten 
und  zu  beurteilen.  Auf  eine  Scene,  wie  Horaz  sie  Epod.  V  96  f.  andeutet, 
wird  man  z.  B.  Laber.   141  p.  299  Rbb.  beziehen  müssen. 

**)  Ich  habe  diese  Stellen  erst  herangezogen  nach  Abschluss  meiner 
lieconstruction.     ' 

***)  Vgl.  oben  S.   12. 

***')  Die  zweite  (jüngere)  Hand  hat  ^(^wXav  =  X.^X'  av. 
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sprüngllclie)  schimmert  er  durch  bei  Menander  Inc.  92  IV 
p.  258  (III  p.  190,  639  K.)  oO^  ai  Tpi^e;  ttoloutiv  ai  Xsuzal  cppovelv, 
positiv  bei  einem  Komiker  aus  der  gleichen  Zeit  Änon.  301 
IV  p.  674  M.  (III  p.  451,226  K.)  XvjyJ,  jxs  OplE  aTrop.iaOov  evtsOOsv 
TCoiei;  vgl.  auch  Greg.  Naz.  ad  Nemes.  160  p.  1564  M.:  i'^o- 
y.svo;  xoXiyiTiv  oj^.oua  jj.uOo>vOY£u£lv,  d.  h.  einen  ypawv  uG>.o;(Paroem.) 
vorzubringen.  Inhaltlich  synonym  ist  das  seit  Sophokles  (fr.  447 
p.  239  N.)  und  Kratin  (24  p.  20  K.)  oft  citierte  Sl?  TraiSs?  oi 
yepovTSc. 

In  V.  71  f.  hat  Rutherford  tief  eingegriffen;  er  schreibt: 

ecsTuaiSsixTa  sei  durch  exrr/.oixja  am  Schluss  der  vorhergehenden 
Zeile  verursacht.  Leider  erklärt  R.  seine  Schreibung  nicht. 
Wörtlich  übersetzt,  heisst  sie:  ^ich  habe  aber  gelernt,  ein 
lahmes  Füllen  immer  anzubinden  und  die  Thürschwelle  als 
Feind  zu  betrachten."  Die  erste  Wendung  umschriebe  den 
Gedanken:  ^weil  Du  aber  so  alt  und  lahm  bist,  will  ich  Dich 
nicht  davonjagen.'^  Dann  müsste  man  jedoch  der  zweiten 
Phrase  den  Sinn:  „ich  respektiere  das  Gastrecht"  unterschie- 
ben. Damit  wird  jedoch,  im  Widerspruch  zu  V.  70,  zu  viel 
zugestanden.  Auszugehen  ist  von  dem  gut  erhaltenen  V.  72. 
Die  offenbar  typische  Phrase  kehrt  mit  einer  der  Situation 
entsprechenden  Änderung  III  38  wieder.  Wenn  die  unglück- 
lichen Eltern  ihrem  Schlingel  von  Jungen  gegenüber  es  wagen 
Ti  xal  (j.£*(ov  YpuEat,  dann  kommt  er  drei  Tage  lang  nicht 
heim,  im  Stil  des  Herondas:  Jcennt  er  drei  Tage  lang  die 
Schivelle  des  Hauses  nicht  mehr  (TptTato;  ou/c  oiSsv  t/Iq  rjiy,ir,(; 
Tov  ouSov).  So  wird  auch  tov  oOSöv  i'/ßpov  'ri-^zia^xi  von  dem 
zu  verstehen  sein,  der  draussen  bleibt,  der  seinen  Fiiss  nicht 
mehr  über  die  Thürschwelle  setzt.  Dann  ist  aber  eEsTraiSsufja 
ganz  richtig :  'eine  andre  Frau  tvürde  ich  gelehrt  haben,  meine 
Thürschwelle  als  Feindin  su  betrachten  *).     In  diesem  Sinne 


*)  Horazens  amatquc  lanua  (r=  Ouprj;)  Urnen  (Carin.  I  25,  3)  hatte 
mich  auf  eine  andere  Auslegung  ('Schwelle  und  Thürflügel  als  Feind  an- 
sehn* =  'die  Thür  von  draussen  zumachen*)  gebracht,  die  aber  "wohl  zu 
gesucht  ist,  um  mit  der  oben  entwickelten  in  Concurrenz  zu  treten. 
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ist  also  iiucli  (las  vorhergehende  Sprichwort  aufzufassen.  Das 
Schwanken  des  Papyrus  liisst  auf  Schwierigkeiten  des  Ver- 
ständnisses schliessen.  Einen  erträglichen  Sinn  könnte  man  in 
Anlehnung  an  Rutherford  erzielen,  wenn  man  schriebe :  itoki^ 
^i  ^taOeiv  ::co>.ov  eEsTratSsuaot  (auTviv);  ^ich  hätte  sie  als  lahmes 
Ross  Wettlaufen  lehren",  d.  h.  mit  Prügeln  davonjagen  sollen; 
der  brachylogische  Auschluss  des  Spruchbildes  an  das  Subjekt 
oder  Objekt  ist  bei  den  Komikern  etw^as  ganz  alltägliches.  Das 
moderne  „Noth  macht  den  Esel  laufen",  „Noth  macht  alte 
Mähren  (Weiber)  traben",  „Noth  lehrt  auch  den  Lahmen 
springen"  (v.  Düringsfeld,  Sprichwörter  II  192)  ist  zwar  bei 
den  alten  Paroemiographen  nicht  nachzuweisen ;  ich  meine  es 
aber,  wie  manche  ähnlichen  Sprüche,  bei  Dio  Clirys.  XXXII 
p.  674  und  in  Lucians  "Ovo;  22  ff.  (-^al  ;(o)X£uo)v  eßa^i'^ov  23  .  . 
§p6{;.a)  eEiwv  axvisiv  24  vuv  x^X^?,  ots  a7:o^iSpa<Txo)v  saT^W/ta?)  zwi- 
schen den  Zeilen  zu  lesen,  und  das  berühmte  tov  Tuepl  ^liyfi^ 
(x.pswv)  Spojj.ov  §pa(;-£rv  (Arist.  Vesp.  375.  'Zenob.'  385)  beruht 
auf  derselben  Anschauung.  Doch  hat  dieser  Versuch,  der  mir 
wegen  eines  kleinen  Nebengewinns  immerhin  der  Mittheilung 
werth  schien,  das  Bedenkliche,  dass  die  Überlieferung  an  zwei 
Stellen  geändert  wird.  Nach  wiederholter  Prüfung  meine  ich 
die  Überlieferung  der  ersten  Hand  festhalten  zu  können: 

Vom  Zuhören  ist  V.  70  die  Rede:  kein  Wunder,  dass 
eine  an's  Ohr  sich  wendende  Metapher  gewählt  ist.  'HinJcend 
{Hinkenden?)  ihr  Hinhlied  zu  singen  würde  ich  sie  gelehrt 
habend  Der  Ausdruck  „ein  Lied  singen"  ist  der  Kern  der 
verschiedensten  Phrasen  und  Sprüche.  Bei  Kallimachos  Hymn. 
VI  40  singt  der  von  Erysichthon  getroffene  Baum  den  andern 
sein  >ta/.6v  \jA\oc,  ;  in  einem  Fragmente  des  Theophilos  Neopt.  II 
p.  629  M.  p.  475  K.  heisst  TauTov  aSsaOat  ]jA\oc,  'dieselbe 
Aussage  thun*  (etwas  anders  eandem  cantilenam  canere  und 
ocyma  cantare  bei  den  Römern);  a^co?  a^siv  (Aristaen.  I  27) 
ist  t^.aTYiv  xovsiv  (Paroem.),  und  t«  TiXkn^o;  xtihiv  heisst  'lie- 
derlich sein'  (Zenob.  Ath.  III  32  =  volg.  45.  115  p.  35). 
yci)>.6;  im  musikalisch-rhythmischen  Sinne  ist  zu  bekannt,  um 
eines  besondern  Nachweises  zu  bedürfen ;  trägt  doch  der  Vers 
des  Herondas  seinen  Namen  davon.    Aber  der  griechische  Volks- 
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witz  hat  das  Bild  auch  auf  das  sittliche  Gebiet  übertragen. 
XoikC^  Tuapoucov  /tav  ETTid/ta^civ  [jABoi;  (Aristoph.  schol.  Pind.  Nem. 
VII  127  =  Macar.  690  p.  200)  oder  in  jüngerer  Form  av 
'/ioXo)  Trapoi/tviTv;;  OTuoajcdc^siv  ty^aGr^cTi  (Plutarch.  de  edtic.  Über.  6 
p.  4  a  =r  Apost.  194  p.  286)  heisst  nichts  Anderes,  als  ax- 
;toi;  oty.Ovcov  icauTo;  l/cßTiav)  xaxo?  (Menand.  monost.  274,  vgl. 
738).  XcoXov  t-/ti^  Tov  vouv  ü);  tov  TroSa  sagt  ein  Hellenist 
Anth.  Fol.  XI  273,  in  ähnlichem  Sinne  Plato  Tim.  44  C  j^oV/iv 
ToQ  ß^ou  ^laropsuösk  '(cüviv,  und  der  Verfasser  des  Hebräer- 
briefes XII  13 :  Tpoj^ia;  opöa;  7roiyi(7aTe  toI;  tuogIv  utxwv,  Iva  j;//)  t6 
j^tii\6^  £'/tTpa7:'?i,  iaÖTi  Ss  [y.a>.Xov.  Also  ^(ü>.a  aSsLv  =  lieder- 
liche Eeden  führen'.  Steht  vorher  im  Papyrus  wirklich  5(ü)>.7iv, 
so  wäre  das  eine  sehr  deutliche  Drohung  im  Sinne  von  criira 
frangere.  Vielleicht  lässt  sich  aber  x^'k'O^  (=  'Liederlichen') 
herauslesen.  Die  Redensart  würde  dann  in  V.  74  f.  ihr  ge- 
naues Seitenstück  finden. 

Die  stark  verwitterte  Trinkscene  am  Schluss  —  ein  treff- 
licher ^Abgang'  für  die  Bühne  —  soll  hier  im  Einzelnen  nicht 
behandelt  werden.  Zu  V.  79  f.  vergleicht  sich  Sophr.  fr.  20  ff. 
p.  6  B.  7uapa<p£p£  Kaixoa  tov  <Tx.u(pov  »j.s^ttov  —  TutjxTrXyi  Kat/.6a 
—  uScöp  a/.paTOv  ei;  tov  y.\)li'/.x  (Bruchstücke,  die  Botzon  ohne 
rechten  Grund  in  die  Oaasvai  tä  "la^tj.ix  gesetzt  hat)  *),  und 
fr.  124  p.  23  /t7i/ce>tpaT7ipi^Yl{X£;  (zu  axpaTov).  Ich  schreibe  danach 
öpEl'daa,  T/jV  p^s^atviS'  **)  S/tTpi^Lov 

[x.al]  •/.a[vGa]pou;  Tpst;,  [iy/ixfsx  S*  a])tpYiTOu  ***) 

xal  uötop  ETüiTTa^a'Ta  So;  Tutsiv  [a]S[p](o 
Vgl.  Alex.  Krat.  III  433  M.  II  338  K.  täv  dcSpwv 
TOUTwv  Tiva  I  xdtvGapov.  Epig.  Her.  III  558  tou;  x.avGapou; 
^xeivou;  tou;  aSpou;.  Diph.  Ilaires.  IV  377  M.  II  542  K. 
eaG'  (jTzo/ixa^xi  Tzlziovxq'  Tctsiv  S'  sti  |  aSpOTSpov  r\  twv  'PoSta- 
xoiv  7)  Twv  p'jTwv  (nämlich  £/t7rtoti,a).    Man  sieht:  xavGapw  Tuivetv 

*)  Richtiger  H.  L.  Ahrens  Dial.  II  470  f. 

**)  Bei  Sophron.  Athen.  III  86  fr.  65  B.  eine  Muschel,  die  hier  als 
Knig  dient,  wie  z.  B.  auf  der  Orpheus- Vase  (Baumeister  Denkm.  1318) 
nach  Dilthcy's  Deutung.     Vgl,  die  concha  hei  Cato  und  Iloraz. 

***j  Ein  provisorischer  Vorschlag;  das  beigeschriehene  und  undeut- 
liche Wort  hilft  vielleicht  noch  weiter. 
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inid  i(^po)  T.ivzu  (iiiiiulicli  sx.TrtoaaTt)  ist  dasselbe.  Der  uuatti 
sehe  Dativ  ist  in  dem  iouisehen  Gedichte  nicht  zu  beanstanden, 
vgl.  Od.  E  1 12  xal  ol  7r>/iTat;-£voc  (^(o>c£  G/CU(pov  (OTrsp  Ittivsv. 
Mit  gutem  Grunde  verletzt  xMotriche  die  alte  Commentregel 
'erst  Wasser,  dann  Wein'  (Xenophan.  fr.  4  PLGr.  IL  p.  1 14  B.). 
Sie  weiss,  dass  Gyllis  eine  oivottoti;  oder  uwpoTTOTi;  ist:  daher 
liisst  sie  die  Becher  erst  mit  Wein  füllen  und  das  Wasser  nur 
darauf  tröpfeln. 

Die  zechfreudige  Alte  ist  eine  stehende  Figur  in  der  hel- 
lenistischen Kunst  und  Poesie.  Vgl.  z.  B.  Phalaikos  Athen. 
X  56.  Leonidas  Änth.  Pal.  VII  455.  Zumal  im  Typus  der 
Kupplerin  pflegt  sich  mit  unheimlichen,  hexenartigen  Zügen 
das  Laster  der  Trunksucht  zu  vereinigen.  Als  schlimmste 
Strafe  wünscht  Properz  V  5  der  gestorbenen  lena  ewigen 
Durst  und  eine  curto  vctus  ampJiora  collo  als  Grabmal,  und 
die  Kupplerin  Dipsas,  die  ex  re  nomen  habet  und  nie  einen 
Tag  lang  nüchtern  geblieben  ist,  verflucht  Ovid  gleichfalls  zur 
perpetua  sitis  in  Alter  und  Armuth. 

Die  letzten  Worte  saol  ^s  MupTaV/i  ts  /.tI.  —  vielleicht  auch 
den  vorhergehenden  Halbvers  —  spricht  die  abtretende  Gyllis 
bei  Seite.  Die  beiden,  im  Gegensatz  zu  Metriche  genannten 
Personen  müssen  gefällige  Damen  gewesen  sein,  auf  die  sie 
bei  der  Ausübung  ihres  Gewerbes  zählen  konnte.  Es  ist  also 
kaum  Zufall,  wenn  der  aphrodisische  Name  MupTalvi  II  65 
einer  Hetäre  beigelegt  wird,  wie  bei  Horaz  (I  33,  14)  und 
Martial  (V.  4)  *). 

Die  Ergänzung  von  V.  88  ergiebt  sich  aus  dem  ange- 
schlossenen Gegenbilde.  Wenn  die  Alte  den  beiden  Hetären 
wünscht,  dass  sie  veat  {^ivotsv,  muss  sie,  trotz  des  heuchleri- 
schen £UTu/£i,  der  Metriche,  die  sie  so  derb  abfahren  lässt,  in 
W^ahrheit  just  das  Gegentheil  gönnen.  Nun  schwört  Gyllis 
V.  32  bei  der  'Hadesbraut'  und  erwähnt  V.  56  (86?)  den  Raub 
der  Köre;  seit  Sophokles  (Äntig.  654.  811.  1205)  und  Simo- 
nides (fr.  127)  ist  die  'Brautschaft'  mit  den  TJnterweltsmächten 
ein    typisches  Bild    für   den  Tod   jugendlicher  Menschen  (vgl. 


*)  So  schon  im  Centralblatt  1891,  31,   1320. 
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z.  B.  Kaibel  Epigr.  Gr.  055,  8  vua^pEUTwv  -^oT^a'je  TrpoaO'  'Atovi?, 
ähnlich  yÄt^'^/'-o;  .  .  £vi  (pOwivoi;  u.  A.):  die  Liebeswerbung  des 
Gryllos  hat  Meiriche  zum  Verdruss  der  Kupplerin  mit  Ent- 
rüstung von  sich  gewiesen :  ich  denke,  diese  Voraussetzungen 
laufen  zusammen  hinaus  auf  den  boshaften  Wunsch : 
['Al'^Ti;  Yviy.ai] 

TauTr,v  •  sjxol  ^s  MupTa>.7)  ts  x.[al  SJiarj  *) 

v£ai  yivoizv  x.T>.. 
Den  Gryllos   hat    sie    verschmäht:    mag  Hades    sie  heim- 
holen.    Vgl.  oben  S.   14.   19. 

Als  Blattfülsel  noch  eine  Anmerkung  über  den  gewählten 
Vorwurf.  Athen.  XIV  p.  621  C  berichtet  nach  Aristokles 
(Aristoxenos)  von  dem  aaytoSo;,  dass  er  TravTa  xoiet  Ta  sCo) 
/COTiy.o'j,  u~ozpiv6[;.svo;  ttote  [;iv  Yuvat/.a?  [xal]  jj.oi^ou;  x.al  [;.  a- 
(TTpo-ou;,  7U0T£  Ss  avSoÄ  [;. sOuovTÄ  x-al  dxl  x. w u. o v  xapaytvo- 
(;.£vov  7:p6;  t'/iv  ipo)wiv7]v.  Schon  Hiller  {Bh.  Mus.  XXX  72) 
hat  die  nahe  Verwandtschaft  jener  „Possenlieder"  mit  den 
Mimen  hervorgehoben;  in  der  That  kehrt  ihr  Thema  wieder 
in  den  beiden  ersten  Mimiamben  des  Herondas. 


*)  ^1.]XQc,    u.    ä,    erscheint    auch    in    den   Inschriften    von    Kos ;     über 
^LjjL'jjv  Vgl.  unten  S.  60. 


IL  Zum    Fraueuwii'tir. 

Das  glanzeiulstc  Stück  unserer  Pleias  Ist  wohl  die  Uede, 
mit  der  im  zweiten  Mimos  der  Bordellwirth  Battaros  den  Thaies, 
einen  reichen  Kaiiffahrer,  auf  ausi'/i  —  Hausfriedensbruch  und 
Mishandlung  —  anklagt.  Der  Sprecher  steht  greifbar  vor  uns, 
voll  Leben  und  Energie,  und  bei  aller  Gemeinheit  amüsant,  trotz 
jedem  Shakespearschen  Galgenvogel.  Wie  Sancho  Pansa  oder 
Sir  John  denkt  und  redet  er  in  Gemeinplätzen  und  Sprich- 
wörtern;  darin  ist  er  sogar  seiner  Collegin  Gyllis,  die  der 
Dichter  absichtlich  mit  ihm  zusammengestellt  hat,  noch  über- 
legen. 

Der  leitende  Gedanke  der  schwer  verstümmelten  Eingangs- 
verse ist  glücklicher  Weise  sicher  zu  erschliessen.  ^Ihr  richtet 
nicht  nach  unserer  Herkunft  oder  unserm  Ausehen, 

oOS'  £1  (doCkfic  jyiv  ouTo;  aEtviv  T[yiv]  vv^uv 

In  V.  3  ist  das  vi  über  vuv  von  erster  Hand,  also  ur- 
kundlich überliefert  (Kenyon);  t*/iv  v7)uv  stimmt  auch  ganz  zu 
der  Situation  wie  zu  dem  Zusammenhange.  Nun  erwartet  man, 
dass  in  den  beiden  streng  parallelen  Sätzen  sich  scharf  ent- 
sprechende Ausdrücke  gegenüber  stehen ;  apTOu;  entspricht 
aber  nicht  dem  vviOv,  sondern  etwa  einem  Ooiv/iv.  Da  v'/)Ov 
unantastbar  ist,  mögen  die  Buchstaben  am  Schlüsse  von 
V.  4  anders  zu  deuten  sein.  Ich  vermuthe  darin  den  Idio- 
tismus 

Hesych.  s.  v.  aapTTO'j;*  xißwTOu;.  BiOuvol  Ss  ^u>.tvou;  oUt«;. 
Das  Wort  ist  aus  der  /.oivvi  ins  Mittelgriechische  gelangt,  vgl. 
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Du  Gange  s.  v.  Vielleicht  haben  wir  darin  einen  technischen 
Ausdruck  zu  erkennen,  der  sich  auf  das  unsaubere  Gewerbe 
des  Redners  bezieht.  Charakteristisch  für  das  lupanar  sind 
die  kleinen  cellulae  für  die  einzelnen  Dirnen,  wie  uns  das 
z.  B.  Seneca  Controv.  I  2  schildert  (und  andere,  die  nach  ihm 
das  gewagte  Thema  behandelt  haben,  Romanschriftsteller  wie 
Legendenerzähler) :  vgl.  p.  20,  6  sq.  M. :  accepisti  locum  . . : 
titidus  inscriptus  est  ...  quid  in  cellulam  me  et  obscenum 
lectum  vocas;  p.  32,  20  superposittis  est  cellae  tiiae  titidus, 
venientem  recepisti;  ähnlich  p.  36,  1.  Könnte  rrapTTOo;  nicht 
cellidas  bedeuten? 

Battaros  weiss  sich  gesichert,  denn 

8  [i^^P^?]  '^^  '^'^^  TUoXto;  Tcrrfoi, 

und  deshalb  kann  dem  Fremdling  dieser  Streich  nicht  straflos 
hingehen.  ^Wenn  er  aber^  —  fährt  Battaros  V.  25  fort  — 
„nur  eine  von  meinen  Mädchen  gewaltsam  entführen  kann, 
und  das  bei  Nacht  (vgl.  13  t[oO  ri'ki]o\J  Suvto;),  weil  er  ein 
reicher  Schiifsmann  ist  und  ich  eine  arme  Landratte : 

eine  Hyperbel,  mit  der  die  Verdächtigung  wegen  oligarchischer 
Umtriebe  und  Svipu  zaTaXoat;  parodiert  wird,  die  zur  Zeit 
der  attischen  Demokratie  und  trotz  der  veränderten  Verhält- 
nisse wohl  auch  noch  später  eine  ständige  Nummer  in  dem 
Programme  der  Volksredner  bildete  und  schliesslich  auch  in 
den  Öchulsack  der  Rhetoren  autgenommen  wurde.  Dass  Kos 
damals  eine  demokratische  Verfassung  nach  attischem  Muster 
besass,  die  dem  Volke  die  Rechtspflege  in  die  Hand  gab, 
wissen  wir  aus  Aristoteles  (Polit.  p.  1304l>)  und  Inschriften. 
Übrigens  fragt  Terenzens  Sannio  {Ad.  II  1  V.  175)  ganz 
ähnlich:  regnmnne  AescJiine  hie  tu  possides?,  und  später  ruft 
er  aus:  hie  in  libertatem  aiunt  esse  aequam  omnibus  —  ein 
Gedanke,  um  den  sich  der  ganze  erste  Theil  der  Rede  des 
Battaros  dreht  wie  um  seine  Achse. 

„Das  wagt  dieser  Thaies,^  fährt  der  Redner  fort, 

6v  5Q3V)v  [eJauTov,  öcTti;  IgtI  xax,  ttoiou 

TWV  ^'^l'AOTSWV  <pptT<TOVTa  Xal  TOV  vixt'ITOV. 
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Das  exuTov  su^oxa  (schon  von  Blass  und  Diels  erkannt) 
kehrt  V  76  wieder :  oOx  oiösv  .  .  .  sauTov,  und  zwar  in  ganz 
ähnlichem  Zusammenhange  und  mit  demselben  Sinne  (s.  z.d.  St.). 
So  sagen  auch  wir:  'Du  weisst  nicht^  wer  Du  bist,  wohin  Du 
gehörst'.  Greifbar  wird  der  Gedanke  mit  dem  derben  Spruch - 
bilde:  x-dcx  -oiou  '7:'/i>.0'j  7r£(pup7,Tai.  Ganz  ebenso  spottet  ein 
"Zeitgenosse  des  Dichters,  Kallimachos  (fr.  133  p.  402  Sehn.) : 
zi'  c'  6  rJpo[;.7)Ö£uc. 
£77>.a'7£  y.al  ::'/]>.oO  [rr\  %  sTspou  ysyova;  *). 
Vgl.  Coisl.  195  (Makar.  294,  App.  Prov.  1G8  p.  407):  il  ho; 
7:7]XoO  •  £7ri  (Coisl.  £/.)  tou  oaotou  jcal  T^apaTuT^Yiatou,  6[y.o(a  t-^  .  d/,  tyi; 
auTYi;  }t£paa£La;  **).  Das  kräftige  x£(pupviTat  gebraucht  ähnlich 
das   Schulhaupt    von  Kos,    Philetas,    bei  Stob.  Flor.  104,   12 

'ri    [jiv    ^Ti    7ro)v££'7'7t    7:£9Up'/](7ai    ^a^ETUOlTlV,    I    6u[ji    XT>. 

Battaros  fährt  fort: 

31  vuv  ^'  Ol  piv  £6vT£;  TTi;  TToT^io;  /.yAuTTTTipE; 

xal  TT)  yev^  9ugü)vt£?,  ouy,  icrov  toutw 
Twpo;  tou;  v6{;-ou?  ß^ETTOuat. 

Die  Vornehmen  heissen  also  x6>.to;  xa\u7rTV]p£c.  Schon 
Rutherford  meinte  hier  eine  sprichwörtliche  Wendung  zu  er- 
kennen; doch  schwankt  er  zwischen  verschiedenen  Erklärungs- 
möglichkeiten. Mir  scheint  es  zweifellos,  dass  man  ^die  Dach- 
ziegel der  Stadt"  zu  übersetzen  hat.  So  wiederholt  sich  das 
Bild  von  xtiXo;  und  der  z£pa[JL£ta  in  überraschender  Weise. 
Gerade  deshalb  aber  ist  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  hier 
eine  stehende  Wendung,  entsprechend  unsern  „Spitzen  der 
Stadt" ,  zu  erkennen  haben.  Wie  die  appa  twv  aTTcov  des 
Aristophanes    (Acharn.    bOSj,    ist    der    Ausdruck    wohl    eine 


*)  Vgl.  auch  fr.  87  p.  252  Sehn,  und  Anth.  Pal.  X  45  ^/.  :rr)Xüu  yi- 
Yova?.     Luc.  Peregr.   10  TiTjXb;  yap  STt  aTrXaaTo^  r,v. 

**)  Ähnlich  iy.  T7J5  auTTJ?  t]/iaOou  y^T^^*^*'  ^^''  '^'^'^  rcapaTcXrjoiwv  xai 
6p.o(fov :  Was  hinter  Petrons  es  nostrae  fasciae  (46)  steckt,  aber  nicht  unter 
die  Komikerfragmente  (III  p.  547  K.)  gehörte.  Phot.  htjXoi;  outo?  (vgl. 
Pers.  III  22  molle  lutum  es)  hat  andere  Bedeutung.  Bei  Ps.-Dio.  XXXVII 
(Favorin?)  p.  305  Ddf.  aSrjv  ITpop-rjösw;,  a5r]V  7:v]Xoü  läuft  vielleicht  gleich- 
falls eine  Reminiscenz  an  einen  Choliambographen  unter,    vgl.  p.  306  outo; 
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Schöpfung  des  Augenblicks,  aber  ganz  im  Stile  des  Trapoijxia- 

6  vCiv  0x191^  ^tov,  TrpoaOe  ^'  av^psc,    'ÄpTtt7-[///i;, 
71  TuavToc  Taux'  sxpvice  xoOjc  eTUYi^eGGyi 
40  ouTS  votj.ov  ouTo  TwpoGTaT'/iv  out'  oioyovzy.. 

/taiTOL  Xaßwv  p-oi,  Ypa[j.[;.y.T£u,  tt^;  aiy.siTj; 

TOV    v6[7.0V    aVSlTTi,    /.al    (70    T'/IV    OTTYIV    ßO^OV 

(j-Yi  Trpoc  TS  xuGo;  cp'/iTi  )(_a)  TaTüYi;  Yi|xTv, 

45  t6    TOU    >.6yOI»    Ö'f\    TOUTO,    >vTjt7i;    XUpG*/). 

In  Vers  40  ist  wegen  V.  10  (zly-zi  T^poGTocT'/iv)  und  15 
(tw  7rpoGTaT[7)  |j.]£6ojpi'7[;-at)  ^rpoGTar/iv  zu  lesen  für  TTpOGTayr^v. 
npoGTÄTri;  *)  ist  hier  entweder  der  Beschützer  oder  Patron 
des  Redners  (wie  z.  B.  bei  Theodekt.  15  p.  806  N.^),  oder  ein 
ständiger,  als  Pbylenvorstand  neben  dem  apx.wv  fungierender 
Beamter.  So  steht  er  in  Dyme  und  andern  Orten  neben 
den  Bularchen  und  verwandten  Magistraten  (vgl.  Syll,  Inscr. 
316,  2.  317,  12  mit  Dittenberger's  Anmerkungen);  auf  koi- 
schen  Inschriften  —  frisch  von  der  Presse  erhalte  ich  eben  die 
Inscriptions  of  Cos  von  Paton  und  Hicks  —  ist  wiederholt  von 
der  Yvto[^.oc  ^rpoiTaTav  die  Rede  (2,  10.  13,  23:  vgl.  30,  2)  und 
einmal  (27,  19)  erscheinen  TüpoGTaxat  und  Tatxtat  nebenein- 
ander *). 

V.  44  f.  gehören  zu  den  schwierigsten  Partieen  in  dem 
ganzen  Papyrus.  Klar  ist  es,  dass  sie  an  tov  £«p'  ubwp  ge- 
richtet sind,  für  den  der  locus  classicus  (aus  einer  Komödie?) 
bei  Zenobios-Didymos  (III  158  Ath.  =  Ps.-Plut,  117  p.  339, 
Suid.    u.   A.   s.  V.)    zu    finden    ist:     eIt'    dcp'    uSwp    )ca/.6;   xt>.. : 


*)  Vgl.  jetzt  Ilicks  a.  O.  p.  XXXV.  IUcks  meint,  dass  der  ap)(^(ov 
auf  den  koisehen  Inschriften  the  generic  term  for  ihe  boards  of  magUtrates 
sei.  Wir  würden  dann  erklären  müssen:  er  scheerte  sich  nicht  inn''s  Ge- 
set::  noch  um  den  Vorstelter  noch  überhaupt  um  einen  Beamten.  Der  allgc- 
nieine  Begrift"  wäre,  trotz  der  Gleichordnung,  an  letzter  Stelle  wohl  erträg- 
lich. Doch  ist  auf  mehreren  Inschriften  (freilich  erst  aus  der  Kaiserzeit) 
OLpyjiov  unverkennhar  terminus  technicus  für  den  ersten  Magistrat  (52,  1 
102,  6  415,  6),  wie  sonst  meist  [xovapx^o;.  Eine  besondre  Hewandnis  hat 
es  mit  dem  ap/fov  hei  Tluikydides  VIII   108. 
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vgl.  Pollux  VIII  113  £xt[JLe>.y)T7i;  Ss  tic  x>>yipti>T6{;  eyiYvsTO,  8;  Itlol- 
>.elTO  [6]  £(p'  oScop,  6  xxpafpuXdcTTwv  tt.v  idoxYiTa  tyJ;  x,Xe^oSpa; 
uiul  meine  Anal.  p.  89  sq. 

Der  Eingriff  Rutlierfords  (Tupo;  t'  ajcupov  «pri'  ti  )(^w  0aH; 
r,jj.tv  .  .  .  >.r,!!vi  xupdT))  setzt  nicht  nur  alle  Rücksichten  auf  die, 
an  fünf  Punkten  geänderte  Überlieferung  bei  Seite,  sondern 
verrenkt  auch  den  Gedanken  der  beiden  Verse  in  kaum  er- 
träglicher Weise.  R.  übersetzt:  for  fear  hoth^  that  the  clcrk 
say  something  irrelevant  and  Thaies  get  this  much  of  my 
speacJi  to  ihr  good.  Aber  erstens  wird  die  Klepsydra,  in  die 
für  die  verschiedenen  Redner  ein  von  vornherein  bestimmtes 
Maass  'eingeschenkt'  wird  (Luc.  Pisc.  28 :  Deraosth.  de  cor. 
XVIII  139  £v  TCO  ijyxo  u^ocTt;  XIX  37.  L  2  ebenso),  bei  Ge- 
setzverlesungen und  Zeugenaussagen  regelmässig  abgestellt, 
ohne  Rücksicht  darauf  ob  Alles,  was  vorgebracht  wird,  streng 
zur  Sache  gehört  oder  nicht.  Vgl.  das  ständige  ztzHol^z  t6 
u^oip  bei  Lysias  gegen  Pantakl.  4.  8.  11.  14.  15.  u.  ö.,  sowie 
das  entsprechende  iy^^st  bei  Luc.  Pisc.  28  (597),  de  imag. 
29  (506).  Nun  kann  6  xugo;,  bei  den  Lexikographen  mit 
TTpW/tTo;  und  yuvaustov  aiSoiov  erklärt  *),  hier  sehr  wohl  als  ein 
derbkomischer,  der  Sphaere  des  sprechenden  /.tvaiSo?  ent- 
lehnter Ausdruck  für  ottti  (t-^;  jcT^s^u^pvi;,  Vers  42)  verstanden 
werden.  Das  überlieferte  {;.vi  7rp6?  ts  ku^to;  (pviTi  (Conjunctiv  ?) 
könnte  danach  entweder  bedeuten :  damit  das  Loch  (der  Was- 
seruhr) nicht  dazuspricht',  oder,  was  an  sich  einfacher  wäre, 
'damit  er  [der  Grammateus]  nicht  zum  Loche  spricht'.  lipo; 
TÖ  xuTo;  (-V?)  X^Y^iv  =  Tupd;  uSwp  >.£Y£iv  ,  vgl.  die  Tupo;  uSwp 
^aal  bei  Pollux  VIII  113  und  Athen.  II  43  F:  TO^auTa  toa7U£p 
Ol   p'/iTop£;   7rp6?  uSwp  sittcov.     So  sagt  Demosthenes  umgekehrt 

XVIII  139:  „wenn  er  das  behauptet,  ^£t5aTco  £v  tw  i\iM)  u^axt, 

XIX  57  av  Ti;  avTtX£Y7i  .  .,  ava<7Ta;  dv  tco  zum  oSaTt  EtTraTco, 
L  2  avacTa;  £v  tw  k^.(^  uSaxi  ^^s^sy^afo)  xtX.  Doch  ist  die 
Form  TO  xu<j6;  (-6v)  nicht  bezeugt.  Es  bleibt  also  bei  der 
ersten  Deutung,    bei    der   man    die  Redensart   als    eine  capri- 


*)  Phot.  11  p.  33  Nb.  bringt  die  einzige  einschlagende  Dichterstelle: 
6  Tov  xuaöv  ipwÖek;  |  v]oet?  okom  [xaXtcjta  toü  xpavou;  XP^^^  (nach  Dobree*s  Her- 
stellung, s.  Knaack  im  Hermes  XXI).  Die  Verse  wären  dem  Herondas 
wohl  zuzutrauen. 
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clöse  Umkehrung  des  rpö;  uSwp  ^eyetv  (dafür  t6  oSoip  Trpo;  — 
X£Y£i)  wird  auffassen  müssen.  Für  (^yjai  als  Konjunktiv  bietet 
das  homerische  -/latv  (O  359  N  234)  ein  Analogou ;  vgl.  räaj(xt 
III  43  unten  S.  64  f. 

Auch  ein  Zweites  scheint  Rutherford  verkannt  zu  haben: 
dass  nämlich  tö  tou  X6yo\j  ^r\  touto  eine  typische  Wendung  zur 
Einführung  eines  Paroimions  ist.  So  heisst  es  bei  Lucian  Luh.  18 
p.  Ö86 :  sxptva  toOto  Svi  t6  toO  Xoyou  "jraXtvSpo^JLficrat  [xaXXov  xtX. 
Ahnlich  z.  B.  Luc.  From,  9.  /^^2^^.  Tragod.  3.  Fseudol.  18. 
Coni;.  28.  Klearch  bei  Athenaeus  XV  701  E.  Menander  fr.  402 
III  p.  115  K.:  ovo;  SV  xtOrj/Cot;  touto  Sy)  t6  X2y6[jl£vov  |  £<TTtv. 
Wir  baben  danach  in  den  Worten  yw  TaTTYic  .  .  .  XtiI'Vi;  "/cupain 
ein  Sprichwort  zu  erkennen :  wodurch  jedwede  Änderung  in's 
Blaue  hinein  ausgeschlossen  ist.  Wie  wenig  wahrscheinlich  ist 
es  auch,  dass  aus  dem  ohne  Weiteres  verständlichen  Qxk%c,  das 
befremdliche  TaxT);  *)  geworden  sein  sollte !  Zur  Konstruktion 
vergleiche  mau  VII  75  w;  viv  Tt  \j:r\  vOv  Vi(y.tv  s;  ßoXov  /cupari  und 
III  57  oL-'^oL^üy  y.upTai;.  Nach  der  zweiten  Parallele  hiesse  der 
Vers:  ^und  damit  der  Teppich  uns  keine  Beute  mache'*  — 
bedeutet  das:  'damit  uns,  was  uns  decken  und  fördern  soll, 
nicht  vielmehr  schädlich  sei'?  Wir  hätten  hier  dann  ein  Seiten- 
stück zu  dem  Aristophanischen  e^TiTuaTvicrsv  -ri  X^P*^  '^^"^  a[y-7r£Xov^ 
das  man  (nach  Schol.  Vesp.  1282,  Zen.  540)  gebrauchte  ÖTav 
uTuo  TO'j  (iwCovTo;  t6  ao)^6[j-£vov  (y.xy.üc)  TuaÖTj.  Der  wunderliche 
Ausdruck  wäre  nach  dem  Schema  der  verkehrten  Welt  durcii 
Umdrehung  entstanden:  für  gewöhnhch  ist  der  Teppich  die 
Beute  (z.B.  des  aWCwv  bei  Hipparch  IV  p.  431  M.),  hier  macht 
er  sie;  in  dieser  Hinsicht  könnte  man  das  Varroiiische  ful- 
menta  lectmn  scandimt  u.  A.  vergleichen.  Möglicherweise  be- 
zieht sich  das  Sprichwort  aber,  wie  so  manches  andre  **),  auf 
eine  dem  griechischen  Hörer  wohl  bekannte  Anekdoten-  oder 
Märchensituation;  man  erinnere  sich  z.  B.  der  wunderlichen 
Legende  von  Theseus  in  der  Unterwelt,  der  von  Persephoue 
TTpo;  Tiva  7t£Tpav  ^7Ut)ta6£<j6£t;,  TÖ  7CpOGr7ivcop.£vov  auT^  TÜv  Y>>ooTaiv 
jjL£po;  auf  seinem  Sitze  zurücklässt  (Phot.  Suid.  s,  Xtaxoi,  Scholl. 

*)  Dieselbe  Wortform  Theokrit  XV  125.    XXI  13.   Inacr.  of  Cos  3G  d  iO, 
**)  Nachweise  iu  uieineui  Gürlitzer  Voitiage. 
Uerondfti».  ö 
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Arist.  Equ.  1365):  ila  hätte  der  TaTTT);  seine  Beute  im  eigent- 
lichsten Sinne.  Verwandt  ist  der  Ziiubersessel  des  Ilephaest 
(Pausun.  I  20,  3),  und  mancherlei  in  der  modernen  Märchen- 
überlieferuug,  wie  die  'Klebesalbe'  und  der  Stuhl  des  'Schmieds 
zu  Jüterbogk;  s.  Grimm  KIIM.  IIP  S.  140.  143.  Im  Sinne 
des  edeln  Battaros  ist  die  >niyi  freilich  wohl  nur  das,  was  der 
sprechende  xuto;,  der  xpwxTo;  XouTpoG  TrsptY^yvoasvo;,  produziert. 
So  führt  er  das  angewandte  Bild  vermutldich  weiter  aus,  als 
nöthig  war,  nur  um  eine  neue  Zote  an  den  Mann  zu  bringen  *). 
Der  v6|7-o;  ai/.siTi;  wird  vorgelesen.  Dann  führt  Battaros 
seine  Rede  weiter,  vielleicht  ohne  Unterbrechung,  denn  ob 
V.  51  ff.  dem  Ypau,u.ocT£u;  zu  geben  ist,  scheint  sehr  zweifelhaft. 
'Chairondas'  hat  auf  ein  solches  Vergehen  schwere  Strafen 
gelegt : 
55  üi>csi  TzoKv^  yap,  w  0aXYi;,  cu  ^'  ou^c  oldOa; 

OUTE  xoXtv  ouTS  TTüi;  7t:6>.i;  (^tO»t£tTai  • 

oi/.£t;  Ss  <jyi{y.£pov  [jiv  £v  ßptxivSvipo^ 

i'/^t^  V  iv  'ÄßSvipoiTtv,  aüpiov  S'  viv  cot 

vau^ov  SiSot  Tt;  s;  «^PaariXiSa  izIojg-/). 
60  £[y]w  ^'  —  öxw;  av  (^//i  p.a/.p7iYop£0)v  0{jL£a;, 

Wv6p£;  ÖtXaGTat,  TTJ  TTOCpOLp^lT)  TpO^O)  

TUETCOvGa  xpo;  Öa^TiTo;  öorda  xa({jL)  Ylif^cy) 
Mu;  •  xu$  ^TuXviyviv,  -/i  öupy;  /.aTvipaiCTat  x,t)^. 
Der  Name  Xatpcov^a;,  d.  h.  Charondas,  ist  nach  Diels  in 
dieser  'Travestie  der  attischen  Gerichtsrede'  lediglich  para- 
digmatisch {DLZ.  1891,  1408).  Das  wäre  an  sich  wohl  mög- 
lich und  entspräche  ganz  dem  typischen  Gebrauche,  den  der 
Dichter  von  zahlreichen  andern  Eigennamen  macht.  Vielleicht 
steckt  aber  doch  mehr  dahinter.  Diodor  erzählt  XII  19  von 
Charondas:  ettI  yap  ttiv  ^^opav  e^iwv  [xztol  E^piäiou  Sia  tou; 
V/lTTa;  xal  -/.axa  t'/iv  £7ravo§ov   d/ocATjata;  guv£(7toj(77i?  >cal  Tapa^Ti? 

£V    TOt;    7w>.7iÖ£Cri,     7:pO(7£(JT7)    .    .    .    V£V0pÖ£T71)tW;     S'    'i?V    (XTl^^va    p.fiö' 

o:tXo'j  £x./C>.7iTta^£tv ,  x.al  i7:iXa06|X£vo;  Öti  to  ^t^o;  7rap£(^w(7Tat, 
7rap£öwy.£v  t/P^oX^  Ttciv  acpopjj/ziv  zaTviyopta?:  worauf  er  sich,  um 
seinem   vojao;  gerecht  zu  werden,    in's  Schwert  stürzt.     Wenn 

*)  Auch  Sprüche  wie  das  parodische  süSovti  nptoxTb;  aJpet  (Kratin  4 
p.  12  K.,  V.  Scala  Phil.  L  375)  und  sedendo  vincere  (Varro  de  re  rust.  1  2,  2) 
bieten  Vergleichungspunkte;  nur  fügen  sie  sieh  nicht  in  den  Zusammenhang. 
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dieselbe  Anekdote  auch  von  einem  andern  nnteritalischen  Ge- 
setzgeber erzählt  wurde,  so  zeigt  sie  doch,  dass  die  unter 
dem  Namen  des  Charondas  laufenden  vofxoi  den  Missbrauch 
der  Waffen  innerhalb  des  'Stadt-Etters'  mit  schweren  Strafen 
belegt  haben.  Die  strengen  Bestimmungen  gegen  ußot;  und 
aixsiT),  die  der  Grammateus  bei  Herondas  vorträgt,  stehen 
materiell  auf  demselben  Boden ;  formell  aber  entsprechen  sie 
in  ihrer  genauen  Specialisierung  ganz  Dem,  was  Aristoteles 
PoL  II  12,  8  p.  1274^,  5  von  der  axptßsia  twv  vojjlwv  des 
Charondas  zu  rühmen  weiss.  Schon  hiernach  wird  man  die 
Möglichkeit,  den  Namen  des  Charondas  ernst  zu  nehmen, 
nicht  leugnen  können.  Aber  was  hat  Charondas  mit  der 
Insel  Kos  zu  thun,  die  schon  wegen  V.  95  als  Lokal  zu 
denken  ist?  Hier  liegt  uns  ein  Hindernis  im  Wege.  Diels 
wollte  es  umgehen ,  indem  er  den  Namen  des  Gesetzgebers 
für  willkürlich  gewählt  erklärte.  Aber  das  ganze  Stück  zeigt 
in  den  angewandten  Namen,  wie  in  den  mythischen  Anspie- 
lungen am  Schluss  und  den  sonstigen  Voraussetzungen  der 
erzählten  Handlung  eine  gleichmässige ,  überzeugende  Lokal- 
farbe: sollte  der  Dichter  sie  an  dieser  einen  Stelle  so  plump 
gestört  haben?  Ich  denke,  zu  der  Annahme  von  Diels  werden 
wir  uns  nur  im  äussersten  Nothfalle  entschliessen.  Ein  solcher 
Nothfall  liegt  aber  schwerlich  vor.  Dass  die  Koer  muster- 
giltige,  von  andern  Staaten  rezipierte  v6[;.ot  besassen,  erfahren 
wir  aus  dem  Briefe  des  Antigonos  über  den  aovotxwixo;  von 
Teos  und  Lebedos  (Dittenberger  Syll  126,  61  f.  121  ff.): 
wer  jene  'verfasst'  haben  sollte,  ist  meines  Wissens  nicht 
überliefert.  Nun  wurde  nicht  nur  in  Katana,  sondern  auch 
in  Thurioi  und  andern  unteritalischen  Städten  das  herrschende 
Recht  auf  Charondas  zurückgeführt  (vgl.  Aristot.  Polit.  II  9 
p.  1274a,  24:  xal  XapwvSac  6  KaTavato;  toi?  auToO  7T0>.iTai;  xal 
Tat;  aXkoLiq  Tat;  XaXxt^ixat;  T:okt(Ji  Tat;  xepl  'HaXiav  )cat  SixsXtav 
[vofxoOsTiri;  eysvsTo]);  auch  auf  die  attische  Gesetzgebung  hat 
dieses  älteste  codificierte  Recht  wohl  eingewirkt,  wie  denn 
nach  Ilermippos  bei  Athen.  XII  619  ß  =  FHG.  III  37  die 
v6[xoi  des  Charondas  in  Athen  'gesungen' (?)  sein  sollen;  und 
dass  sein  Einfluss  sich  schliesslich  auch  in  den  fernen  Osten 
hinüber  erstreckte,    zeigt  eine  durch  glücklichen  Zufall  erhal- 
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tene  Notiz  bei  Strabo  XIT  8  p.  539,  nach  der  die  Einwohner 
von  Mazaka  in  Kappadozien  yjscÖvTat  toT;  XapiovSa  vot^^oi^ ,  ac- 
pouasvot  xal  voa-wöov  *),   o;  e<7Tiv  a'JTOt;  eEYiyrjTiri«;  t('öv  v6(j.o)v. 

Gerade  in  der  Hellenistenzeit  wusste  man  diese  Weis- 
thümer  zu  schätzen :  das  erhärten  die  Äusserungen  des  Ari- 
stoteles und  seiner  Schüler,  wie  die  Verse  eines  Dichters  der 
neueren  Komödie  CAFr.  III  p.  425  K.  Es  ist  schon  hier- 
nach sehr  wohl  denkbar,  dass  man  damals  das  in  Kos  gel- 
tende Recht  ganz  oder  theilweise  aus  dem  'Gesetzbuche  des 
Charondas'  ableitete. 

Man  kann  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Kos 
entsandte  die  einzige  Colonie,  von  der  die  Alten  uns  melden 
(Strabo  p.  654),  Elpiai,  nach  Apulien  und  blieb  auch  später 
mit  Unteritalien  und  Sicilien  in  dauernder  Verbindung  **).  Ein 
Sikeliot,  der  Sohn  des  Fürsten  Skythes  von  Zankle,  Kadmos, 
ist  die  Persönlichkeit,  die  nachweislich  in  das  Staats-  und 
Rechtsleben  der  Koer  am  tiefsten  eingegriffen  hat.  Vgl. 
Herodot  VI  22.  VII  164:  6  Ss  KaSjy-o;  outo;  .  .  7rapa^e^a{;^vo; 
xapa  TuaTpo;  Tuppavvi^a  Kwtov  su  ßeßvixutav  e>twv  t£  sivat  xal 
^stvou  Ittiovto;  ou^svo;  olWol  axo  ^ixaioauvTi;  e;(j(.^(Tov  Kü>oi<yi 
xaTaÖel;  tyiv  ap^viv  ov/zto  s;  SasXiTiv  x.t>.  ***).  Ist  es  zu 
kühn,  wenn  wir  diesem  'gerechten'  Herrscher  eine  abschlies- 
sende Neuordnung  der  koischen  vojy.ot  zuschreiben  und  anneh- 
men, dass  er,  als  Sohn  einer  der  von  Aristoteles  genannten 
'chalkidischen'  Städte,  sich  das  heimische,  dem  Charondas  zu- 
geschriebene Recht  als  Modell  erkoren  habe?  Wir  gewännen 
damit  ein  neues  werthvolles  Lokalzeichen. 


*)  Der  Name  erinnert  an  die  Notiz  des  Hermippos  a,  O. 

**j  Vgl.  Lorenz,  Epicharm.  S.  45  ff.  Über  die  Frage,  in  welchem 
Verhältnisse  Theokrit  und  seine  Familie  zu  Kos  stand,  ist  das  letzte  Wort 
noch  nicht  gesprochen.  Wenn  sein  Vater  und  er  nach  Syrakus  überge- 
siedelt sind ,  80  mögen  solche  alte  Beziehungen  dabei  nicht  minder  im 
Spiele  gewesen  sein,  wie  die  Zeitverhältnisse. 

***)  Vgl.  O.  Müller  Dor.  IP  141.  Der  gut  unterrichtete  Verfasser  der 
Hippokratesbriefe  lässt  Hippokrates  den  Stammbaum  seiner  Mutter  auf  diesen 
Kadmos  zurückführen  und  weiss  (XXVII  28  p.  315  W.),  dass  Kadmos  ttiv 
ßouXrjv  auTTjV  rj'pTuce  und  (30)  Sterepri^afo  .  .  tioXX«  xaXa  spYa.  Der 
Urahn  des  Hippokrates,  Krisamia  (Fp.  ü  p.  289)  ist  mit  dem  Krisamis  dar 
Paroemiographeu  wohl  identisch. 
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In  loserem  Zusammenhange  mit  dieser  Frage  stehen 
V.  55  ff.  „Chairondas  war  Bürger  einer  Stadt  *)  und  wusste 
wie  man  in  einer  Stadt  sich  verhalten  muss."  Sollte  es  Zu- 
fall sein,  dass  gerade  in  der  mitgetheilten  Anekdote  der  Ge- 
gensatz zwischen  dem  fest  eingedämmten,  sichern  Leben  in 
der  Stadtgemeinde  (7r6>.iv  —  Uy.ln^i%)  und  dem  ungebundenen, 
aber  auch  ungeordneten  Zustande  auf  dem  'Lande'  (ycopa  — 
V/)<TTai)  ganz  ähnlich  zum  Ausdrucke  kommt?  Schwerlich. 
Merkwürdig  genug  ist  es  übrigens,  dass  ein  anderer  Koer- 
Sikeliot,  Epicharm,  denselben  Gedanken  in  schärfster  Prägung 
ausgemünzt  hat.  Ps.-Diogenian  überliefert  s.  v. :  aypo;  vi  7u6>.i?' 
STTi  Toiv  xapavoaouvTwv.     'E7:ty^ap[;.o;  (63  S.  278  L.)  • 

aypov  T'/iv  TuoXiv  xoieic. 
Seine  Quelle  —  die  letzte,  alphabetische  Sammlung  des  alten 
Sprichwörter-Corpus  —  fügt  hinzu :  sv  toi;  otYpol;  yap  oO  tog- 
oOtov  TwoXiTSuovTat  voü-oi;,  o(Jov  ^v  7r6>£(Tt,  Sia  t6  aypouov  töv 
aYpoiJcwv.  Bei  der  litterarischen  Stellung  des  Herondas  ist  es 
möglich,  dass  eine  Reminiscenz  an  die  sprichwörtliche  Epi- 
charmstelle  vorliegt  **). 

Mit  V.  59  ff.  thut  der  Dichter  einen  Meisterzug,  dessen 
Bedeutung  man  bisher  verkannt  hat.  Wie  in  V.  55,  so  muss 
auch  in  V.  58  f.  ein  Sprichwort  stecken :  denn  nur  so  ver- 
steht man  V.  60  ^um  Euch  nicht,  ihr  Richter,  mit  solchen 
langen  sprichwörtlichen  Reden  zu  ermüden^  —  wo,  beiläufig, 
Rutherford  allem  Anscheine  nach  durch  eine  misslungene  Ety- 
mologie der  Lexikographen  sich  hat  verleiten  lassen,  Trapotf/ix 
im  Sinne  von  TuapoSia  —  Abweichen  vom  Thema  —  zu  fassen. 
Und  in  der  That  ist  die  Vorstellung  von  der  Heimatlosigkeit. 
Rohheit  und  Ungesetzlichkeit  des  ecliten  Seemanns  ein  volks- 
thümlicher  Gemeinplatz  bei  den  Alten.  In  diesem  Sinne 
spricht  Plato  (Phaedr.  p.  243)  von  den  iw  vauxai;  ttou  TeGpajj.- 

*)  Wer  die  Worte  auf  die  Goldwage  legen  wollte,  konnte  aus  ;;öXiv 
(ohne  Artikel)  schliesscn,  dass  der  Redner  sich  den  Gesetzgeber  an  anderer 
Stelle  heimisch  denkt. 

*♦)  Weitere  Combinationen  in  meinem  demnächst  erscheinenden  Schrift- 
chen 'zur  Überlieferung  und  Quellenkunde  der  Paroemiographen'  (auch 
rhilol.  Suppl.  Vlj  S.  '2Ü1. 
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|jL£voi,  uud  der  römisch-beilcnistiscbe  Spitzname  Neptuni  filiiis 
vereiuigt  die  Bedeutung  'vou  Ungewisser  Herkunft'  (Serv. 
Aen.  III  241)  und  'alienas  ab  omni  humanitate'  (Gell.  XV  21): 
was  A.  Otto  {Spr.  d.  11.  S.  241)  wohl  nicht  ganz  richtig  be- 
urteilt. Vor  allem  aber  gehören  die  gewählten  Ortlichkeiten 
unter  den  Begriff  Trapoipa.  Zwar  für  Brikindera,  einem  gänzlich 
obscureu  Neste  *) ,  werden  sich  schwerlich  weitere  Zeugnisse 
beibringen  lassen.  Das  früh  durch  Barbaren  einfalle  ruinierte 
Ab  der  a  ist  aber  schon  im  vierten  Jahrhundert  jjder  Gegen- 
stand litterarischer  und  politischer  Verachtung'*  geworden.  In 
der  Rede  de  foed.  c.  Alex,  heisst  es  p.  218:  outoi  Ss  ot  vso- 
ttXoutoi  [jlovoi.  /caTacppovEiv  xj^oic,  ufxciiv  aOTwv  avaY>ta(ouct,  .  .  . 
codTTSp  £v  'AßSviptTai;  Yi  MapwviTaic ,  oiW  oOx,  sv  'A6v)vatoi;  tcoXi- 
Teu6[jL£voL,  und  bei  einem  Zeit-  und  Schulgenossen  des  Herondas, 
j\Jachon,  oder  seinem  Gewährsmann  Stratonikos  (Athen.  VIII  41 
p.  349  B)  spielt  ein  sonst  auch  nach  Keos  verlegter  Schild- 
bürgerstreich **)  in  Abdera.  Zu  diesen  beiden  Zeugnissen,  deren 
Bedeutung  K.  Fr.  Hermann  (Ges.  Ähli.  107)  vergebens  zu 
entkräften  suchte,  tritt  als  drittes  im  Bunde  der  Vers  des  koi- 
ßchen  Dichters;  und  nun  fällt  auch  auf  die  wunderhchen 
Überlieferungen  ein  helles  Schlaglicht,  wonach  der  Koer  Hippo- 
krates  vom  Demos  nach  Abdera  entboten  wurde,  um  Demokrit 
von  seinem  vermeintlichen  Wahnsinn  zu  heilen,  und  den  De- 
mokrit als  Weisen,  die  Abderiten  allesammt  als  Narren  erfindet. 
(Ps.-Hippocr.  Epist.  X  sqq.  p.  291  W.).  Es  kann  also  gar 
kein  Zweifel  sein,  dass  der  'sprichwörtHche'  Gebrauch  des  Na- 
mens nicht  erst  dem  späteren  Alterthume',  sondern  schon  den 
Frühhellenisten  ganz  geläufig  war,  und  dass  man  nicht,  wie 
neuerdings  wieder  A.  Otto  (Spr.  d.  R.  S.  1)  gethan  hat,  in 
einer  Stelle  Cicero's  (ad  AU.  IV  16,  6)  den  'ersten  sicheren 
Beleg'  dafür  sehen  darf.  Vor  allem  aber  —  und  das  bestätigt 
wieder  unsre  Auffassung  des  Vorhergehenden  —  ist  der  dritte 
Name,  Phaseiis,  ein  oft  gebrauchtes  Stichwort  der  Trapoipa- 
^ofAEvoi,    gleichfalls    mindestens   seit    der    Hellenistenzeit,     Die 


*)  Der  Name  steckt  wohl  iu  den   EptyivoapiSes   (Jo/^äöec)  bei  Athenaeus 
XIV  p.  652   D,  die  Lynkeus  ßapßapt^oüaas  xw  ovö|xaTt  nennt. 

**)  Zenob.  Ath.  I  öO  (Dipbil.)  =  App.  prov.   161  p.  405. 
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Oründungslegeiide,  der  zufolge  ein  Einheimischer  den  rhodi- 
schen  Kolonisten  das  Land  für  ein  Gericht  Salzfische  verkauft 
und  der  in  ihr  verwerthete  befremdliche  Kultbrauch  veran- 
lasste den  Spruch  ^PadYiXiToiv  6Ci|xa  (^ttI  twv  £UT£>.a)v  xal 
avat{X03v  '/.rl.,  Zenob.  Ath.  103  =  Ps.-Plut.  12,  volg.  53G  p.l72 
Gott.,  daraus  Suid.  s.  4>a(J7i)a;),  der  aus  den  ßapßapi/ta  v6{ji.ti7.a 
des  Kallimachos  *)  (fr.  100^  l  vol.  II  p.  288  Sehn.)  belegt 
wurde.  Noch  schlimmer  spielt  den  Phaseliten  eine  wenig  be- 
achtete Anekdote  mit,  nach  der  sie  den  Beschluss  fassten, 
Tov  (iouX6{Jt.svov  ^oLcrfkiTTt'^  (Avav  Sovra  7:o>.tTeu£(j0at ,  zItol  tvoXXwv 
eyypafp^vTwv  avaEiwv  vevsdGat  tyiv  7:apot{xiav  tyiv  4>a(77iXt§o; 
77oXtTeiav  **)  —  im  tvi;  avaEia;  (nur  bei  Makarios  716  p.  217 
V.  L.).  Thatsache  ist,  dass  sie  bedenkliche  Geschäfte  zu 
machen  nicht  verschmähten  und  mit  den  karischen  Piraten 
unter  einer  Decke  steckten  (Cicero  Verr.  IV,  10,  22).  So 
bezeichnet  derselbe  Stratonikos,  den  Machon  a.  O.  als  Ge- 
währsmann für  den  berichteten  Abderitenstreich  anführt,  nach 
Klearch  bei  Athenaeus  p.  350  die  Phaseliten  als  aoj^övipoTaTOu; 
—  £v  na[jL(pu>.ia ,  setzte  er  freilich  Tuapa  TTpoc^oxiav  hinzu,  um 
den  Sideten,  denen  wohl  der  Fragesteller  angehörte,  den 
Vortritt  zu  lassen.  y^Nach  Phaseiis  fahren^  heisst  also  wohl 
soviel,  wie  zum  Aussersten  fähig  sein,  in  bedenkliche  Unter- 
nehmungen sich  einlassen.  Ahnlich  sagte  man  sm  xaTocpa?  von 
einem  Lüstling:  £i;  Maa^aXtav  7r>.£U(7£ta?,  weil  die  Massalioten 
0*/i>.uT£pov  £^(i)v  —  eine  Stelle,  die  bei  Leutsch  zu  Ps.-Plut.  60 
p.  330  (Zenob.  III  91)  falsch  behandelt  ist  ***). 

Übrigens  könnte  in  diesen  Worten  auch  eine  tendenziöse 
Spitze  stecken.  Dergleichen  ist  dem  Herondas  sehr  wohl  zu- 
zutrauen: denn  er  theilt  nicht  nur  persönliche  Liebenswürdig- 
keiten aus,  wie  im  ersten  Mimus  an  die  Ptolemaer,  im  vierten 


*)  Auch  Philostephanos  und  andre  Schriftsteller  aus  diesem  Kreise 
haben  das  Thema  aufgegriffen,  vgl.  FHG.  II  p.  313.     IV  p.  319.  420. 

**)  Die  Worte  ttjv  —  TroXtXciav  (nach  der  Korrektur  v.  Leutsch's)  bilden 
das  Lemma,  gehören  aber  eigentlich  an  den  Schluss  des  Artikels,  da  der 
Accusativ  sonst  nicht  zu  erklären  ist.  —  Leutsch  vermuthet,  dass  wir  ein 
Fragment  aus  den  Politien  des  Aristoteles  vor  uns  hätten ;  in  der  Tbat 
ist  diese  Quelle  von  Didymos  fleissig  benutzt.  V.  Kose  gebt,  so  viel  ich 
sehe,    auf  das  Problem  nicht  ein.  —  Thuk.  VIII   108  gehört  kaum  hierher, 

***)  Vgl.  auch   Horaz  Serm,  II  3,   166  naviget  Änticyram, 
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an  Apellcs  und  die  Pnixitelessöhnc,  sondern  auch  Roslieitcn 
und  Neckereien  ziemlich  bedenklichen  Charakters:  wohin  ich 
z.  B.  die  Art  und  Weise  rechne,  wie  er  die  Namen  Nossis 
und  Erinna  im  sechsten  Stücke  unnützlicli  führt  (s.  unten  Ab- 
schn.  VI  z.  d.  8t.).  Wie,  wenn  der  Hieb,  der  hier  dem  paraphy- 
lischen  St.ädtchen  versetzt  wird,  zugleich  ein  Ausfall  auf  den 
bekanntesten  seiner  Bürger  sein  sollte?  Dass  die  Rede  — 
wie  manche  verwandte  Scene  bei  den  Komikern*)  —  einen  paro- 
dischen  Nebenzweck  hat,  dass  sie  gewisse  tottoi  und  handwerks- 
mässige  Kunstgriffe  zeitgenössischer  Rhetoren  lächerlich  macheu 
soll,  ist  schon  oben  (8.  29)  vermuthet  und  tritt  auch  am 
Schluss,  wo  die  heimischen  Götter  als  Eideshelfer  angerufen 
werden,  ganz  deutlich  hervor.  Nun  stammt  der  bekannteste 
und  einflussreichste  Rhetor  frühhellenistischer  Zeit,  Theodektes, 
in  der  That  aus  Phaseiis.  Leider  lässt  sich,  so  viel  ich  sehe, 
mit  Hilfe  seiner  Fragmente  kein  weiterer  Anhaltspunkt  ge- 
winnen. Es  kann  hier  also  der  Zufall  im  Spiel  sein;  nichts- 
destoweniger meinte  ich  auf  dieses  Zusammentreffen  hinweisen 
zu  sollen. 

Die  Erwähnung  der  drei  übel  beleumundeten  Städte  ist 
es  also  wohl,  was  mit  t-^  Tuapoipiyi  bezeichnet  wird.  Denn 
7rapot[xty);  zu  ändern,  ist  kein  Anlass.  Wahrscheinlich  hat  der 
Dichter  ^ine  Tuapoijxia,  einen  volksthümlichen  Neckvers  im 
Sinne,  wie  die  bekannten  Bosheiten  über  die  Kapadozier, 
Kiliker,  Kreter,  oder  die  Witze  der  BoiojtoI  über  die  'Schat- 
tenseiten' von  Oropos  Tanagra  Thespiai  Theben  u.  s.  w.  (bei 
Ps.-Dik.  25  GGM.  I  p.  104  M.),  die  schwerlich  aus  der  Ko- 
mödie (CAFr.  ni  p.  469)  geschöpft  sind. 

Der  humoristische  Haupttrurapf  kommt  aber  erst  mit 
Vers  62.  jjMir  ist  es  —  um  Euch  nicht  mit  den  sprichwört- 
lichen Redensarten  weiter  zu  belästigen  **)  —  gegangen,  wie 
dem  Mys  in  Pissa:   ich  wurde  mit  Fäusten  traktiert*  u.  s.  w. 


*)  S.  unten  S.  51.  Am  interessantesten  ist  eine  Parallele  aus  den 
Wespen  97ö  ff.  Eine  ähnliche  Scene  muss  in  der  Pytine  des  Kratinos 
vorgekommen  sein:  darauf  führt  fr.  185  I  p.  69  K.  t»jv  [xIv  napaoxeurjv 
Kau);  YtY'^tooy.ETc.     Vgl.  v.  Wilamowitz  Hom.    Unters.  S.  312'*. 

**)  Rhetorische  Formel,  vgl.  z.   13.  Aesch.  de  falsa  leg.  22  p.  31. 
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V.  61  erklärt  Battaros  also,  von  dem  Sprichwort  absehen  zu 
wollen,  und  V.  62  wendet  er  im  selben  Athem  wieder  eins 
an.  Das  ist  ein  'vollkommener  Widerspruch'  *),  durch  den 
aber  die  unverbesserliche  Paroemiomanic  des  Battaros  aufs 
Krcäftigste  zur  Darstellung  kommt.  Übrigens  ist  die  Korrektur 
der  Jüngern  zweiten  Hand,  wie  in  den  meisten  Fällen,  rein 
aus  der  Luft  gegriffen;  die  'Maus  im  Pech'  passt  hier,  wie 
die  Faust  aufs  Auge.  Man  muss  zweifellos  bei  der  ersten 
Lesart  bleiben :  oTaa  xa  nidGT]  MO; ,  wo  zx  für  /.olu.  oder  x.äv 
(=  x.al  ^v)  gesetzt  ist  mit  einer  phonetisch  gut  verständlichen 
Orthographie :  das  zu  einem  blossen  nasalen  Nachklange  des 
vorhergehenden  Vokals  zusammengeschwundene  v  wurde  eben 
so  wenig  geschrieben ,  wie  VIII  1  in  aaTY.Öt  (=  av(TTriOt)  **). 
OsTTOvOa  7:p6;  0a>.YiTo;,  ogol  x.al  MO?  £v  Yliaaf)'  ttu^  stuXv 
yr,  v:  das  hat  Hand  und  Fuss,  denn  nach  Zenob.  Bodl.  194 
MO;  ovou-a  dariv,  co;  (paai,  TapavTtvou  ttuxtou,  8;  svi/z/itev  sv 
Ui(j(jy)  TzoXkoLq  Tzl'nyoic  Xaßwv  xacTa  (Otto  töv  avTaycovi^Töv)  ***) 
TTiV  piä  'OX'juLTTia^a.  x.ai  ziq  Sr/;YOU[;.£vo;  TCSpi  auTOu  zXz^izv  • 
o<Ta  STCaOev  6  MO;  sv  T'?i  FlidT/i.  Hier  ist  jeder  Zufall  ausge- 
schlossen. Battaros  —  auch  hierin  ein  Leidensgefährte  des 
Sannio  —  hat  die  Fäuste  des  Thaies  und  seiner  Helfershelfer 
so  deutlich  gespürt,  wie  der  tarentinische  Faustkämpfer  Mys 
die  Schläge  seiner  Gegner:  womit  auch  der  verstümmelte 
IL  Vers  (ttu^  [vsjvwvi/cev)  irgendwie  zusammenhängen  wird.  Das 
ist  eine  Erklärung,  die  auf  festem  Grunde  steht  und  einer  äus- 
seren Stütze  kaum  bedarf.  Immerhin  sei  darauf  hingewiesen, 
dasfl  nach  Tertullian  de  pallio  4  der  Mimendichter  Lentulus 
(CRFr.  TP  p.  393  Rbb.),  wohl  nach  verwandtem  Vorbild, 
den  pugil  Cleomachus  ganz  ebenso  als  Paradigma  für  einen 
elend  Durchgeprügelten  angewandt  hat. 

*)  Man  hat  das  hier  eben  so  wenig  anzuerkennen  sich  getraut,  wie 
bei  Menander  fr.  826  p.  222  K.,  s.  die  Gott.  gel.  Anz.  1889,  5,  167.  Vgl. 
auch   Petron   52  p.  34,    18  B. 

**)  Ob  ein  moderner  Herausgeber  diese  Eigenthümliohkeiten,  die  viel- 
leicht den  alexaudrinischen  Abschreibern  zur  Last  fallen,  beibehalten  darf? 
Sicher  aufzugeben  ist  das  beinahe  ständige  und  oft  erst  hincinkorrigierte  i 
für  El,  —  Möglich  wäre  hier  übrigens  auch  x.a\  nbor,. 

***)  Aus  dem  identischen  Artikel  Diog.  Vindob.  72  p.   12. 


-^     42     — 

Mit  (liosrr  AiKspiclmig-  aiit'  den  01yrnpio)iikon  gewinnen 
wir^  beiläuiig,  einen  neuen  terminus  post  quem ,  gegen  den 
die  Bergk'sclie  Hypothese  vom  Zeitalter  des  Dichters  Ver- 
stössen würde:  vorausgesetzt,  dass  die  chronologische  Fixie- 
rung des  Uyn  auf  Ol.  111  (336)  verlässlich  ist,  was  zu  be- 
zweifeln ich  keinen  Grund  sehe  *).  Dass  hier  im  Grunde 
nur  eine  witzige  Umdeutung  des  alten  Sprichwortes  von  der 
Maus  im  Peche  vorliegt,  meine  ich  schon  oben  S.  4  f.  wahr- 
schehdich  gemacht  zu  haben;  Heron das  darf  aber,  obgleich 
sie  zuerst  bei  ihm  nachzuweisen  ist,  doch  schwerlich  als  ihr 
Schöpfer  betrachtet  werden. 

Schliesslich  lässt  Battaros  die  geraubte  Dirne  antreten: 
65  ScGpo,   MupTa)iy],  xal  <pj, 

68  opviT'  avSpe; 

Ta  TtXaaT'  auTTJ;  /.oCi  xdcTwösv  x-avwÖsv, 
70  cü{  "XtXx  zx\)T    tTiXkzw  tüvayifi;  **)  outoc, 

69'  £i>.x£v  aÜTYiv  xißta^ST'  •  w  Fvipa?, 

dol    Gu£t(i)    £7:[£l]    TONM    av    £^£(p6(J'/j(T£V 

c;)(j7r£p  <J>a  .  .  .  .  £v  Safxcp  nOTOBPEfKOL. 
Die  Lücken  in  V.  72  f.  habe  ich  oifen  gelassen,  da  ihre 
Ergänzung  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  gehörte,  die  der 
Papyrus  dem  Leser  stellt.  Die  Situation  in  V.  68  ff.  ist 
klar:  oben  und  unten  hat  der  Räuber  das  Mädchen  kahl  ge- 
rupft —  darin  steckt  ein  grotteskes  Bild,  das  man  sich  un- 
willkürlich in  der  Art  der  unteritalischen  Posse  scenisch  dar- 
gestellt denkt.  Der  Schlaukopf  speculiert  wohl  nicht  nur  auf 
das  Mitleid,  sondern,  wie  Hypereides  bei  der  Verteidigung  der 
Phryne  (fr.  181  Bl.,  Athen.  XIII  590  E),  auch  auf  die  Sinn- 
lichkeit der  Herrn  Geschworenen. 


*)  Vgl.  H.  Förster,  die  Sieger  iu  den  olympischen  Spielen  (Zwickau 
1891)  S.  27. 

**)  Die  Form  oSvavy^i;  (=  o  avaYrf?),  die  Rutherford  durch  ouva^f^;  er- 
setzt, wird  beizubehalten  sein.  Hesych's  avayTj?  •  6  ivayTis,  5)  ß^ßrjXo;  hat 
man  bezweifelt.  Jetzt  stützen  sich  die  Glosse  und  die  Dichterstelle  gegen- 
seitig, ava^rj;  ist,  wer  nicht  eua^^i?  ist:  ein  Mensch  ohne  ayo;  ihm  Sinne 
von  verecundia. 
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Zu  Vers  12  bieten  die  Worte  der  keifenden  Koritto  VI  10 
ein  genau  entsprechendes  Gegenstück : 

ÖÖ£    Ü-OU    TaUTT), 

^Opfre  dieser,  denn  ich  hatte  Dich  meine  Hände  kosten 
lassen"  —  nämlich  wenn  sie  nicht  dazwischen  gekommen  wäre: 
wo  Oueiv  für  'danken'  steht,  mit  einer  später  zu  erörternden, 
leicht  verständlichen  Metapher  (vgl.  z.  B.  Chariton  VI  7  p.  114, 
20  H. :  xOto  touto  r,\)T\)/^/\y.%c,  ...  %z  Ss  toi?  Osoi;  xal  {jLa/capt*(£ 
(TeauTrW).  Nach  dem  angeführten  Selbstzeuguis  ist  mit  Sicher- 
heit £7rel  zu  ergänzen  und  av  zu  schreiben.  Aber  was  hat 
F'^pa;  hier  zu  thun?  Die  Auffassung  hängt  von  dem  ab,  was 
wir  aus  den  missdeuteten  Buchstaben  TONM  herauslesen.  Mir 
kam  aus  Patron  (42.  62)  und  Seueca  {Apocol.  4,  2)  die  vulgäre 
Redensart  animam  ehidlire  in  den  Sinn;  wie  hier  ehuUire  für 
exspirare  eingetreten  ist,  so  könnte  bei  Herondas  i^scpuc/iijs 
für  i^iiz^tz  stehen,  und  aus  TOINM  etwa  ttvsujx'  (=  ^u/Viv)  oder 
ein  gleichbedeutendes  Wort  zu  bilden  sein.  Doch  hat  inzwi- 
schen Blass  jene  Zeichen  wohl  richtig  mit  t6  alaa  gedeutet, 
vgl.   Sophokl.  Äi.  918  <puaa)VT'  avw  .   .  .  al[j.a. 

Fassen  wir  das  Mädchen  als  Subjekt,  so  ist  der  Sinn: 
'bei  den  Misshandlungen  hätte  sie  beinahe  ihr  Leben  verloren' 
—  ein  Gedanke,  der  sich  in  den  Zusammenhang  gut  einfügt. 
In  dem  Räthselverse  73  muss  ein  Vergleich  mit  einer  allbe- 
kannten, zum  Sprichwort  gewordenen  Persönlichkeit  stecken. 
Wir  haben  nun  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  Herondas 
wiederholt  auf  litterarische  Grössen  anspielt  und  die  Namen 
der  Dichterinnen  Nossis  und  Erinna  in  sehr  bedenklicher  Um- 
gebung nennen  lässt:  da  überdies  Philainis  oder  Philainion  *) 
gleich  I  6  auftritt,  so  würde  sich  für  V.  73  schwerlich  eine 
näher  liegende  Ergänzung  finden  lassen,  als:  üXTTcep  ^i>.[aivU] 
iv  Sa{jL(o   Tzo'zi.     Philainis    diente   hier   als    Typus   der  Hetäre, 


*)  Dass  die  Überlieferuug  der  ersten  Uaiid  <^tXalviou  nicht  angetastet 
werden  darf,  habe  ich  schon  in  meiner  Anzeige  geltend  gemacht.  Immerhin 
ist  es  interessant,  dass  der  Corrector  <I>tXatvioo;  eonjicierte:  er  dachte  gewiss 
an  die  bekannte  Thilainis,  die  in  der  That  trotz  des  Deminutivunis  als 
Pathin  zu  betrachten  ist.  Für  den  Suffixwochsel  vgl.  meine  Nachweise  in 
Fleckeisens  Jahrbüchern    1891,  S.  385  fi". 
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wie  l)ei  Asklepiades  AiitJf.  V  202.  Sie  sollte  bekiiniitlich  t6 
TTEpl  acppoStdwov  dt/töXaTTOv  ^jüYYpötaaa  geschrieben  haben,  das  der 
Choliambcndiohter  Aeschrion  von  Samos  freilich  dem  Sophisten 
Poljkrates,  einem  Zeit-  und  Zunftgenossen  des  Theodektes, 
zuschrieb  in  dem  fingierten  Grabepigramm  bei  Athenaeus  VIIT 
p.  335  B: 

hfio  ^ln"Xatvl;  '/jTrtßwTO?  avÖpcoTTOt? 
evTxOÖa  yinpoLi  zO}  ixaxpco  x£xo({ji//)[JLai. 
Dass  der  Samier  eine  Ehrenrettung  der  Leukadieriu  schrieb, 
ist  schwerlicli  Zufall:  ihr  Lebensgang  —  oder  die  Tradition 
—  wird  sie  nach  der  üppigen  ionischen  Insel  geführt  haben, 
wie  sie  denn  auch  bei  Athenaeus  V  220  F.  neben  der  Sa- 
raierin  Niko  erscheint.  Im  Wege  stünde  also  der  Zusatz  iv 
SafJLco  xoT£  einer  derartigen  Ergänzung  keinesfalls.  Man  könnte 
in  den  Versen  geradezu  eine  Reminisccnz  za  tcÖv  <t>t>.«tviSo; 
f^c^Tcov  (Lucian  im  Pseudologistes  24  p.  181)  suchen  und  an- 
nehmeuj  dass  Philainis  sich  in  Samos  niederliess  und  gewaltsam 
um's  Leben  kam.  Vom  Tode  berühmter  Hetären  wissen  ja 
die  Alten  viel  Wunderbares  zu  berichten.  Philhetairos  Athen. 
XIII  587  E  (CAFr.  II  p.  232  K.):  Aal;  .  .  dcTrseavsv  ßtvou[;ivv) 
und  XIII  p.  570  F:  codTusp  Xsyou'iiv  axoOavclv  (I>op[j!.{aiov.  Plut. 
Pifth.  orac.  8  p.  398:  opixTicavTs;  .  .  ol  veavi(Tx,oi  .  .  ^t£(T7ra<Tav 
Tr,v  avGpw-ov  (Pharsalia,  die  Freundin  des  Philoraelos,  vgl. 
Athen.  XIII  605.). 

Was  fangen  wir  nun  aber  mit  Pvipa;  an?  Auch  VI  10 
wird  einem  Menschen  'geopfert' ;  ebenso  könnte  sich  hier  ein 
Eigenname  verstecken,  etwa  das  barbarische  Tvipa;  =  Tv^pvic, 
oder  einfach  rr.pa;,  vgl.  Fvipo^TpaTo;  und  Fvipu?  (Epigr.  ex  lapid. 
coli.  506,  4).  Das  müsste  ein  Bediensteter  des  Kupplers  oder 
der  Stadtpolizei  sein,  der  das  Mädchen  befreit  hätte. 

Doch  ist  hier  ein  unaufgelöster  Rest,  der  mich  an  den 
eben  vorgetragenen  Combinationen  wieder  irre  gemacht  hat. 
Gerostratos  ist  ein  Barbarenkönig,  Gerys  erklärt  Kaibel  (p.  203) 
selbst  für  unsicher  —  kurz,  FHP  -  hat  im  griechischen  Na- 
mensystem keinen  festen  Platz.  Dagegen  erscheint  Ffipa;  bei 
unserm  Dichter  (oben  S.  19  ff.),  wie  in  der  Sage  und  Kunst  *) 


*)  Über  Geras  in  der  Kunst  vgl.  Hartwig  PhilologusL  1891,  2,  S.  185  fl". 
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wiederholt  als  Daemon  des  Alters.  Diese  Bedeutung  ist  ver- 
wendbar, wenn  wir  Thaies  als  Subjekt  ansetzen.  „0  Geras, 
Dir  mag  er  opfern ;  denn  sonst  [d.  h.  wenn  ich  nicht  schon 
so  alt  wäre]  hätte  er  bluten  müssen,  wie^  —  man  könnte 
etwa  auf  to(T7:ep  4>t>.[ivo?]  oder  4>i>.[t(JT0c]  rathen :  Namen,  die  in 
Kos  sehr  häufig  vorkommen  {Tnscr.  p.  386)  und  schon  in  der 
attischen  Komödie  (z.  B.  bei  Eupolis  oben  p.  11)  für  den 
'jugendlichen  Liebhaber'  typisch  waren  '').  Ein  Faustkämpfer 
MG;  wurde  V.  Q2  erwähnt:  so  wird  hier  der  sprichwörtliche 
£v  Sa[7.co  >cwp//iT7i;  (Zenob.  III  148  =  Ps.-Plut.  108)  als  Gegner 
gemeint  sein,  der  streitbare  Sapo;  xoxTr,;,  der  sttI  [;.aXa>cta 
(j  y.  wTTToasvo;  svix.t.ts  und  gerade  wegen  seiner  [7,a>.axia  ein 
gutes  Gegenbild  für  unsern  /.tvatSo?  wäre.  Didymos  mag  diese 
von  ihm  vorgezogene  Erklärung  eben  mit  unserer  Stelle  be- 
legt haben;  vgl.  meine  Analecta  ad.  Paroemiogr.  p.  75  und 
unten  8.  55  f. 

Diese  Ausführungen  werfen  auch  auf  das  Folgende  einiges 
Licht : 

.  psy^csi;;  ^ 
74  ys^??;  xivatSo;  sm  xou/,  a7rapv£!j[7.at  y.'ik. 

Battaros  unterbricht  sich,  oder  wird  vielmehr  durch  Äus- 
serungen seines  Gegners  unterbrochen.  Neben  yeH;  tritt  als 
echt  antike  Äusserung  des  Missfallens  psY^csi;  **).  Martlal  ruft 
seinem  Büchlein  zu  I  3,  5: 

Nescis  heu  nescis  domlnae  fastidia  Romae   .   .   . 
Maiores  nusquam  rhonchi  iuvenesque  seuesque 
et  pueri  nasum  rhinocerotis  habent, 
und  IV  86,  5  f.: 

Si  te  pectore,  si  tenebit  ore, 

nee  r  h  o  n  c  h  o  s  metues  maligniornm 

nee  scombris  tunicas  dabls  molestas  ***). 


*)  Anch  den  Namen  des  U^tX^vo?  o  {j.aX8a/.b?  bei  Theokrit  VII  10.^  liat 
man  wohl  mit.  Recht  ühnlich  auCgefaßst. 

**)  Der  Papyrus  hat  ßpsyxo?.     Soll  das  ß?(pp)  etwa  die  Dehnung  dos  ^ 

(die    'Verlängerung    der   vorhergehenden  Kürze')  ausdrücken,    wie  sie  auch 

die   andern  Alexandriner  kennen  (vgl.  •/..  B.  Theokr.  XI  20.  45.  XXV  10)? 

***)  Mit  dem  Worte  stammt   vv(jhl  aiK'lt  die  SIlt<i  a»i8  Griechenland.    Bei 
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^Was?  Du  mokierst  Dich*,  meint  Buttaros.  „Ich  bin 
ein  Zuhälter  und  leugne  es  nicht*  —  man  wird  wieder  an 
den  Mcnandrisch-Terenzischen  Sannio  erinnert,  der  ebenso  in 
den   'Brüdern'  II   1   V.   188  ausruft: 

len6  sum,  p(5rnicies  communis,  fäteor,  adulescentium. 

Aber  weshalb  sagt  Battaros  das  gerade  hier?  Er  hat  eben 
eine  berüchtigte  Persönlichkeit  als  Exerapel  verwerthet  und  dem 
Thaies,  wenn  unsre  zweite  Erklärung  berechtigt  ist,  wenig- 
stens hypothetisch  gedroht.  Das  wird  mit  rhonchi  risusque 
aufgenommen.  Allein  er  kommt  nicht  aus  der  Fassung  —  er 
schämt  sich  seines  Handwerks  nicht.  Er  weiss,  wie  Sannio, 
wohin  er  gehört  und  woher  er  stammt: 

VQv  »xoi  Stfjuaßpa;  jui  TraTYjp  £t(Tup.(ipt<7)co;, 
72  x.7i7ropvoß6(7)C£uv  TTavTs;,  aXV  extit'  aX/tY); 

Oapaiwv  >.ew  TvSyoi}^/  av,  ei  Sxkr,^  a(^st. 

spa;  (TU  {/iv  few;  MupTocV/i;-  ouSev  Ssivöv 
80  syü)  ^s  Tuupcov  •  TauTa  ^ou;  sjtsTv '  s^  st;. 

7)  VT)  Af,  ei'asu  öaXTTSTat  Tt  twv  svSov, 

£|jt.ßu(Jov  si;  TiQv  X'^pa  BaTTapito  Tijxviv, 

/tauTo;  Ta  ^auToO  ÖXvi  *)  >.aßa)v  o)co);  ^Yi'Cei?, 

£V£(JTtv.    av^p£;  —  TauTa  (^iv  yap  Et'pviTai 
85  TTpo;  TOUTOV  atI. 

Die  Stelle,  die  ich  einiger  Verbesserungsvorschläge  we- 
gen **)  vollständig  mitgetheilt  habe,  enthält  von  dem  'redenden 
Namen'  DKjujJL^pa?  abgesehen  ***)  gleich  V.  73  einen  sprich- 
wörtlichen Anklang.     Zwar   Tuupöv  könnte  sich  auf  die  vorlie- 


Sittl  {die  Gebärden  S.  64.  76)  habe  ich  vergebens  genauere  Auskunft  ge- 
sucht. 

*)  Vgl.  III  44  0  x^pajjLO?  .  .  .  ÖX^tat. 

**)  Ihre  Verteidigung  glaube  ich  mir  ersparen  zu  können.  Sie  stehen 
und  fallen  mit  meiner  Gesammtaufiassung. 

***)  Licjü[j.ßpiov  ist  der  Name  einer  Hetäre  in  der  oben  angeführten 
Stelle  des  Theophanes  bei  Athen.  XIII  p.  587  F.  Er  steht  hier  neben 
Mtjxwvi;  (und  ÖaXXouoa):  kein  Zweifel  also  dass  er,  wie  MupraXr)  (I),  von 
dei-  duftenden  Pflanze  abgeleitet  ist,  die  bei  Aristophanes  Avv.  160  (vefxöjAsOa 
o'  ^v  xTjrtot;  Ta  Xsuxa  arjaajAa  xat  [lüpta  xat  arfxwva  xa\  ataüpißpia)  neben  Myrte 
und  Mohn  steht.  Nur  einem  xi'vaiöo;  steht  ein  solcher  Name  an,  wie  ihn  dem 
Vater    des  Lasos    nur  boshafte  Erfindung  (Diog.  L.  I  1,  42)  zugetheilt  hat. 
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gende  Situation  beziehen  unter  der  Voraussetzung^  dass  der 
Seefahrer  Weizen  eingeführt  hätte.  Doch  scheint  nach  einer 
hoflfnungslos  verstümmelten  Partie  des  Anfangs  ein  Spruchbild 
hineinzuspielen.     V.  17  fF.  erkennt  man  die  Worte 

xajcTiv  Xt[jx]6v 

TTSpVa;  ix.  TupOU  Tt  TW  §71(7-0) 

ouG*  oOto;  TTupou; 
[ti-/^  av  /.aTsalÖSiv  out  dyw  -KoCkiy  >cpip.vYiv  *). 
Battaros  verficht  den  Gedanken,  dass  die  Rücksicht  auf 
den  besseren  Stand  des  Thaies  das  Urteil  der  Richter  nicht 
bestimmen  dürfe.  Das  sind  zufällige  Dinge.  ^Wenn  wir 
unsre  Rollen  getauscht  und  ich  tyrische  Waare  importiert 
hätte ;  dann  wäre  rair's  nicht  so  ärmlich  gegangen  und  er 
hätte  nicht  Weizen  zu  essen  und  ich  Kleie.'*  Diese  Redensart 
—  Weissbrod  hier  und  Grobbrod  dort  —  würde  den  Gegen- 
satz der  Lebensführung  in  einem  konkreten  volksthümlichen 
Bilde  glücklich  zum  Ausdruck  bringen.  Ahnlich  heisst  es  bei 
Lucian  de  merc.  cond.  17  p.  G72 :  dcTrstpoxaXo?  avöpwTTo;  xal 
Xi{xoO  TiXeo)?,  ouS'  ovap  XeuxoO  ttots  apTOu  ejACpopYiöstc  jct)^., 
und  \t\jy.-t\^  {j!.a(^av  cpupto  (joi  ist  nach  den  Lexikographen 
(Phot.  Hesych.,  daraus  Ps.-Diog.)  ein  Sprichwort  sttI  twv  [jz- 
^^cChiii^  OTTKT^voutxEvtov.  Dass  die  Xsuxyi  [j!.a^a  den  7:upot  bei  He- 
rodas  entspricht,  leuchtet  ein ;  vgl.  auch  Philyll.  bei  Athen.  III 
110  F:  TTupcüv  ejcyovou;  TpttxiQvwv  |  Ya>.a)tTO^a)Ta;  (=  Xsuxou;) 
xoXXaßou;.  Callict.  Anth.  Fol.  XI  5:  ötti;  Igw  Trupou;  y.oLT(x.' 
)va{jLßavei  oOy.  ayopa^ojv  |  jcsivou  'Ap-aXösta;  a  y^va  iczi  /cspa;  — 
ganz  wie  die  Dirnen  des  Kupplers.  Umgekehrt  steht  paradig- 
matisch für  ärmliches  Leben  das  Brod  aus  xptj^^vov  ('Gersten- 
schrot') bei  Leonidas  Anth.  Pal.  VII  736  oiix,  2uaX(piTo;  .  . 
<pu(JT'/i.  In  diesem  Sinne  sagt  Battaros  V.  79  f. :  ^Du  hast  Ver- 
langen nach  Myrtale,  ich  aber  nach  —  Weizenbrod.  Gieb  mir 
dies  und  Du  erhältst  Jenes  (tö  xivsiv)."  Hier  läuft  der  zweite 
sprichwörtliche  Anklang  unter.  Vgl.  Epicharm  Axioch.  p.  366  C 
S.  274  Fr.  53  L. :  a  ^s  yfzip  tocv  yß^oL  vtCst*  So;  ti  xal  >.a[3oi;  Tt 


♦)  Das  von  Konyon  bezeugte  K.  INHN  kann  kaum  anders  ergUnzt  wer- 
den, xp'ijAva  Btelit  W  G;  xot[j.vr,  miis»  etwa  eluc  Nelioiiforni  dazu  oder  zu 
y.pipTJTt?  ßein. 


-    4Ö     - 

xa,  wo  Lorenz  schon  auf  verwandte  Wendungen,  wie  x^ol 
St^ou  xal  Xa;xßav£  u.  A.  hingewiesen  hat  *).  Die  Situation 
unseres  Mimus  —  ein  Handelsgeschäft  —  setzt  auch  der  ano- 
nyme Komiker  voraus  vol.  IV  p.  687  Fr.  334  M. : 

Der  zweite  Vorschlag  des  Kupplers  **)  —  die  Dirne  los- 
zukaufen —  hat  eine  ähnliche  Färbung.  tc5v  evSov  Tt  ist  eine 
scurrile  Umschreibung  für  Gizlo^^/yoL  oder  )capStyi  (I  57);  zu 
saßuTov  s;  zry  yß^^  vgl.  Luclan  de  merc.  cond.  14  p.  G69  xa- 
paßoiavTa  ^;  ttiv  /^stpa  .  .  ToOXa^^iTTOV  xsvts  ^pa^^jj-dc;. 

F^rst   mit    av^ps;   V.  84    wendet    sich  Battaros    wieder   an 
die  Richter.     Wenn  es  zur  Folterung  der  Sklaven  kommt; 
7rpo;^i^co(y.t  xafJiauTov  • 
Xaßwv,  0a>iy),  GTpsßXou  (j.£  •  [y.ouvov  ii  ri^xri 

90  SV  TtO  »J.S'JCO  STTO)  TOCOtä  TpUTaVT)  M(v(o; 

oOx  av  ^iy.a{^G)v  ßs^Ttov  Siyit7i<tsv  ***). 
Der  bei  den  Hellenisten  vielgenannte  (vergl.  z.  B.  Antip. 
AntJi.  Pal  XI  23,  Theaet.  VII  727,  Paul.  Sil.  V  274)  Toten- 
richter der  Odyssee  ist  hier,  wie  sein  Kollege  Rhadamanthys 
oder  wie  ßokchoris  bei  den  Alexandrinern  {prov.  Alex.  25), 
der  typische  Vertreter  der  Gerechtigkeit;  er  wägt  ^mit  ge- 
rechter Wage",  vgl.  die  zoCkoLwzy,  ^Uv);  (AP.  VI  267  u.  Ö.)  und  das 
Spruchbild  axpißsTTEpo;  x£pi  to  ^txatov  (^uyoO  (Poll.  I  41,  Eust. 
p.  665,  39  1022,  62)  oder  ^i/.aioTSpo;  <JTa/^av7);  (TcuTavTi; :  Arl- 
stoph.  Byz.  bei  Zenob.,  s.  Anal.  p.  157).  Doch  scheint  die  Stelle 
vor  allem  dem  parodischen  Hauptzwecke  der  Rede  zu  dienen. 
Seit  Demosthenes  in  der  Kranzrede  (127  p.  269  R.)  Radaman- 
thys,  Aiakos  und  Minos  als  Ideale  der  Gerechtigkeit  hatte  auf- 
treten lassen,  sind  sie  Figuranten  in  dem  rhetorischen 
Apparat.     Vgl.  Menander  Trspl  STru^siy.TtxcJiv  p.  233  W. :  oO>coOv 

*)  Vergebens  suche  ich  bei  Lorenz  und  andern  die  interessante  An- 
spielung des  Meleager  Anth.  Pal.  V  208:  ^  [a^  Sou;  Tt  Xaßstv  lOsXgt;  a  /£\o 
Y«p  Tav  //ip«  .  .  . 

**)  So  erkläre  ich  das  überlieferte  t\. 
***)  Battaros    nimmt  in  Gedanken   die  Entscheidung    vorweg.     Zu    än- 
dern ist  kein  Buchstabe. 
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Sixaast  y,aiv   uTrep  tov  Ata>c6v ,    uTusp  tov  Mtvoja ,    uizko  tÖv  PaSa- 
(xavöuv,  ähnlich  p.  235  u.  ö. 

In  vollem  Glänze  zeigt  sich  unser  7uapoi(JLa^6[;.£vo;  schliess- 
lich   in    den    letzten    Versen    des   pomphaften  Epilogs^    dessen 
Konstruktion  die  ersten  Herausgeber  trotz  der  von  dem  Schrei- 
ber gegebenen  Lesehilfen  *)  verkannt  haben : 
TYiv  äixTiv  opO-^ 

Tr^riyel;  a[j-etvcüv  scasT*,  si'ti  avi  <];£udü? 

i)c  Ttüv  TraXaiöv  ri  7uapotp.(a  ßa^st. 
Die  TuapocjjLia,   auf  die  auch  V  13  angespielt  wird  **),    ist 
ein  bei  Suidas  (Greg.  Cypr.)  erhaltener  Vers : 

<I^pu^  avYip  TuXyiyel;  a[;.£tva)v  y.cd  SiaxovsdTSpo?. 
Hemsterhuys  und  Ahrens  (Dial.  II  p.  462)  haben  ihn 
vielleicht  mit  Recht  dem  Epicharm  zugeschrieben.  Der  tro- 
chäische Tetrameter  ist  bekanntlich  das  Lieblingsmass  des 
dorischen  Dichters  und  es  ist  immerhin  ein  Anhalt,  dass  in 
den  Aristophanesscholien  (Äv.  1283  =  Didym.  p.  255  Schm.) 
eine  ähnliche  Stelle  auftaucht,  die  man  mit  Sicherheit  '''**)  einem 
sicilischen  Poeten  (vermuthlich  Sophron)  zuschreiben  kann: 

Tratest  ßax.Tpw  xaXtvoj  (T/tuTa>.a  4>pu{;  avr^p. 
^Du  sollst  mit  dem  Holzknittel  auf  den  Buckel  geschlagen 
werden  wie  ein  Phrygerknecht"  ****).  Wenn  bei  Suidas  er- 
klärt wird :  exsl  So)cou(Jtv  dtpyoTspot  /tat  vco^sXsTTSpot  sivat  ot 
^puys?  oiKETat,  so  meine  ich,  wir  können  uns  dabei  beruhigen 
und  brauchen  nicht  mit  Hutherford  p.  39  dem  Zusatz  avvip 
einen  'odd  effecf  zuzuschreiben,  'seeing  that  a  <l>pu^  tvas  not 
taken  for  a  man  at  all  or  .  .  .  for  a  ivoman  eitJier\  eben  so 
wenig  wie  bei  den  av^ps;  BotwTot  und  "E>;Ayiv£;  der  Komiker. 

Litterargeschichtlich  interessant  ist  es,  dass  wir  schliesslich 


*)  Wie  V.  97  /.co;,  so  ist  Vers  98  "ceü  (als  Fragepronomen)  mit  dem 
Circumllex  versehen:  trotzdem  trennt  R.  oiö*  ex'  eu/^aptv.  Und  was  soll  £Tt 
für  einen  Sinn  haben ! 

**)  III  3G  ist  0  7:püOTux.(i>v  «Ppü^  ein  Typus  der  Barbarei  und  Unkultur. 

***)  Vgl.Hesych.  oy.üxaXov  xpaj^TjXov.  SixeXot  (so  wird  zu  schreiben  sein). 

****)  Diese  Erklärung  scheint  mir  wahrscheinlicher,  als  die  von  Toup 
und  Hemsterhuys. 
Uerond»«.  « 
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wieder  nach  Sicilien  hinübergowiesen  werden.  Und  hier  ver- 
mögen wir  auch  die  Bestandthelle,  aus  denen  der  interessante 
Typus  des  Battaros  zusammengesetzt  ist,  wenigstens  in  Spuren 
nachzuweisen.  Aristoxeuos  von  Tarent  erwähnt  die  /.ivxi^ol, 
axcTpOTTot  und  u^oijoi  als  einen  Ilauptvorwurf  der  improvisie- 
renden Magoden  und  Mimen  (Athen,  p.  621  C;  s.  oben  S.  27); 
ein  -opvo,3oT>c6;  aus  Selinus  Ist  der  Mittelpunkt  einer  Über- 
lieferung, die  aus  der  unteritalischen  Posse,  wohl  durch  Ver- 
mittelun-;-  des  Epicharm,  geflossen  sein  muss  (Zur  Üherlie- 
feruny  der  Paroemiographen  [=  Philol.  Suppl.  VI]  S.  284), 
und  Alexander  des  Aetolier  rühmt  (bei  Athen.  [=r  Polem.] 
XIV  p.  699  C)  dem  syrakusanischeu  Paroden  Bolotos  nach, 
dass  er  es,  wie  kein  zweiter,  verstanden  habe  Volkstypen  dar- 
zustellen, darunter  auch  den  ^7^ouv'/]c,  d.  h.  den  Zuhälter  und 
Cinäden  (vgl.  G.  Hermann,  Op.  V  p.  10)  *).  Freilich  wurde 
gerade  diese  Figur  von  älteren  und  jüngeren  Zeitgenossen 
des  Dichters  um  die  Wette  behandelt.  Kleomachos,  der  oben 
(S.  41)  erwähnte  Athlet,  a7U£[i-i[7//,(TaTO  r/iv  aYwyr.v  twv  Tuapa  toT; 
'/.ivatSot;  ^ta>^£/tTO)v  /.cd  t'/);  TiöoTuoua;,  angeblich  st;  IpwTa  ^[attstcüv 
y,tvatSou  Tivo;  xal  Trai^idjtTi; ,  und  ähnliche  Dichtungen  hatte 
man  u.  A.  von  Sotades  und  Alexander  von  Pleuron  (Strabon. 
XIV  p.  648  =  Athen,  p.  620  F).  Leider  Ist  das  Alles  spurlos 
untergegangen :  wie  lehrreich  würde  sonst  ein  Vergleich  sein ! 

Die  Losung  ZLvatSo;  giebt  bei  Herondas  Battaros  selbst 
aus  (74).  Auch  sein  Name  Ist  charakteristisch,  wie  der  seiner 
Ahnen.  Er  lässt  bei  dem  Hörer  zwei  verschiedene  Gedan- 
kenreihen anklingen :  ßocTTapr(w  heisst  stammeln  und  schwatzen 
(Hippon.  fr.  108  B.,  Lexik.),  den  Namen  des  Boctto;  von  Kyrene 
leitet  die  Sage  von  seiner  schweren  Zunge  ab  (Studniczka 
Kyrene  96  ff.)  und  eine  ähnliche  Beziehung  scheint  bei  BaT- 
Ta^T]  IV  35  der  Dichter  selbst  anzudeuten  (s.  z.  d.  St.) ;  BdcTTaXo; 
ist  ein  Schwelger  bei  dem  Epigrammatiker  Hedylos  Athen.  IV 
p.  176  D,  ein  übel  beleumundeter  Flötenbläser  bei  Lucian 
adv.  Ind.  23,  nach  Libanlos  (bei  Phot.  Bibl.  p.  495»  40)  aus 


*)  Die  von  Brandt  im  CPEL.  I  p.  bl'^  angeführte  Textäuderuug  hat 
Hermann  hier  nicht  mitgetheilt;  Brandt  hat  das  wohl  aus  dem  Citat  bei 
Meineke  geschlossen. 
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Ephesos  ('E^^scw:  B.  au>v'/}T7j;  .  .  .,  6;  TrpwTo;  (jzo^'nu.xai  y'JvaDcetoi; 

In  beiden  Farben  scliillert  auch  der  Spottname  des  Demos- 
thenes  BdcTTaXo;,  der  durch  TpaoXwao;  aus  BaTTapo;  geworden 
ist  **).  Die  Grundbedeutung  scheint  'stottern',  'lallen'  zu 
sein ;  wenn  sich  daraus  in  den  an  zweiter  Stelle  genannten 
Beispielen  die  Vorstellung  üppigen ,  weibischen  Wesens  dif- 
ferenzierte, so  ist  der  Grund  leicht  zu  erkennen :  das  xpauXi^stv, 
energieloses  weichliches  Lispeln,  w^ar  ein  Hauptkennzeichen 
des  {xa>.a/c6;  (Jahn  zu  Persius  I  35  p.  86). 

Den  Cinaeden  vor  dem  Richterkolleg  kann  man  in  alter 
Dichtung  schwerlich  nachweisen  —  so  beliebt  die  Parodie  von 
Gerichtsscenen  in  der  Komödie  gewesen  ist;  erst  die  spätere 
Rhetorik  nimmt  das  gewagte  Thema  auf  (vgl.  z.  B.  Ps.-Quin- 
til.  Declam.  385  p.  431  R.).  Doch  w^ird  unser  Battaros  als 
Redner  von  einer  bekannten  sprichwörtlichen  Figur  des  So- 
phron  wohl  Einiges  gelernt  haben.  Boulion;  SiJca'Cst  'er  richtet 
wie  Bulias'  sagte  man  iizl  tcov  toc;  xpbsi;  avaßa^Xo[;ivcov  äsl 
>tal  u7r£pTiÖe[jL£vwv.  Mnaseas  bei  Zenob.  IIT  26  (=  Ps.-Plut.  23, 
volg.  67)  wusste  genau,  wer  und  woher  der  Mann  war,  den 
das  Sprichwort  meinte.  Thatsächlich  bezog  es  sich,  wie  ja 
schon  der  redende'  Name  wahrscheinlich  macht,  auf  eine 
fingierte  Persönlichkeit,  und  zwar  bei  Sophron  ***).  Demetrios 
§  152  (Bhet.  III  p.  276  Sp.j  stellt  neben  das  ^rapa  -po^r^oxtav 


*)  Die  Notiz  mag  direkt  oder  indirekt  aus  Hipponax  stammen, 
der  ja  auch  andre  Auleten,  wie  Kodalos  und  Babys,  erwähnte. 

**)  Dass  Herondas  gerade  auf  ihn  anspielen  wollte,  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich. 

**'*)  Mit  Botzon  p.  22  stimme  ich  darin  überein,  dass  er  nicht  das 
Zenobios-Lemma,  sondern  nur  den  Typus  für  Sophron  in  Anspruch  nimmt. 
Hat  sich  etwa  in  die  lozopia  das  Mnaseas,  ein  Nachklang  aus  dem  Sophro- 
nischen  Mimus  hinübergerettet?  Denkbar  wäre  das.  Wenn  O.  Jahn  Pors. 
Proleg.  p.  XCVI  meint,  es  sei  ungewiss,  ob  der  Bulias  des  Zenobios  der- 
selbe sei,  wie  der  Sophronische,  'praesertim  cum  hie  ab  aliis  Boüva?  vo- 
cetur',  so  hat  er  sich  wohl  von  Schneidewin  (praef.  p.  XXVI)  irre  leiten 
lassen,  der  die  eine  Form  für  Didymos,  die  andre  für  Lucill  ausräth.  That- 
sächlich handelt  es  sich  um  einen  späten  Schreibfehler  (BOVNAC:  BOVAIAC), 
der  sclion  in  den  ParallelqucUen  (Coisl.,  Bodl.  217,  Par.  186)  vermieden  ist. 

4.  * 


die  ävxjcoXouötx :  toarep  6  rapa  Sw^povi  p'/jropeowv  BouX^a;.  oü^ev 
yip  axoXouOov  auTw  >.£Yet.  Dies  oOx  axoXouÖov  ist  auch  für  den 
Battaros  charakteristisch ;  die  Hauptstellen  V.  59  ff.  78  ff.  sind 
oben  8.  34.  46  behandelt.  Jedesfalls  hat  es  dem  Hofmimen  des 
TiberiuS;  der  nach  seinem  Elogium  primum  invenit  causidicos 
imitai'i  (Orelh-Henzen  6188),  an  griechischen  Vorgängern  nicht 
gefehlt. 

Dass  auch  der  stumme  Gegenspieler  des  Battaros  eine 
typische  Figur  ist,  wurde  schon  S.  37  f.  kurz  angedeutet.  Die 
realistische  Dichtung  der  späteren  Zeit  —  die  bürgerliche 
Komödie  (Anaxil.  22,  19  II  p.  270  K.,  Plaut.  Bfen.  u.  A.), 
das  hellenistische  Epigramm  (Anth.  Pal.  IX),  die  griechisch- 
römische Satire  (z.  B.  Lucian  Meretr.  IV  3  p.  287,  Horaz 
carm.  III  31 ,  epod.  XVII  20  amata  nautis)  —  kennt  die 
Schiffsleute  als  das  ständige  Publikum  der  schlechten  Häuser: 
für  uns  ist  der  Mimus  des  Herondas  die  älteste  und  leben- 
digste Schilderung  dieser  Menschenklasse. 


in.  Zum  'Schulmeister. 

Saepe  oculos,  memini,  tangebam  parvus  olivo, 
45       grandia  si  nollem  morituri  verba  Catonis 

discere  et  insano  multum  laudanda  raagistro, 
quae  pater  adductis  sudaiis  audiret  araicis. 
Iure  etenim  summura,  quid  dexter  senio  ferret, 
scire  erat  in  voto,  damnosa  canicula  quantum 
60       räderet,  augustae  collo  non  fallier  orcae, 
neu  quis  callidior  buxum  torquere  flagello. 

Diese  Verse  aus  der  dritten  8atire  des  Persius  mögen 
dem  folgenden  Abschnitt  als  Programm  vorangehen.  Dass 
der  römische  Musterknabe  hier  mit  dummen  Streichen  renom- 
miert, an  die  seine  Seele  auch  in  den  Flegeljahren  schwerlich 
gedacht  hat;  mag  schon  Mancher  geargwöhnt  haben.  Bei  un- 
serm  Herondas  finden  wir  einen  Burschen,  dem  sie  besser  zu 
Gesichte  stehn,  und  man  wird  sich  fürder  der  Vermuthung 
nicht  verschliessen  können,  dass  Persius  sein  Schülerauge  auch 
hier  auf  eine  litterarische  Vorlage  heftete,  auf  Herondas-Ma- 
tius  wohl  eher,  als  auf  Sophron  selbst,  mit  dem  ihn  freilich 
schon  Joannes  Lydus  (de  mag.  I  41)  in  Beziehung  setzt  *). 
Auch  der  entgegensetzte  Typus  bei  Petron,  das  Wunderkind 
des  Echion  (46),  wird  ähnliche  V^orfahren  gehabt  haben. 


Metrotime  ist  mit  ihrem  ungerathenen  Sohn  beim  Schul- 
meister Lampriskos,  um  ihn  züchtigen  zu  lassen,  je  härter, 
desto  besser: 

TOuTOv  xar'  to[;.ou  SeTpov  oLyoi^  v)  ^^jyri 
auTOu  £7:1  'j(Zikiitiw  (jlouvov  'o  )cax.7i  "keir^B^. 

*)  Vgl.  0.  Jahn  zum  Persius  p.   152  sqq.  und  praef.  p.  CV. 
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An  auderer  Stelle  (Rhein.  Mus.  XL  VI  319)  habe  ich 
eine  verwandte  Formel  erläutert  und  durch  Parallelen  belegt 
(Anakr.  29,  7  xpa^'//)  Si  ptvo;  «XP^'  aveßatvs,  Petron.  62  'mihi 
aniniam  in  uaso  esse'  Babr.  95,  35  "liujxl  ^  £v  o'pOaX^jLotTL  tcov 
TsXs'jTcovTwv).  In  Todcsnoth  steigt  die  Seele  empor  in's  An- 
tlitz, und  zwar  der  gewöhnlichen  Vorstellung  nach,  da  sie 
als  Hauch  vorgestellt  zu  werden  pflegt  und  „mit  dem  letzten 
Athem  ausfährt'*,  in  die  Nasenflügel  oder  auf  die  Lippen. 
S.  Ilom.  IL  I  408,  Heraklides  Pont,  im  Abaris  Tuepl  »j^u/^yi;  bei 
Plin.  nat.  hist.  VII  52,  174:  Aristeae  (animam)  .  .  .  evolantem 
ex  ore  in  Proconneso  corvi  effigie  *).  Ein  attisches  Vasenbild 
zeigt,  wie  eine  Ker,  ähnlich  dem  Goethischen  Mephisto,  die 
Hand  an  den  Mund  des  Fallenden  legt,  um  „die  Flatternde, 
die  Flüchtige'*  zu  fassen  **).  Auch  im  Ausdrucke  erinnert 
an  unsere  Stelle  der  schon  wiederholt  citierte  Meleager,  in 
der  x\nthologie  V   197  : 

ßaiov  £y^(i)  rö  ye  X£i<p6£v,  "Epo)?,  im  "/tikzfsi  7rv£ö[xa, 
£t  S'  iBtkzi^  '/.cd  tout'  £i7r£  /.cd  e/tTüTucofjLai. 

Ähnlich  Änth.  Pal  XII  72,  2.  159,  2.  Arlstaen.  Ep.  11  7 
p.  163,  5  W.  Dio  Chrysost.  XXXII  678  R. :  xyoLTzzTOLa^oLi 
'/.xi  aroß>.£7r£tv,  aovov  oux.  £:rl  toic  yßiXzai  Ta?  'j'^j^a;  sjovtolq.  Das 
Entzücken  hat  hier  dieselbe  Folge,  wie  dort  Schmerz  und 
Schrecken. 

Halbtodt  soll  der  Bursche  geschlagen  werden,  denn  er 
ruiniert  die  Familie  mit  seinem  Hazardspiel  —  £x  (7.£u  ToCkod^/);, 
rr.v  CTäyviv  7r£Trop9-/ix£v  heisst  es  mit  parodischera  Tragödien - 
pathos  (exTCopÖEw  Soph.  Track.  1104,  Eur.  Troad.  142;  aTzy/] 
bildlich,  wie  oixoc).  Die  harmlosen  Knöchel,  die  man  Kindern 
gern  zum  Geschenke  machte  (Arist.  Vesp.  191)  und  die  ein 
guter    Schüler   wohl   einmal   als   Praemie    für   Schönschreiben 


*)  Dass  die  Pliniusstelle  auf  den  Dialog  des  Heraklides  (der  kurz 
darauf  175  a.  E.  citiert  wird)  zurückzuführen  ist,  meine  ich  erweisen  zu 
können.  Vgl.  vorläufig  Roscher's  Lexikon  'Hyperboreer'  51  Sp.  2828. 
Die  letzte  Instanz  ist  vielleicht  das  Epos  von  Aristeas,  s.'  Hyperboreer*  19 
Sp.  2814. 

**)  Klein,  MeUtersign.  "^  S.  113,  Hirsch,  de  anlm.  iniaij.  10.  Kopp, 
Arch.  Ztg.   1884,  42. 
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bekam  (Asklep.  Änth.  Pal.  VI  308*),  geniigen  ihm  nicht 
mehr:  er  wagt  es  thoures  Geld  zu  verthun  beim  y^a>.xiv$a- 
Spiele  oder  ya)a(^£iv  (Bekk.  An.  p.  116,  10  avrl  toCI  X^Xx.(T> 
[et;  )^aXx6v  Hes.,  byzantinisch]  xoßeusiv  =  Alex.  fr.  337  p.407K), 
dem  apTiaCeiv  oder  ludere  par  impar  mit  Geld  und  um  Geld  **). 
Das  Spielen  ist  sein  einziges  Interesse: 
8  /tou  {X£v  r,  Gupr,  >t£tTai 

ToO  Ypa[JL(;.aTtaT£oi  y.att  Tpf/ix.a;  V)  Trupr, 
10  Tov  [xtaöov  aiTSi  xYiv  TÖc  Navvax.ou  jcT^aüdü), 

ou/c  av  Ta;^£o);  )i£$£is  ***)  •  ttiv  yE  [X'/iv  ****)  TraiCTpviv, 

0)tOUX£p  0ix,i*C0U(JtV  Ol  T£  TTpOUVL/.Ot 

pi  ^pyi7C£Tai,  (7a(p'  oiSs  XTiTEpo)  Sei^äi. 
Kutherford  giebt  Vers  10  xviv  Ta  N.  —  11  7ra'!<7Tp7iv  dem 
Sohne,  behält  V.  11  das  überlieferte  >.vi^,£L£  bei  und  übersetzt 
xai<7Tpyi  mit  'gambling\  Damit  verschiebt  sich  die  Auffassung 
der  ganzen  Stelle,  nicht  zum  Vorteil  des  Verständnisses,  dessen 
Faden  ich  gleich  bei  V.  8  (xoO  [xsv  xt>..)  zu  verlieren  meine ; 
auch  heisst  V.  64  TuatffTpvi  schon  wegen  öxouTUEp  offenbar  'Spiel- 
haus', der  Bedeutung  des  Suffixes  ganz  entsprechend  (xaiTTp'/i: 
TzxCCdi  =  /COviTTpa  :  xovi^to,  7ra>.ai<TTpa :  izxkv.Uo^  op^viiTpa :  6p)'ou[;-at, 
•/.dUgt^x  :  /cu>.tv^(i)).  Didymos  hat  diese  Stelle  zur  Erklärung  des 
Spruches  toc  octuo  Navvaxou  herangezogen  bei  Zenob.  511  par. 
=  II  101  Ath. :  Toc  ÄTuo  f )  Nocvvdcxou  •  £ipviTai  yi  7rapot[y.ia  iid  tcov 
Oauj^.avO[7ivwv  dm  7raXai6r/]TL  •  [-/i]  ^ttI  twv  tto^Xä  öpvivoovTwv  ff). 
Navvaxo;  yap   eyivETO  <^Ppuycov   ßa'jdEu?,    to;  <p*/)<Tiv    'Ep{j(.oy£v/i;  ev 

*)  Auf  dem  bekannten  pompejanischen  Wandgemälde  beschäftigen  sich 
die  Kinder  der  Medea  mit  dem  Astragalenspiel  unter  den  Augen  des  Pae- 
dagogen  (Mus.  Borb.  V  33). 

**)  Vgl.  Aristoph.  Plut.  816.  1056  mit  Schol.,  Poll.  VII  105,  aus  Su- 
eton  nach  Leopold  Cohn  de  Aristoph.  Byz.  et  Suet.  Eust,  auct.  p.  361. 

***)  So  Blass  richtig  für  XrJ^sis. 

****)  Das  Herodotische  vs  a^v ,  wie  aXXa  [jlsv,  'jedoch ',  vgl.  Stein  zu 
II  20,  1.  VI  129.  VII  103.  234.  VII  152:  eyc^  8e  6(pEl\oy  X^yetv  t«  Xeyö- 
aeva,  TtsiöeaOaL  ye  [a^v  ou  ;cavTa:iaoi  ocpeiXto  (in  alten  Ausgg.  ye  [xrjv,  s.  Schweigh, 
lex.  Her.  II  p.  109). 

t)  OLZo  fehlt  zwar  im  Par.,  steht  aber  im  Bodl.  und  Ath.,  gehört  also 
in's  Archetypon. 

tt)  ^  —  Opr|VoüvT(ov  feiilt  im  Ath.,  erweist  sich  aber  durch  den  Inhalt 
des  Artikels  als  ursprünglich. 
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Toi;  *1>p'JYioi:  (FHG.  TU  524,  2),  Tupo  t(^v  Ac'jjtaXuovo?  jrpovwv 
(vofxwv  par.)  •  8;  ttooeiSw;  tov  uLzXkowrx  xarajt^ufrtjLOv  (juvayaYwv 
TuavTa?  ei?  ra  Izpx  u^ztol  ^axpuwv  ueteusv.  'Upw^yi;  Se  6  iajxßoTTOio; 
OTlfftv  •  iva  (tiv  wird  durch  die  erste  Person  in  x,"Xaua(o  als  ur- 
sprünglich gesichert)  tä  Nawaxou  x^aucw.  Eine  genauere  Be- 
trachtung der  Parallelüberlieferung  bei  Steph.  Bjz.  s.  v.  '1x6- 
viov,  Suidas  u.  A.  würde  bestätigen,  dass  Didymos  einen 
zweiten  Spruch  erwähnte,  den  Suidas  in  der  Form  t«  Nav- 
vdtxou  xXau(70(xai  erhalten  hat.  Zu  ergänzen  ist  etwa  [w?  xai 
t6  im  Navvaxoi»  (oder  t6  Ta  Nawaxou)  x>.aL£iv]  im  töv  7ro>.>.a 
öp7ivouvT(ov.  Im  Munde  der  Metro  gewinnen  die  Worte  erst 
die  Bedeutung,  die  Didymos  offenbar  in  ihnen  gefunden  hat, 
wenn  er  sie  auf  das  t7.£Ta  Saxputov  ixeteueiv  der  Sage  bezieht; 
übrigens  wird  man  sie  nicht  an  das  Folgende  (oO  lic.ziz ,)  son- 
dern an  das  Vorhergehende,  die  Trixpvi  TpiTjxac,  anlehnen  müssen, 
die  ihre  Rechte  'furchtbar,  unerbittlich'  eintreibt.  ^Wo  des 
Lehrers  Thür  ist  (Gupv)  =  Haus,  wie  VI  64)  und  der  bittre 
Monatsschluss,  mag  ich  auch  flehen  und  klagen  wie  Nannakos, 
das  Schulgeld  fordert  (wie  das  Wachs  für  die  Tafel  V.  15)  *) 
weiss  er  nicht  zu  sagen;  aber  die  Spielhölle,  wo  die  Lumpen 
sich  herumtreiben,  die  kennt  er  nur  zu  gut."  Oux  av  lilziz 
ist  eine  von  den  vielen  Hyperbeln,  die  Herondas  den  Reden 
des  Volkes  abgelauscht  hat;  ähnlich  heisst  es  V.  37  oux  oi^ev 
T*/J;  otxr/i?  TOV  oO^ov. 

Übrigens  wird  man  in  dem  Spruch  ein  Lokalzeichen  er- 
blicken müssen,  das  auf  Kos  hinweist.  Der  sonst  kaum  nach- 
weisbare Personenname  Navvaxo;  taucht  in  dem  koischen  In- 
schriftenschatze auf,  Inscr.  of  Cos  10c  54  JNdcwaxo?  nuOox).£0; 
in  einer  Bürgerliste  aus  der  Zeit  des  Dichters,  und  160  opo; 
6r,xat(i)v  Nawaxou  tou  xal  'E7ra(ppoStTOu  tou  [N]awax[ou].  Wie 
der  Name,  so  ist  gewiss  auch  der  Spruch  bei  den  Koern  im 
Schwange  gewesen. 

Um  seine  Arbeit  kümmert  sich  der  Schlingel  nicht.     Die 


*)  Vgl.  Theophr.  Char.  XXII  p.  146,  8  P.,  XXX  p.  157,  1  ff.  (s.  p.  181). 
Ebenso  Horaz  Sat.  I  6,  75 :  pueri  .  .  .  ibant  octonos  referentes  idibus  aeris. 
Ungenau  Juvenal  VII  243.  Den  Monatsschluss  meint  auch  Lucian's  ivr, 
xa\  v^a  Nermot.  80  p.  824. 
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mühsam  gewachste*)  Schreibtafel  liegt  verwaist  in  der  Ecke  **), 
wenn  er  sie  nicht  einmal  im  Zorne  ganz  abkratzt: 

17  viv  ***)  (xtixot'  auTTiv  oiov  'Ai'^Tiv  ßXe^j/a;  — 

20  £V  Tyi<Tt  ^U«!*/)?  TOtC  TS  $l>tTUOi;  XElVTat 

'At^nv  ßXe^j^a;  erklärt  sich  nach  der  Analogie  von  <7x,'jT'/i, 
xp6{jt,u.uov ,  "Ap-/;  ßXsTTStv  (Aristoph.  Plut.  328,  Tiraokl.  12  II 
p.  457  K.);  vgl.  IV  68.  Der  Ausdruck  hat  entschieden  eine 
parodische  Färbung.  Der  Bursche  'blickt  Mord'  und  die  Tafel 
ist  sein  Opfer.  Die  Construction  ist  durch  das  im  Eifer  da- 
zwischen geworfene  ypi^J^v)  uiv  /.tK.  leicht  verschoben  und  daher 
von  Rutherford  und  Andern  verkannt. 

Auch  in  V.  19  ff.  hat  ein  kühnes  Hyperbaton  das  Ver- 
ständnis verbaut.  Ps.-Diogen.  532  p.  274  Gott,  überliefert: 
XiTrapwTSpo;  \\)j^^o\j  xal  >.t7uaptoT£po;  Xv}>cu0iou'  iTzl 
Twv  u7U£pßo>.u(ü(?  >.t7rapw)v  (die  beigesetzte  Parallele  gehört,  wie 
so  oft,  nicht  unter  dies  Lemma).  Nr.  529  Au^to)  v6[xw,  worauf 
unser  Artikel  mit  dem  Lemma  luyyou  ^.ixaptoTspo;  ursprünglich 
gefolgt  sein  wird,  findet  seine  Parallele  bei  Hesych,  d.  h.  er 
stammt,  wie  Brachraann  dargelegt  hat,  aus  guter  lexikogra- 
phischer Überlieferung.    Wirklich  bewährt  er  sich  als  Schlüssel 


*)  xa|xvu>  xTjpoüaa,  die  homerische  Formel  in  ursprünglichster  Be- 
deutung. 

**)  'Opcpavrj  xEiTO!.  Derselbe  Verschluss  in  einem  etwa  gleichzeitigen 
Epigramm  Paus.  I   13,  3  =  Inscr.  Gr.  raetr.  ed.  Preger  97   ,  .  op«>ava  xsTxai. 

***)  Überliefert  ist  KHN.  Das  einfachste  Herstellungsmittel  ist  der  An- 
schluss  des  Satzes  an  seinen  Vorgänger.  Ähnlich  Blass ,  der  auf  Eurip. 
Afed.  80  verweist. 

*♦**)  Correctur  von  zweiter  Hand.  ^üXr]  (die  erste  Schreibung)  müsste 
=  ^uTJXr]  sein ,  und  der  Sinn  der  letzten  Worte  Ex(Ypa^|/r])  lurJXr) :  doch  wohl 
zu  gesucht. 

t)  Die  unorganische  Dehnung  in  SopxaXtöe;  nach  Analogie  von  »^/TjcptSe?, 
xp7j7t1[oE; ,  xaploE;;  ein  ähnliches  Schwanken  V.  8,  wo  aaxpäYdXat  (ionisch 
p.  Eustath.  *I>  86  p.  1289)  zu  lesen  ist,  wie  «paojxäxö;  bei  Hipponax.     Über- 

i:n 

liefert  ist  AAIflAPQTEPAI  ,  CN  (KAI)  von  zweiter  Hand.  Ai;:apcuT£pai  hat 
Blassens  Scharfblick  erkannt,  ohne  von  den  unten  zur  Geltung  gebrachten 
Momenten  unterstützt  zu  sein. 
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zu  der  bisher  missbaiulclten  lleroiulasstelle.  ^Die  Knöchel 
aber  liegen  viel  glänzender  in  ihren  Netzen  und  Beuteln,  als 
unser  Olkrug,  den  wir  bei  jeder  Gelegenheit  brauchen."  Wahr- 
scheinlich ist  der  Artikel  geradezu  aus  dieser  Stelle  abzuleiten, 
die  wohl  auch  In  der  Hesych-Glosse  rpuaa-  cpocpETpa  .  .  .  aa/to; 
(wie  bei  Herondas,  in  dieser  Bedeutung  axa^  Xey^iJLEvov,  vgl. 
bulla)  benutzt  ist;  und  schwerlich  ist  es  Zufall,  dass  bei  Ps.- 
Diogenian  unmittelbar  vorher  Vers  61  'Ax£(7aiou  (TeXvivyi  citlert 
wird,  wenn  auch  mit  unsinniger  Erklärung  (unten  S.  69). 
Erst  bei  dieser  Deutung,  deren  eigentlicher  Urheber  kein  ge- 
ringerer sein  wird  als  Didyraos,  ist  der  Zusatz  V.  21  t-^  Vt 
7:av7l  y<pct)j;-£cGa  kein  blosser  Lückenbüsser. 

Das  schlimmste  ist,  dass  der  Bursche  nichts  vernünftiges 
kann  und  weiss: 

22  STTiCTÄTat  y  oüS'  oi'k(^x  (luXXxßrjv  yvwvat 

Yiv  tr/i  Ti;  auTo)  TaOxa  7r£VTax-t;  ßcocjai  *). 

Der  Sinn  ist  klar,  aber  der  proverbielle  Ausdruck  oO^' 
a>(pa  (7u>.>>aßy/v  yvixtwxi  wird  in  dieser  Fassung  auffallen  —  man 
wird  meinen:  entweder  ou^'  aT^cpoc  yvwvai  'keinen  Buchstaben 
kennen',    oder  oOSs   T'jX)^aßriv  yvcovai    'keine  Silbe  verstehen'. 

Die  Gefahr,  dass  man  zu  künstlichen  Vermuthungen  oder 
gar  zu  gewaltsamen  Eingriffen  seine  Zuflucht  nimmt,  liegt 
nahe  genug  **).  Die  Schwierigkeit  verschwindet  aber  spurlos, 
sobald  wir  ihr  nur  näher  treten.  Das  Wort  (j^jXkoL^ri  hat  im 
Alterthum  weitere  Bedeutungsgrenzen,  als  unser  'Silbe'.  Die 
Grammatiker  verstehen  darunter  y.y.TX'/^'/)GTiy.Cöz  auch  den  Ein- 
zellaut,   sofern    er    als    Sprachtakt    auftritt:    was  Apollon.  de 


*)  Ob  wir  zu  der  gvanimatisclien  Correctur  ßtoar]  ein  Kecht  haben? 
Es  wird  noch  sehr  zu  überlegen  sein ,  ob  Herondas  seinen  Leuten  nicht 
absichtlich  Solöcismen  in  den  Mund  legte,  wie  Sophron  oder  Petronius. 
Jedesfalls  ist  hier  ein  Zuwenig  besser,  als  ein  Zuviel. 

**)  Man  könnte  z.  B.  daran  denken,  dass  zwei  verschiedene  aber  ver- 
wandte Wendungen  nach  Art  des  berühmten  Beiuauer's  zusammengeworfen 
seien  —  dem  Dichter  wie  der  Sprecherin  wäre  das  ja  schon  zuzutrauen  — , 
oder  dass  aX-^a  o\)XkoL^r,v  hier  p-tav  auXXaßrjV  bedeute  mit  jener  den  Helle- 
nisten geläufigen  spielenden  Benützung  der  Buchstaben,  wie  in  dem  Alpha 
Faenulatorum  M&rtia.\s  und  in  unserm  x  mal.  ['Korrigiert' ist  die  Stelle  in- 
zwischen wirklich  von  Herwerden. 1 
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constr.  p.  4,  26  und  die  Schollen  zu  Dion.  Thrax.  p.  820,  6. 
840,  ]  des  weiteren  behandeln  und  auch  Lucian  im  lud. 
Voc.  2.  p.  83,  8  p.  93  voraussetzt*).  Dieser  grammati- 
schen Terminologie  scheint  Herondas  zu  folgen: 
und  das  ist  interessant  genug.  ouS'  aX(pa  er  u  >; 7^  a.  ß '/i  v  yvcovat 
ist  also  ziemlich  dasselbe,  wie  ou^'  a>.<pa  yvcovat.  Hierfür 
aber  bieten  zwei  Zunftgenossen  des  Dichters  die  beste  Ana- 
logie. Parmenon  von  Byzanz  bei  Athenaeus  V  p.  221  A:  Sx,u- 
öiffTt  <pü)vet  (ipaivsT'),  oOSe  jtoTTTca  ^^ivoiGÄiav.  Meineke  schrieb 
hier  x.a7r:7a,  und  berief  sich  dafür  wenig  glücklich  auf  Hesych. 
Dessen  Artikel  lautet :  -/.(xiztzol  .  .  .  tivsc  Ss  t6  Hx-zif^Tov.  oOx  eO  • 
xal  Y^p  (cod.  yap  xal)  Trapa  KoiXkiiLOLjio  Ypä<p£Tat  x-OTTTua.  Di- 
dyraos  bezieht  sich,  so  scheint  es,  auf  eine  Kallimachosstelle, 
wo  oO^£  '/.OTZTZOL  (yivw^x-siv)  im  Sinne  von  ouSe  t6  iloLjidTOv  ge- 
sagt wurde,  genau  wie  bei  Herondas :  das  scheint  mir  so  ein- 
leuchtend, dass  ich  auf  die  Besprechung  der  entgegenstehenden 
Meinungen  (Schneider,  Callim.  fr.  355  II  p.  556  f.)  verzichte. 
Vgl.  auch  Lucill.  Änth.  Pal  XI  132:  ou  SuvaT  aX9a  ypa^etv 
und  das  bekannte  Epigramm  von  xlrat  auf  Diotimos  (AP.  XI 
431) :  rapyapecüv  Tuat'jlv  ß-^Ta  x.al  a>^cpa  T^eycov. 

Tpiö'/ijyipa  Mapwva  ypajxj^.aTt^ovTO; 

25  ToO  TuaTpo;  auToi,  tov  Mapwv'  sttoititsv 

avouv  sjxauTTiv,  viTi;  oOx  ovou;  ßoaXwSiv 
auTOv  Si^a<Ty.o),  ypa[jL(jLaTtov  ^s  Tuai^siviv, 
O/ceuT    apojyov  tti?  acüptvi;  scetv. 
Der  Vater  hat  ihm  vorgestern  Maron  diktiert,  und  daraus 
hat   er  Simon    gemacht.     Ich    glaube    nicht,    dass    die  Namen 
willkürlich    gewählt    sind.     Herondas   lässt   nachweislich    zahl- 
reiche   typische  Figuren    auftreten,    zum  Theil   alte  Bekannte 
aus  den  Paroemiographen.    Mapwv  mag  gewählt  sein  als  Muster 
dorischer  Pflichttreue    und  Tapferkeit;    er   gehört  zu  den  we- 
nigen   aptiTS'j^yavTs;   von    Thermopylai,    deren    Name    auf   die 


*)  Die  Nothwendigkeit  dieser  Annahme  hat  lleinsterhuys  offenbar  ein- 
geleuchtet: aber  er  sucht  ihr  durch  eine  sehr  gezwungene  Unideutung  der 
zweiten  Stelle  auszuweichen. 
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Nachwelt  gekommen  ist  (Mcrod.  VII  227)*);  nach  ihm  ist 
wohl  auch  der  Koer  Inscr.  of  Cos  339  genannt :  bei  der  Sel- 
tenheit des  Namens  schwerlich  ein  blos  zufälliges  Zusammen- 
treffen. Bei  iIip.tov  wird  man,  wie  Rutherford  gethan  hat,  zu- 
nächst an  den  ßoXo;  dieses  Namens  denken  (vgl.  Eubul.  Kijh. 
bei  Poll.  XII  205  =  CGFr.  III  p.  33  Mk.,  wo  Meineke  eine 
Erklärung  giebt).  Doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  der 
Name  ISiawv  bei  den  Hellenisten  überhaupt  einen  schlechten 
Klang  hatte.  oiSx  Iliixwva  zai  2i;xwv  et^i  sagten  nach  Seleukos 
(Plut.  prov.  Alex.  1)  *)  die  Alexandriner  etuI  twv  aXkriXou;  IttI 
xax,ia  ytvcoT/.ovTcov,  bei  Nikarch  Änth.  Pal.  XI  115  ist  Simon 
ein  gewissenloser  Arzt,  den  man  seinen  Feinden  über  den  Hals 
wünscht,  bei  Lucian  Paras.  I  p.  836  ein  miserabler  Parasit,  und 
in  nicht  viel  besserem  Sinne  sagt  Dio  Chrysostomus  LXXIV 
]).  405  R:  oO  /.ol-zv.  \(kyr,Tx  a)v  ouSs  xara  Sifjiwva.  Vor  allem 
hat  wohl  der  von  den  alten  Komikern  verspottete  Betrüger 
Si{X(ov  (Aristoph.  Nubb.  351.  399  und  Schol.  =  Suid.  s.  v. 
Si|y.(ovo;  apTüax.TL)t(OT£po:)  den  Namen  in  Misskredit  gebracht; 
aber  auch  der  etymologische  Sinn  selbst,  mit  dem  das  antike 
Sprichwort  so  gern  sein  Spiel  treibt,  begünstigte  eine  solche 
Auffassung :  denn  die  Giu.oTTt;  gilt  den  alten  Physiognomikern 
als  Zeichen  von  Frechheit  und  Geilheit  (vgl.  z.  B.  Ps.-Ari- 
stot.  Physiogn.  6  p.  81  Ib  2,  Secr.  secr.  p.  10  Förster)  und  ist 
daher  der  charakteristische  Zug  im  Bilde  der  ouxtSavol  Sdc- 
Tupoi.  Für  den  Heros  (Paus.  III  12,  9)  setzt  der  Junge  den 
Schuft  ein:  darin  liegt  W'ohl  das  Empörende. 

Das  övou?  ß6T/.£Lv  bedarf  kaum  der  Erklärung.  ^Ich 
sollte  ihn  Esel  treiben  lehren*  —  zu  ihnen  gehört  er,  als 
ajAOutJo;  und  aYpa[jLjjLaTO?.  Belege  aus  den  Paroemiographen 
sind  jedem  zur  Hand  (vgl.  z.  B.  prov.  Alex.  32);  am  deut- 
lichsten spricht  aber  die  von  Wissowa  einleuchtend  erklärte 
Parodie   einer  Schulscene,    wo   der  Lehrer  selbst  als  —  Esel 


*)  Den  dionysischen  Heros  Maren  der  Odyssee,  der  allerdings  auch 
in  der  hellenistischen  Komödie  auftaucht  (Antid,  Athen.  I  28E  =  ir  p.  411  K.), 
■wird  der  Vater  des  jungen  Lüdrians  nicht  geraeint  haben.  Die  Helden  der 
Perserkriege  waren  Typen  für  den  Schulunterricht,  vgl.  Änth.  Pal.  XI  335: 
^Q  tXtjjxov  Kuvs^etpe  .  .  .  vuv  ok  a'  6  YcatjLp.aTiy.b5  xa\  tioÖö;  lax^pcaev. 

**)  Vgl.  Philol.  Snppl.  VI  S.  301. 
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dargestellt  ist  (Jahrb.  d.  Inst.  V  [1890],  1  ff.)  *).  Eseltreiber 
und  Genossen  sind  überhaupt  ständige  Vertreter  der  inßma 
plehs  in  ihrer  Rohheit  und  Dummheit  bei  den  Griechen  wie 
bei  den  Römern.  Vgl.  z.  B.  Archipp.  44  CAFr.  I  p.  688  K. 
(neben  dem  nicht  besser  beleumundeten  yvacfps'j;  und  jcr.Tuwpo;), 
Dio  Chrys.  X  p.  302  R.^  Lucian  Asin.  28  ff. ;  sehr  charakter- 
istisch Catal.  8  (10  Bahr.)  die  Parodie  von  dem  mulio  celer- 
rimus;  Mart.  I  79,  4^  wo  die  überraschende  Wendung  agis 
mulas  wohl  eine  boshafte  Anspielung  auf  das  Vorleben  des 
Angeredeten  sein  soll;  Horat.  Sat.  II  S,  12,  Pers.  V  76  agaso; 
Varro  367  B.  infantiorem  quam  mens  est  mulio  (Otto,  Spr. 
d.  R,  S.  232). 

awpia  (V.  29)  heisst  gewöhnlich  'Unzeit',  im  Zusammen- 
hang auch  'Nacht'.  Hier  muss  man  es  entweder  auf  die 
'schlimme  Zeit'  zukünftiger  Wittwenschaft  (s.  V.  32)  beziehen, 
oder  auf  die  'Lebensnacht'  des  Alters,  mit  einem  von  dem 
Dichter  z.  B.  IV  68  (und  fr.  1  B.)  angewandten  Bilde.  Sie 
hat  gehofft,  der  Junge  werde  als  'Gelehrter'  die  'Stütze  ihres 
Alters'  sein. 

Schwierig  ist  der  folgende  Klagepunkt: 
30  dxeav  8s  Sy)  )tal  pvidtv,  ola  7rat8i<T)cov, 

in  'yco  [^-iv  siTus'tv  ri  6  TtaTvip  avcoywjxev, 

yspcov  dcvYip  w<Jtv  xe  >c(jjy.[;,a<7iv  )ta[xvcov, 

lvTa06'  Öxw;  viv  SK  T£TpYi{j!.£V7i;  rfizX ' 

^'AttoX^ov  —  aypsu  — *•  toOto,  cpY)p,  y,ri  {y-aa{X7), 
35  TaXYi;  **),  epst  goi,  jcyictI  ypa^afy-aTcov  yri^n  ***), 

x.a)  7rpo(7TU)^ajv  ^p6$  — 
Rutherford   meint:    ,,the  bog  is  asJced  to  explain  the  me- 
aning  of  TratSiaxo;.     In  dumhshoiv  he  makes  it  out  to  mean 


*)  Eustath.  Opmc.  IX  in  Änan.  p.  51,  84  W. :  avaytvwcjxetv  (jiev,  [itj 
eiS^vai  8^  .  .  .  y.axa  ovov  exeivrjv  xrjv  ypa^iM^  bezieht  sieb  wobl  auf  den  ovo; 
YpafJLjxaxiCwv ,  wie  ihn  auch  moderne  Schwankbücher  (z.  B.  Eulenspiegel 
Volksb.  37.  Hi8t.)  kennen.  Ob  Walz  (p.  379  asinus  picturae)  ypacpty.Tjv 
richtig  auf  eine  bildliche  Darstellung  bezogen  bat? 

**)  =  xaXa?,  vgl.  V.  56.  Ich  wage  die  fehlerhafte  Form  nicht  zu 
corrigieren,  aus  dem  oben  S.  58  angedeuteten  Grunde. 

***)  Hellenistische  Wendung?  Vgl.  Callim.  IJymn.  VI  106.  Phan. 
Anth.  Pal.  VI  297,  2.     Ähnlich  op©av6;  V.   15.  39. 
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just  the  opposit  to  its  real  sense^.     Das  ist  ein  entschiedener 
^MissgrifT;  was  TuaiSta/.o;  ist,  weiss  jeder.     Der  grosse  Schlingel 
soll  eine  pviai;,    eine  Stelle  nachsprechen,  wie  ein  Kind  *) ;  so 
sagen    die  TraiSapLoc  bei  Kallimachos  (AP.  VI  310  =:  Ep.  48) 
das   t£p6;   6   7r>.6xaj7.o;  in  der  Schule  her,  und  auf  einer  Duris- 
schale    spricht  der  Lehrer  einen  Vers  vor  (PLG.  III  p.  696, 
30),  den  der  Schüler  wohl  wiederholen  soll  **) ;  etwas  anders 
Luc.    Hermot.    1    p.    739    Trxpa    tov    StSdtaxaXov    exsiyopj-svw 
eoixa;-  ivsvost;   yoOv    ti    jy.STa^u    Trpolwv    xal  tx  -/zikri   StSdaXeue; 
Yip£[;.a  TOvOopo^wv  x.al  ttiv  x^^pa  6i^z  xa)C£T<T2  [y.£T£<p£ps<;  to(7X£p  Tiva 
p7)(jtv  ^xl  EX'jToO  ^iaTiG£|7.£vo?.    Ebcnso  verkehrt  hat  Rutherford 
Vers  32    nach    33  hinüber  auf  den  dort  gegebenen  Vergleich 
bezogen,  statt  Ihn  an  V.  31   6  TraTvip  anzuschHessen ;  der  Vater 
des  Taugenichts    heisst   auch    94    yEpwv.     Das  Spruchbild    be- 
schränkt sich  also  auf  V.  33.    Hier  ist  der  Angelpunkt  das  Wort 
7iO£t  (gtiOel).     Nehmen  wir,    was  am  nächsten  liegt,    den  Sohn 
als  Subjekt,    ergiebt   sich    der  Sinn:    'dann    pflegt  er  sie  (die 
Rede)  wie  aus  einem  rissigen  Becher  —  durchzuseihen'.    Ähn- 
lich wohl  nach  griechischem   Vorbilde  Persius  I  33  ff. : 
Rancidulum  quiddam  balba  de  nare  locutus 
Phyllidas  Hypsipylas  vatum  et  plorabile  si  quid 
eliquat,  ac  tenero  supplantat  verba  palato. 
Mit  falscher  Sentimentalität  —  das  ist  eine  andre  Pointierung, 
als    an    unserer   Stelle   —    stottert    der   Virtuose   seine    Verse 
her***),  auch  er  ^ seiht  sie  durch"  (eliquat),  nämlich  anstatt  sie 
dem  Hörer    „zu    kredenzen*.      Es   ist    dasselbe  Bild,    wie  bei 
Ennius,    der  versus  propinat  flammeos  medullitus  (Non.  33,  7 
Sat.  III) ;  xcüjxwv  7iro>.>.a  TitovTa  (jiXv)  sagt  ebenso  Meleager  Änth. 
Pal.  V  197,    vgl.  auch  den  abgeblassten  Gebrauch  von  ttiveiv 
I  25  oben  S.  7.     Einige  formelle  Ähnlichkeit  hat  ex  T£Tpvi[j(.£V7i; 
y.dliy.oq  7ut£tv,    welches    die    paroemiographische   Überlieferung 
freilich  ettI  twv  Si7]{^.apT7iuL£vo)v  £v  tti'Ttei  versteht  (Suld.,    Greg. 
Cypr.   137  p.  361).     Grammatisch  möglich  wäre  es  allerdings, 


*)  oia  leitet  einen  Vergleich  ein,  wie  V.  51  ola  ArjXto;  xupTeu;. 

**)  Vgl.  Arch,  Zeitung  XXXII  1.  Wiener  Vorlegebl.  VI  6.  Blümner 
bei  Baumeister  S.   1590. 

***)  Apuleius  Florid.  XV  p.  17,  15  Kr.  wendet  den  spöttlichen  Aus- 
druck sehr  unglücklich  in  ganz  anderm  Sinne  an. 
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TwaTTip  —  yeowv  zAim  Subjekt  zu  machen;  die  leichte  Correctur 
6x0);  viv  st;  T£Tp7){;ivYiv  (xuXtzat  oder  TriÖay.vYiv)  arfizi  ergäbe  dann 
den  Sinn  ^er  seiht  dieKede,  wie  in  ein  durchlöchertes  Fass^  (vgl. 
Plut.  pror.  Alex.  1,  Luc.  Epigr.  8  p.  676).  Aber  der  ganze 
Zusammenhang  verlangt  doch  wohl,  dass  der  Sohn  Träger  der 
Handlung  ist.  Zumal  das  Folgende  wird  erst  unter  dieser  Vor- 
aussetzung in's  Rechte  Licht  gerückt.  Wie  Kallimachos  Ep.  48 
den  Anfang  der  ^r,^i;  —  einer  Stelle  aus  den  Euripideischen 
Bakchen  (494)  —  angeführt  hat,  so  citiert  hier  die  Klagstel- 
lerin  die  ersten  Worte  einer  berühmten  iyCkoYri  —  wahrscheinlich 
aus  einem  Tragiker,  vgl.  Aesch.  PromJr.  212  H.,  200  p.  67  N.: 
(XYpsu;  S'  'Ä7w6>;Xwv  opöov  suöuvot  ßsT^o;  — ,  und  zwar  in  der  stüm- 
pernden, unsichern  Weise  ihres  Sprösslings.  Darüber  geräth 
sie  erst  recht  in  Wuth  —  ein  sehr  glücklich  beobachteter  Zug 
—-,  und  fährt  mit  den  Worten  toOto  (pTip  jctX.  den  Delinquenten, 
von  dem  bisher  nur  in  der  dritten  Person  die  Rede  war,  direkt 
an  —  ein  Schwanken  wie  in  der  Rede  des  TTopvoßoazoc  — ;  für 
das  formelhafte  6  TrpoaTuj^wv  4>pu^  sei  auf  V  14  II  100  (oben 
8.  49)  verwiesen.  Das  Alles  verbindet  sich  aufs  schönste  mit 
einander  zu  einer  einheitlichen,  höchst  lebendigen  W^irkung: 
und  wer  das  einmal  empfunden  hat,  wird  das  harmonische 
Gefüge  nicht  bei  V.  34  mit  Rutherford  auseinandersprengen 
wollen  durch  einen  Personenwechsel,  gegen  den  auch  die 
schwersten  sachlichen  Bedenken  vorliegen.  Denn  was  hat  der 
^ute  Schulmeister  mit  'Apollo  dem  Jäger'  zu  thun?  Und  wie 
kann  er  so  vertraut  von  der  Grossmutter  des  Schülers  reden, 
die  ihm  Metrotime  V.  38  gewissermassen  erst  vorstellt? 

V.  36  [;-£t^ov  Ypu^ai  ist  das  bekannte  {^.eyaXa  Xsystv  (Theokr. 
X  20  [Sophokl.  EleMr,  830  u.  A.,  vgl.  Ps.-Diog.  570  p.  280 
v.  L.)  in  der  derberen  Ausdrucksweise  der  Sprecherin;  ypu^ai 
(vgl.  V.  85,  Babr.  95,  63  u.  A.)  steht  hier  geradezu  für  X^y^tv. 
Der  Sinn  der  Verse  ist  danach  klar.  Wenn  die  Eltern  die  Zügel 
einmal  fester  anziehen  und  dem  Thunichtgut  kräftig  den  Text 
lesen,  dann  geht  er  ihnen  entweder  durch  —  y)  TptTaio;  oOx.  oiSsv 
T'?i;  oi)tro;  Tov  oü^ov,  eine  Redewendung,  die  schon  oben  S.  23 
erklärt  ist  — ,  oder  er  klettert  aufs  Dach  und 
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Der  Vergleich  geht  nicht  nur  auf  die  äussere  Situation 
(Babr.  125,  5),  sondern  auch  auf  die  Sinnesart  des  Burschen. 
Er  sichert  sich,  wie  ein  x\ffe,  der  einen  dummen  Streich  ge- 
macht hat  (Ael.  anim.  VII  21  p.  184  H. ,  Cicero  de  div.  I 
34,  76)  und  nun  frech  von  seinem  Asyl  hinunterglotzt  (xaTw 
y.u7:T£'.v  Arist.  Vesp.  279).  Neben  der  Eitelkeit  des  Affen,  die 
zu  dem  volksthümHchen  Namen  Kallias  und  zu  einer  hübschen 
hellenistischen  Jagdgcschichtc  *)  Anlass  gab,  ist  seine  Bosheit, 
Feigheit  und  Ungeberdigkeit  sprichwörtlich,  vgl.  Aristoph. 
Ävv.  441  und  Scholl.,  Macar.  G12  ff.  p.  202  und  das  attische 
TTiGirixiGjy-o;  und  7:tOr,/,i^O(7-ai ;  der  brave  Aelian  brandmarkte  ihn 
daher  a.  0.  als  /caKOViösaTaTov  twv  ^cowv,  und  TravoOpyo;  ist  er 
auch  dem  Didymos  Schol.  Arist.  Avv.  439.  Das  Hypokori- 
stikon  KxXkixz  ist  attisch  (Suid.  s.  v.)  und  wohl  altionisch,  wie 
es  denn  Pindar  (Pyth.  II  132)  und  ein  alter  Fabulist  (Babr. 
5G,  3.  7),  beide  wohl  im  Anschluss  an  einen  lambographen 
wie  Archilochos,  unverkennbar  voraussetzen  (Huschke  de  fah. 
Ärchil.  in  den  Aesopea  I  p.  CCXXXII  Für.).  Dass  der  Affe 
sich  frühzeitig  einen  Platz  unter  den  griechischen  Hausthieren 
eroberte ,  zeigen  Bildwerke  und  Schriftstellen ;  Dinarch  bei 
Suid.  a.  0.  (fr.  17  p.  455  Müller)  spricht  vom  xaXXta;  ev  toT; 
oiV.ot;  Tp£<p£iv,  wie  von  etwas  ganz  Gewöhnhchem,  ebenso 
Eubul  bei  Athenaeus  XII  310^;  eine  attische  Anekdote  (Aesop. 
363  H.,  Tzetz.  CJiil.  IV  445)  erwähnt  die  Sitte  [xeXtTata  xu- 
viSta  y.ai  TTtOTi/tou;  mit  auf  die  Heise  zu  nehmen,  und  der  Mo- 
losserkönig bei  Cicero  de  div.  1  34,  76  hat  seinen  Lieblings- 
affen, wie  sein  Vetter  Arkesilaos  von  Kyrene  auf  dem  viel 
umstrittenen  Vasenbilde.  Ich  hebe  das  ausdrücklich  hervor, 
da  man  aus  der  Erwähnung  des  Thieres  schon  wiederholt 
falsche  Schlüsse  für  Zeit  und  Ort  gezogen  hat. 

Dabei  dreht  sich  der  Mutter  ()ca>cf[;  42,  wohl  =  'arm', 
'angstvoll',  wie  bei  Homer  und  den  Elegikern)  das  Herz  im 
Leibe  herum  —  man  meint,  aus  Angst  um  den  Tollkühnen. 
Allein  um  ihn  schert  sie  sich  nicht  so  viel  —  >tou  tocjo?  Xoyo? 


*)  Vgl.  Diodor  XVII  90,  Aelian.  anim.  XVII  25,  Strabo  XV  p.  699; 
hinter  ihnen  steht  Klitarch  16  p.  80  M.  Die  Affen  werden  gefangen,  in- 
dem man  ihnen  Spiegel  und  Toilettengegenstände  hinlegt. 
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ToO^e,  denn  Rutherford's  Lesung  x,ou  y.r'K.  [im  Munde  des  Schul- 
meisters] stört  wieder  ohne  Noth  den  Redefluss  der  Eifernden 
— ;  aber  er  ergeht  sich  droben,  wie  der  asinus  in  tegiilis 
(Petron.  63  p.  42  B.),  der  ovo;  h  TrtOTixoi;  *) ,  der  avaßa;  et; 
To  Sa)[y-a  y.ajxTcai^cav  tov  xspa[y.ov  söXa  (Babr.  125).  Unter  seinen 
schonungslosen  Füssen  zerbrechen  die  Thonziegel  gleich  'Pro- 
phetenkuchen * ,  6S(j7r£p  iTpta ,  wie  V.  44  mit  Eutherford  zu 
schreiben  ist.  Das  iTpiov  ist  ein  7usty.u.oc  T^stttov  (Athen.  XIV 
646  D  [640.  642],  Soph.  fr.  189)  und  >ca7uup6v  (Schol.  Aristoph. 
Ach.  1092,  Hesych.),  ein  dünner,  'krosser'  Kuchen,  wie  sich 
schon  aus  der  ältesten  Belegstelle  ergiebt  (Anakr.  17  Bgk.  vipi- 
CTTi-ja  [^iv  iTpiou  >.£7üToO  [;.ixp6v  v.'KOAkoi^  .  .  .).  Auf  die  ätto- 
Öpa6«T[xaTa  twv  iTpiwv  bezog  Aristophanes  von  Byzanz  die 
idiomatische  Wendung  Tuav  yyoL\i[x<x  (Zen.,  m.  Anal.  p.  156): 
das  Bild  war  also  volksthümlich. 

Nachher,  wenn  die  Wintertage  kommen,  hat  die  Mutter 
den  Schaden  zu  zahlen: 

Tpf  '/i[j.ai9a 
)tXatoo<7'  sjcacTOu  toO  7r>.aTua[y-aTo;  tivw. 

Der  Ausdruck  ySkvJiouaoL  V.  46  bestätigt  unsere  Auffassung 
von  V.  10.  42.  Das  Wort  7uXaTU(7(y.a  heisst  Platte  überhaupt,  ins- 
besondere aber  ,jeine  Art  breiter  Kuchen^  (Bekk.  Anekd. 
p.  294,  27.  317,  26,  Galen,  s.  Passow):  der  Dichter  hat  ihn 
für  die  tegulae  also  wohl  absichtlich  gewählt,  um  im  Bilde 
zu  bleiben.  '/itj.aiOov  ist  aiicli  bei  Phoenix,  dem  Kunstgenossen 
des  Ilerondas,  dessen  Koronisten  geradezu  als  Mimiarabus  be- 
zeichnet werden  können,  eine  kleine,  als  Almosen  zu  verge- 
bende Summe  (Athen,  p.  359  E  :  -/j  t  apTOv  vi  t' TijjLatöov);  s. 
Hes.  8.  V.  rijxaiOov  -/iaicoßoT^iov.  ^twßoXov  xapa  Ku'(tjt7ivoi;  — 
woraus  Rutherford  wunderlicher  Weise  geschlossen  hat,  dass 
der  Mimos  in  Kyzikos  spiele:  als  ob  ein  r,(Atcoß6>.tov  für  die 
'Phitte'  nicht  genug  wäre  (s.  Cato  de  agri  ciüt.  14),  und  als 
ob  kyzikenische  Münze  nur   'innerhalb  Etters'  gegolten  hätte. 

Widerrede  von  Seiten  der  Mutter  ist  unmöirlich  : 
47  £v  Y^p  'TTO^j.'  ifi'd  T'/i;  Tuvoiy.tr,;  **)  7ra<j'/i; 

*)  Mcnander  bei  Gell.  II  23  =  fr.  402  p.  115  K.  hat  tlen  Sinn  dieses 
XcY<S[jievov  aLsicbtlich  umgebogen. 

**)    'Mielbhaus',  vgl.  VI  52.    Aristopli.  Thesm.  273,  Aeicb.  c.  Tim.  123. 
Horondas.  5 
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roxi  MyiTpoTiavic  *)  spy^c  KottohIou  TaCixa, 
/caXviÖiv',  codTS  if.n^'  öSovTa  xtvi^^Tat. 

V.  47  ist  GTo^.x  ähnlich  gebraucht,  wie  in  dem  Sprichwort 
j^iya  t6  GToj^^a  toO  ^viauToO,  (las  im  Philologus  Suppl.  VI  282  auf 
einen  sicilisclien  Komiker,  w^ahrscheinlich  Epicharm ,  zurück- 
geführt ist;  gewöhnlicher  ist  acp'  (s^)  evo;  <jT6[xaTo;  oder  ev  evl 
CTOjy-aTt  mit  entsprechendem  Zusatz. 

V.  49  hat  Rutlierford  geschrieben  aXyiOiv'  cogts  p//)^'  i^ovTa 
xiv'/i'jxt :  was  ich  nicht  verstehe.  Das  Überlieferte  ist  vortreff- 
lich :  ^Und  in  Wahrheit  [sind  sie's]  **),  so  dass  man  (d.  h. 
Metrotime)  nicht  mal  einen  Zahn  bewegt*,  d.  h.  so  dass  man 
kein  Wort  mehr  darüber  verliert.  Zwar  hat  öSovTa  /.ivsrv  an 
einer  andern  Stelle  (Timokl.  CAFr.  II  p.  456,  10  K.)  die  näher 
liegende  Bedeutung  'schmausen*;  aber  auch  wer  sprechen  will, 
muss  das  £px.o;  o^ovtwv  rühren;  in  ähnlichem  Zusammenhange 
heisst  es  modern:  ^Von  einem  guten  Worte  werden  die  Zähne 
nicht  stumpft,  „freundliche  Eeden  brechen  die  Zähne  nicht 
entzwei«  (Düringsfeld,  Sprichw.  II  S.  400,  701)  ***). 

Das  Sündenregister  ist  noch  nicht  zu  Ende.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  der  folgende  Satz: 

50  öp'/i  S'  o/cotw;  ****)  TTiv  pa)4tv  lzki7:^y\y.z 

7ua(7av,  xaG'  uXtiv,  oloc  Ar^kioc,  )tupT£u? 
SV  T'?i  öaXaaGY)  TOi^.^'kxj  tt);  ^oyi;  Tpißcov. 

Sein  Rücken  (Nasensattel?)  ist  wie  mit  Schorf  überdeckt 
—  anders  wird  sich  V.  50  nicht  erklären  lassen ;  ttiv  xikttiv  XsTTpav 
sagt  Hippokrates  Epid.  V  17  p.  21G  L.  --  f);  kein  Wunder,  da 
er  sich  Tage  lang  bei  Wind  und  Wetter  draussen  im  Walde 


*)  Dritte  Person,  wie  I  76  ff.  87.     11  49.  82.  93  u.  s.  w. 
**)  Die  'Copula*  ist  in  dem  sermo  familiaris  unterdrückt,  wie  im  vor- 
hergehenden Verse  (sTvat)  und  öfter. 

***)  Anders  Soph.  Oed.  Ool.  1277  atojxa  .  .  xtV7]aai  =  zum  Reden  bringen. 


****)  Vgl.  V  58  VII  22  op^O'  Sxto?. 


t)  Nach  einem  bei  Theokrit  XII  24  erwähnten  Aberglauben  waren 
Blasen  auf  oder  über  der  Nase  ein  Zeichen  der  Lüge,  wie  bei  uns  der  an- 
gebliche Strich  auf  der  Stirn ,  vgl.  das  Schol. :  to-j^  im  t^;  ^ivb;  9uo{ievou5 
iöv6ou?  Xty.eXiwTai  'icuaTa?  eXsyov  tou?  J/süaTa;  eXe'YX.ovca?.  Die  Zunftgenossen 
des  Herondas  Hessen  also,  beiläufig,  diese  Äusserlichkeit  nicht  unbeachtet. 
Der  Zusatz  7:aaav  empfiehlt  aber  die  Beziehung  auf  den  Rücken. 


I 
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umhertreibt  (zu  V.  51   ist  6lt:6  /.oivou  aus  V.  52  ^oiqv   Tpißwv  zu 
verstehen,  wenn  nicht  etwas  ausgefallen  ist),  wie  ein  delischer 
Fischer,  der  auf  dem  Meer  sein  elendes  Leben  führt   —   man 
denkt   unwillkürlich   an  den  aXiTpuTo;   y^P^^    Theokrits   (I  45) 
oder   an    die   rastlosen    a'Xist;  (X^I)    und   verwandte  Gestalten 
in    den    Litteraturwerken    dieser   Zeit    (Birt,    Elpides  40  fF.). 
Die  Stelle  hat  aber  noch  ein  Nebeninteresse.    Ich  habe  das  bei 
Diogenes  überlieferte  AviXto;  ti;  y,o>.op.ßr,T7i;  imPhilologusXLVII 
(I)  383   zunächst  durch   einen  Hinweis  auf  die  Glaukos-Sage, 
die    bei  Aristoteles    in  Delos   lokalisiert   wird,    gegen  Nauck's 
Änderung  (^£tv6;  Tic,  )toXop.ßnT7i?)  zu  verteidigen  versucht  *).    Im 
Hermes    (XXIV  458)    hat   Nauck    mit   Recht    bemerkt,    dass 
man  dann  eher  6  A.  y..  erwarten  würde.     Ich  hatte  inzwischen 
aber  meine  Erklärung  bereits  weiter  zugleich  und  bestimmter 
gefasst    durch    den  Hinweis    auf  die  attischen  Seeprocessionen 
nach  Delos,    bei    denen   man  Wetttaucher  [c:T:o-^'^oY.ohj]jJ^'f\'x^i^) 
aus    der   von   Glaukos   mythisch    repräsentierten    Fischerbevöl- 
kerung  bewundert   haben    mag    (vgl.  Philol.  XLVIII  215  ^®). 
Hier  tritt  mir  jetzt  ein  neuer  mächtiger  Bundesgenosse  an  die 
Seite.      Das   formelhafte    ola   AviXto;   x-upTsu;    entspricht,    auch 
wenn  man  das  ev  ö.  nicht  wörtlich  fasst,   aufs  beste  dem  So- 
kratischen  ATiXto;  ti;  )to)^u|jLß'/)Tvic,  und  so  schützen  und  stützen 
sich  die  zwei  Stellen  dergestalt,   dass  man  beide  ändern  muss 
oder  gar  keine.     Und  Niemand  wird,  denke  ich,  Lust  haben, 
in  diesem  Papyrus  etwa  Ssilaio;  herzustellen. 

Vielleicht  gehört  auch  dieser  Vergleich  vom  'delischen 
Fischer'  zu  den  Lokal  tönen  in  unserm  Gedichte.  Die  Koer 
waren  eifrige  Besucher  der  delischen  Festlichkeiten  und  auf 
ihren  Inschriften  erscheint  ein  Monat  AaXio;  (Inscr.  of  Cos 
30,  1.  367,  55^,  vielleicht  auch  ein  Aa}aov  (ebd.  43a  20.  I>i5). 

Nur  Eins  muss  Metrotime  anerkennen :  auf  das  Datum 
der  Festtage,  der  sßf^6[;-at  und  ety.aSs;,  versteht  sich  der  Bursche 
besser,  als  die  'Sterngucker'  (a(TTpo^i<p7)c  vulgär  für  aaTpovofxo;, 
zu  ^oiy  VI  73.  VII  78,  ähnlich  Theophr.  CJiar.  X  2  und 
Kallim.  fr.   1G5,    epigr.  31),    und  wenn  ein  Schulfest  in  Aus- 


*)  Nachzutragen  ist  das  Zeugnis  tlos  Leo  AP.  IX  578  Sst-at  (das  liuelj) 
xoXu|j.ßriToy  8^  ravTo);  ArjXiOü,  für  das  Bild  Aoscli.  tSu2)pl.  408  u.  A. 

5* 
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Sicht  steht  —  V.  55:  6V  -r][Loc,  TratYvtviv  (=  EopTy.v ,  vgl.  An- 
stoph.  Lys.  700  mit  Schol.)  ayivfiTS  *)  —  thut  er,  wie  jene, 
kaum  ein  Auge  zu.  Einige  Nachweise  über  die  Bedeutung 
der  s^Soaat  und  si/.a^s;  (Hauptzeugnis  Hesiod.  Op.  770.  792) 
hat  Rutherford  zusammengestellt.  Übersehen  hat  er  etliche 
leicht  erreichbare  loci  classicij  die  sich  gerade  auf  Schulver- 
hältnisse beziehen.  Das  Wort  £ß^6[y//i  fungierte,  wohl  in  einer 
alten  Komödie,  auch  als  Spitzname,  nach  Lucian  (Pscudol.  16 
p.  174):  oTi  (OTTTSp  OL  7:al^£;  ^v  Tai;  eßS6[jLai;  itay.slvo;  (der 
Verspottete)  £v  Tat;  exxV/iatai;  sTrai^s  /.oii  ^leysT^a  xal  Trat^tav 
ETTOisiTO  T71V  GTTOu^Tlv  TOu  S'/aou.  Ebcuso  Spricht  Gellius  einmal 
(NA.  XV  2,  1)  von  den  convivia  iuvenum,  quae  agitare 
Athenis  hehäomadihus  lunae  sollemne  nohis  fiiit,  und  schildert 
uns  einen  Studenten  aus  Kreta,  der  zum  Entsetzen  des  Phi- 
listers dabei  einigermassen  über  die  Schnur  gehauen  hatte.  Dass 
die  ziy.oLc  zumal  von  den  sL/.aSicTal,  den  Epikureern,  festlich 
begangen  wurde,  ist  bekannt ;  vgl.  Philod.  AntJi.  Pal.  XI  44. 
Auf  koischen  Inschriften  kommt  sowohl  die  £ßS6[;.a  (369,  2. 
37,  Go)  wie  die  tx.a;  oder  eiza;  (37,  47.  402a,  g)  als  Festtag 
vor;  auch  die  si/ta;  ist  dem  Apollo  geweiht  (369,  8  ff.  Öustco 
Ss  y.al  6  isp£u;  tou  'AttoXT.wvo;  tä  ziy.0L^i  vd^oL  dcTuo  ^payjxwv  ziy.oai], 
der  mit  Asklepios  zu  den  Hauptgottheiten  der  Insel  gehört. 
Man  sieht  also  ,  dass  auch  diese  Dinge  uns  nicht  im  gering- 
sten nöthigen,  die  Scenerie  nach  Kyzikos  zu  verlegen,  wie 
Rutherford  meint. 

Der  Schluss  der  endlosen  Klagen  der  Metrotime,  der  die 
Worte  eben  so  gut  zu  Gebote  stehen  wie  der  Kleistischen 
Frau  Marthe,  wird  V.  55  deutlich  markiert  mit  dem  abbre- 
chenden a»va  und  der  Wiederholung  der  guten  Wünsche  aus 
den  ersten   Versen : 

OiXk'   tl  Tl  (701,   AafX7TplC7/.£,  Y-Cd  ßtOU  TTpfJ^tV 

eaÖVriv  T£)^ot£v  oiX^z  /tayÄÖtov  yjjpaat; 
(A/iXaTGOv  auTw  — 


*)  So  ganz  correkt  die  erste  Hand.  Für  das  von  Rutlierford  falsch 
wegcorrigierte  ot'  r^ixoc,  vgl.  Apoll.  Rh.  IV  2G7.452.  1310.  Anth.  Pal.app.  51,  25. 
ürph.  Arg.  118,  Auch  der  Coniunctiv  ist  zu  belassen.  Die  zweite  Hand 
bringt  zwei  unnütze  Conjecturen ;  die  Anapästenfreunde  werden  an  dem 
IpocixäSa;  ihre  Freude  haben.     S.  IV  87  Tp'  aY'.vsuaai. 
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Hier  erst  fällt  ihr  der  Schulmeister  in's  Wort,  der  fürchten 
mag,  dass  der  Epilog  länger  werde  als  die  Rede: 

MriTpoTia//,  [(JL-/)]  i7:z()-/to. 
£^£t  Y'^'^P  0^0^''  iLtXov.    EOÖt'/i;  xoO  (xoi; 
xoO  K6/->ca^o;;  x.oO  ^t>tX^o;;  ou  zxyidiq  toutov 
apstr'  ^tt'  oiaou,  t'^  'Äx£(7e(i>  (reXYivatY) 

„Spare  Deine  Verwünschungen,  er  bekommt  deshalb  nicht 
weniger^.    Dieselbe  Formel,  wie  fr.  5  oc,  S'  t/zi  astov  |  toutou  ti, 

IfXX^OV    TO'JTSpOU    §6x£l    7:pvi(7<7£lV. 

Einige  Schüler  oder  xjTzo^iMa/.v.'koi  sollen  bei  der  Exe- 
kution mit  Hand  anlegen.  Dass  keine  Sklaven  gemeint  sind, 
zeigen  die  gut  bürgerlichen  Namen  *)  und  bestätigt  das  be- 
kannte Herculanische  Wandbild  (zuletzt  abgebildet  bei  Schrei- 
ber, kult.-hist.  Bilderatlas  LXXXIX  und  mit  litterarischen 
Nachweisen  bei  Daremberg-Saglio  H  488  Nr.  2614):  hier 
trägt  ein  Junge  den  Ubelthäter  auf  den  Schultern  —  daher 
der  Terminus  •/.ocTwjjMa^ao^  —  **),  ein  zweiter  liftet  ihn  an  den 
Füssen  und  der  Exekutor  versetzt  ihm  Ruthenschläge  auf  den 
nakten  Rücken.  Die  Leute  sind  nicht  flink  genug  bei  der 
Hand;  da  ruft  Lampriskos:  „Wollt  ihr  ihn  nicht  sofort  auf 
die  Schulter  nehmen  (ähnlich  I  1  f.  V  40.  VH  4  f.),  ihr  Säumi- 
gen, die  ihr  ihn  wohl  erst  beim  Mond  des  Akesaios  vorführen 
möchtet '^=**)^',  d.h.  die  Sache  ad  calendas  Graecas  vertagt.  Das 
ist  ganz  zweifellos  der  Sinn,  und  w^enn  man  zunächst  die  ent- 
gegengesetzte Bedeutung  darin  zu  finden  meinte  ****)^    so  ist 

*)  Vollnamcn  für  EuOia;  und  <I>iXXo?  brauchen  nicht  nachgewiesen  zu 
werden ;  auch  die  luschrii'ten  von  Kos  bieten  eine  ganze  Auswahl.  Da 
Namen  wie  Metrotiine  Meiriche  Metro Koltis  auf  den  Kult  der  Götter  mutier 
gehen  (oben  S.  17  f.),  könnte  sich  auch  KoxxaXo;  auf  die  poma  Cybelae 
(Ilehn   Kulturpflanzen  242  fF.)  beziehen  sollen. 

**)  Liban.  ad  Theodos.  I  p.  646  R. :  apavrs;  rpr^v^  xaia  xbv  i7z\  xol»; 
zafoa;  xou;  £v  löt;  ötoaox.aXei'ot^  vö|xov  £iu::tov  i|j.ävTt  xa  xe  vwxa  xxX.  Das 
lateinische  catomfidljare ,  das  Bücheier  evident  bei  Petron  132  hergestellt 
hat  (Spart,  lladr.  18),  gehört  zu  xax'  (ojjlou  ,  xaxio|jLrCetv  (Hippokr.).  Vgl. 
IL  Röusch,  Coli,  philol.  p.  257  ff.,  309  (Jahrhb.  f.  Ph.  1883,  211;    1882,  6ö8). 

***)  Der  von  mehreren  Seiten  angetastete  Ausdruck  Sei^ovrei;  wird  sich 
im  angedeuteten   Sinne  halten  lassen;  möglich  wäre  sonst  etwa  a^ovxei;. 

****)  Kutherford  S,  41,  der  in  einem  Eventualanträge  aber  auch  das 
Richtige  vorschlägt. 
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daran  das  verkehrte  Urteil  über  die  längst  klar  gelegte  paroe- 
miographische  Überlieferung  Schuld.  Hinter  dem  scheinbaren 
Vielerlei  der  Zeugnisse  steckt  ^in  Artikel  des  Didymos: 

Zenob.Ath.I  41(s.Philol.  j  Pliot.  II  p.  212  N.  Suid. 

Suppl.  VI  208,  verkürzt  bei  \  (Apost.  1544  p.  G70)  t7,v  (sehr. 
Diog.',  Suid.  u.  A.).  Eic  Triv  '  £l;  t'^v) 'Axecabu  aeV/iv/iv.  Trapoi- 
'Axeaaiou  GsV/iv/iv  •  £-1  twv  si;  j  [ßix  •  "kiyzTcm  ^i  dxl  StajjLEvovTtov 
)(p6vov  avaßa>.>o(jL£vtov  ti  Trpä^eiv  j  xal  ßpa^uvovxojv  •  -/^v  ^£  NeiXew 
£{p'/)Tat  71 77apoi{;-ta.  'A/CSdaio?  y^p  •  JcußspviriTV);  6  'A*/.£<7ato?. 

X,uß£pV/iT'/;;    £Y£V£TO   TOU  N71>^£t0;  * 

zkf^z    hz    i/.£tvo;   avajx£V£tv  Ty,v 
(7£>.rivYiv  a£l  TuV/ipv),  l'va  dv  cpwTt 

Die  entgegengesetzte  Deutung  hat  ihre  einzige  Stütze 
an  einem  Artikel  des  'falschen  Diogenian',  oder  vielmehr  an 
einer  Randnote,  die  der  Diaskeuast  dieser  Handschriften-Klasse 
des  Zenobios  ohne  Verständnis  beigefügt  hat  530  p.  274: 
Aaxo)VL)ta^  (7£>.riva;  •  iizl  twv  afA5ptß6>.w;  cuvGrjj^a;  7roiou|X£V(ov.  ouTOt 
yap  ßoviO£iav  aLTOU[y.£vot  av£ßa>.>.ovTO  tviv  a£V/ivr,v  7i:pO(pa(7t^6{;.£vot. 
'Ax£<T<Taiou  G£>.7iviQ,  TO  ^vavTiov.  Dicse  letzten  Worte,  von  denen 
Rutherford  ausgeht,  sind  so  wie  sie  dastehen,  heller  Unsinn  nach 
Art  der  in  den  Anal.  28  behandelten  Parallelen  und  Zusätze. 

Lampriskos  geht  an's  Werk.  „Dir  genügt  es  nicht  mehr, 
ToiTL  Sop"/a(7i,v  zE(jL7r£iv  ('werfen',  nach  der  ersten  Hand,  s.  Pers. 
ni  50,  Poll.  IX  103),  dcGTpaß^a,  „ohne  zu  schütteln"  (s.  Herod. 
I  495  f.,  =  aarpaßw?  Eust.  p.  1289,  52,  d.  h.  ohne  Würfel- 
becher?) oder,  was  Zielinski  wohl  mit  Recht  vorzieht,  „blitz- 
artig", zu  a(jTpaxT£iv:  vgl.  unser  'Steinblitzen',  CFEL,  I  p.  193. 
66  £YW  ffs  6vi<7a)  >co<T{JLta)T£pov  "^oupvi;, 

y.ou  [^.ot  TO  $pt[jLu  <j/tu>.o;,  Vi  ßoo;  /t£pxo;  .  .  . 

70  ^OTü)  Tt;  £LC  T'/jV  X^^pa,  TTplv  )(^ö);7,V  ß'^^ai. 

V.  ^&  ist  schon  oben  S.  16  besprochen.  „Ich  will  dich 
zahmer  machen  als  ein  Mädchen,  dass  du  kein  Hälmchen 
anrührst".  Die  kaum  anzutastende  W^endung  £i  t6  y'  vi^i^Tov 
wird  ironisch  gemeint  sein,  wie  aiv£to  und  manches  andre: 
^Wenn's  denn  einmal  dein    Wunsch  ist.^     Erst  V.  68    wird 
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es  bitterer  Ernst.  Mit  kurzer  Frage  (s.  oben  S.  68)  fordert 
Lampriskos  das  „scharfe  Leder ^ :  offenbar  ein  in  den  Schulargot 
(vgl.  V.  85)  aufgenommener  xA.usdruck  für  den  ßoo;  )C£p;co;, 
wie  schon  die  neutrale  Anknüpfung  (oj  —  'XcoßeOf^.ai)  im  fol- 
genden Verse  zeigt.  Die  tcmrea  kennen  wir  aus  luvenal  VI 
472;  zu  ergänzen  ist  auch  bei  ihm  nach  dem  doppelsinnigen 
Verse  VII  212  wahrscheinlich  cauda  (schwerlich  nach  Plin. 
nat.  hist.  IX  39  u.  A.  anguüla)  *). 

Am  Schluss  hat  Kutherford  7:plv  ^/o\r{^  X'/)^ai  jjehe  mein 
Zorn  sich  legt^  in  den  Text  gesetzt  —  dies  schwächliche 
Bekenntnis  erwartet  man  hier  am  wenigsten.  ßfiEat  ist  auf 
keinen  Fall  anzutasten ;  dagegen  wird  die  Änderung  **)  ;^oXviv 
(statt  yokf\)  nicht  zu  umgehen  sein,  yokh  ßvi^ai  ist  ein  der- 
berer Ausdruck  für  ;(oV/jv  sy^elv,  das  Aristoxenos  bei  Plutarch 
Symp.  VII  8,  1  gleichfalls  formelhaft  gebraucht:  ou;  <py)<7iv  'Api- 
(jToEsvo;  ^(^oXtiv  £[;.£iv,  otäv  evappvLOu  ajcouGwaiv.  Eine  Vor- 
stufe bezeichnet  das  Babrianische  -^okr,  S'  iiztC^zi  /capSr/iv  95,  60. 

Der  Übelthäter  beschwört  den  Exekutor  „bei  den  Musen, 
bei  seinem  Bart  (y^vsttov  richtig  die  erste  Hand,  vgl.  Callim. 
IV  110.  V  75  Theoer.  VI  36),  und  bei  des  Kottis  (d.  h.  Kottalos, 
wechselnde  Koseform,  wie  öfter)  Leben",  ihn  wenigstens  nicht 
„mit  dem  scharfen"  zu  züchtigen,  sondern  „mit  dem  andern"; 
das  'scharfe  Leder*  wird  ein  i]X7.^  olgtool-^olIcozo;  (Posidon.  b. 
Athen.  IV  p.  153  f.  =  FUG.  III  261,  Plut.  p.  1127  C),  eine 
[jAdzic,  izoluoLCTCiT.yoi'koi  {Äutli.  Fol.  VI  234  VI.  ö.,  im  Rüstzeug 
eines  Gallen)  gewesen  sein,  recht  passend  für  den  Astragalen- 
spieler.     /Vber  Lampriskos  schlägt  es  ihm  ab : 

y,Xk'  £i;  rov'/ipo;,  RoTTa^.',  (ogts  /.tX  Trspva? 
o\)6ziq  c'  £7:aiv£a£i£v,  ouS'  oxco;  X^op'/i; 
oJ  [7.0?  6[7.oia);  tov  atSvipov  Tpwyo'jCLv. 

Hier  verweben  sich  zwei  Sprichwörter  in  einander.  „Nie- 
mand wird  dich  loben,  nicht  einmal  wer  Dich  verkauft"  ist 
ein  bis  jetzt  unbekanntes  hübsches  Seitenstück  zu  oux  £xatv£- 
0£i7i(;  ou^'  £v  7r£pL^£i7:v(o  (Zenob.  428  p.  130  volg.  =  III  127 
Ath.,  Phot.);   in  beiden  Fällen  ist  die  Energie  des  Ausdrucks 

*)  Vgl.  Suet.  Gram.  9  ferula  scuticaque,  Ilor.  sat.  13,  110.  Mart.  X  62. 
**)  V    und    [i.    sind    im  Atislaut,    zumal    vor   folgendem    ß  k  wiederholt 
nicht  geschrieben,  s.  oben  S.  41. 
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gcsteigcrt  durch  WcgIassuDg  des  av  *).  Wir  sagen  „anpreisen 
wie  ein  Marktschreier"  oder  „Ilosstiiuscher".  Bei  den  Alten 
tritt  dafür  der  Skhivenhändler  ein,  der  mango,  der  nomen  ab 
rc  habet  und  quicquid  est  qitod  displiceat,  aliquo  lenocinio 
absconäit  (Seneca  Ep.  XI  1  [80],  9)  —  nur  nicht  unsern  Kot- 
talos.  Der  Sinn  wird  in's  Hyperbolische  geschraubt  durch  den 
folgenden  Satz,  unverkennbar  das  Prototypon  für  eine  viel 
umstrittene  Senecastclle  **).  Wie  Claudius  in  der  Apocolocyn- 
tosis  (7)  ins  Jenseits  kommt,  ruft  Herakles  ihm  zu :  venisti  huc, 
ubi  miires  ferrum  rodimt.  Ich  habe  schon  früher  ausgeführt, 
dass  bei  Seneca  ein  Zug  aus  dem  Nirgendheim  des  alten 
Märchen 's  in  die  Unterwelt  übertragen  ist  (vgl.  Wochenschr. 
f.  kl.  Philol.  1891,  Sp.  432  und  die  Görlitzer  Verhandlungen 
S.  38).  Ganz  klar  liegt  das  zu  Tage  an  unserer  Herodas- 
Stelle.  Das  Land,  „wo  die  Mäuse  auch  (ofxoiw;,  nämlich  wie 
jede  andere  Speise)  das  Eisen  fressen",  liegt  dort,  wo  die  Esel 
und  Wölfe  durch  die  Lüfte  fliegen,  wo  die  Böcke  gemolken 
und  die  Kühe  gesattelt  werden.  Ahnlich  sagt  der  Hipponax 
redivivus  bei  Kallimachos  (fr.  92  -j-  S5,  s.  Meineke  CJiol.  153): 
ajtou<jaG'  'I:r7rcova/.To;  *  oO  yap  giXk'  '/]y.to 

t/.  TWV,  OX.O'J   ßoOv  */-0)^Xuß0U  TUtTUpriTX-OUGlV. 

Bei  dem  gemeinschaftlichen  Vorbilde  der  beiden  Dichter, 
bei  Hipponax,  werden  derartige  Wendungen  nicht  gefehlt 
haben.  Auch  die  Fabel,  die  damit  wieder  ihren  volksthüm- 
lichen  Ursprung  bewährt,  kennt  diesen  Zug;  nur  benagt 
hier  die  Feindin  der  Maus,  die  yocVo,  oder  die  Natter  eine 
Eisenfeile  (Aesop.  H.  86;  Phaedrus  IV  7,  besser  als  Aesop. 
146  H.).  Jedesfalls  bestätigt  diese  Beobachtung  die  Ansicht, 
dass  es  sich  lediglich  um  utopistische  Phantasieen  handelt. 
Die  alten  Gelehrten  seit  Aristoteles  und  Theophrast  (fr.  174,  8 
p.  221  W.  bei  Phot.  Bibl  278.  Plin.  VIII  82,  vgl.  Rose, 
Aristot.  Pseudepigr.  p.  334)  hatten  freilich  auch  dies  sonder- 
bare Land   entdeckt,    gerade    wie   sie   wussten  wo  der  Hirsch 


*)  Vgl.  Schmidt  de  omissa  av  partieida  p.  1  ff.,  Kühner,  (jr.  Gr.  IP  101, 
Krüger  I  54,  14,  4,  Gomperz;  Apologie  d.  Heilkunst  S.  121.  Ähnlich  z.  B. 
Theokr.  VIII  13  Kaliim.  hymn.  V   103  und  dazu  Schneider  p.  358.  400. 

**)  Meine  Auffassung  steht  Büchelers  Erklärung  {Symb.  Bonn.  S.  51) 
am  nächsten,  ohne  sich  mit  ihr  zu  decken. 
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mit  dem  zerschlitzten  Ohr  (Babr.  fab.  95,  vgl.  de  Bahr.  aet. 
p.  215  sq.)  seinen  Wechsel  hatte  und  wo  'A(pavvai-Nirgendheim 
lag,  ehe  es  zerstört  wurde  (Verh.  d.  Görl.  Philologen  Versamm- 
lung S.  37).  Sie  nennen  theils  die  armselige,  als  Verbannungsort 
übel  berüchtigte  Fischerinsel  Gyaros  und  nehmen  damit  einen 
alten  Volkswitz  beim  Wort,  der  die  Insel  als  mera  solitudo 
hinstellen  sollte,  wie  die  yp«'^?  Sepicpia  und  gewisse  Züge  der 
Perseussage  das  benachbarte  Seriphos;  theils  schieben  sie 
das  7:apaSoCov  weiter  hinaus,  in  das  gelobte  Land  der  Mäuse, 
an  das  schwarze  Meer  zu  den  Chalybern,  „wo  das  Eisen  ge- 
boren wird^,  oder  in  den  fernen  Orient  nach  Teredon  (vgl. 
die  Nachweise  bei  V.  Kose  a.  O.,  besonders  Ael.  armn.  V  14). 
Eine  Hauptstelle,  Antig.  mirab.  18  p.  66  Westerm.,  erinnert 
auch  im  Wortlaute  noch  deutlich  an  das  Sprichwort:    svTauOa 

Die  Eichtigkeit  dieser  Anschauungen  bewährt  sich  bei 
einer  bisher  unverstandenen,  formell  und  inhaltlich  verwandten 
Parallele.  Demo  bei  Zenob.  Ath.  II  22  (Anal,  ad  paroemiogr. 
p.  140)  citiert  den  Spruch  öttou  olI  £Xa<pot  toc  y.ipxTcc  aTuoßaX- 
>ou(Jiv;  in  ganz  derselben  Form  erwähnt  ihn  Aristoteles  Jiist. 
an.  IX  161b  (II  p.  220  Aubert-Wimmer),  der  ihn  darauf  be- 
zieht, dass  die  Hirsche  h  totitoi;  yoCkzizoi;,  /.tX  SucsEsupsTOL;  ihr 
Geweih  abzuwerfen  pflegen.  Demon  schreibt  das  nach ,  fügt 
aber  hinzu,  dass  die  Hirsche  dabei  7:p6?  tou;  Öociavou?  ihre 
Stangen  reiben  (xapaTptßeiv)  •  oGsv  ^ttI  tcüv  spvcoSst;  Ta;  SiaTptßa? 
7:oiout7iv(i)v  sip/icOat  t'/jV  7:apOL[;Jav.  Von  dieser  Erklärung  des 
Atthidographen ,  die  sich  manchen  ähnlichen  Albernheiten 
würdig  zur  Seite  stellt,  haben  wir  uns  ohne  weiteres  zu  eman- 
cipieren.  Ein  ähnlicher  Erklärungsversuch  liegt  vor  bei  Plu- 
tarch  de  def.  orac.  19  p.  403  C:  Als  der  schwer  bedrängte 
Tyrann  Prokies  von  Epidauros  das  pythische  Orakel  fragt, 
wohin  er  fliehen  solle,  antwortet  es:    dorthin,   ötto'j  tov  (popaov 

£X£>.£'JT£     /taTaÖ£TOai     TOV     Äly^V'/iT'/iV     ^£VOV     7)     OTTOU     t6     /t£pa;     ÄTTO- 

titkXkti  6  zkoLf^oq.  Jener  Aeginet  hatte  die  Leiche  eines  von 
dem  Tyrannen  widerrechtlich  gemordeten  edlen  Atheners  in's 
Meer  gestürzt,  liAßaVov  £i;  ©opixov  —  dasselbe  Schicksal  er- 
leidet der  Mörder  in  der  That  durch  seine  Feinde.  Was  soll 
hier  der  zweite  Satz,    unser  Sprichwort,    bedeuten  ?    Der  Gc- 
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wälirsuiann  Plutarch's,  ein  Zeit-  und  Arbeitsgenosse  Demon's 
—  schon  Müller  (Aegin.  Qi%)  bat  bier  attiscbe  Überlieferung 
gewittert  und  bald  darauf  werden  Pbilocboros  und  Istros 
citiert  — ,  versteht  als  Meinung  des  Gottes  dem  /.aTaTrovri^eiv 
entsprechend :  aOrov  xaTOcuTTSiv  •  oi  yap  eXacpOL  y.aTopuTTOU(Ti  .  . 
xocTÄ  TYi;  Y"^?  ^'^^'^  i'A.Tzi(rf\  t6  xspx;,  ein  oft  erzähltes  Paradoxon. 
Aber  die  Hauptsache  wäre  dann  in  dem  zweiten  Gliede  des 
Orakels  nicht  einmal  andeutungsweise  ausgedrückt.  Auch 
diese  Erklärung  ist  also  zu  verwerfen.  Nur  Aristoteles  war 
auf  dem  richtigen  Wege,  wenn  er  den  Spruch  einfach  von 
den  TOTTOi  Surje^supsTol  ableitet:  das  zeigt  bei  einiger  Über- 
legung gerade  jenes  einzige  lebendige  Beispiel,  das  sicher 
früher  entstanden  ist,  als  die  beigegebene  Erklärung.  Aber 
Aristoteles  führt  uns  doch  nicht  ganz  zum  Ziele.  Ob  der 
Schlupfwinkel  eines  Hirsches  wirklich  so  schwer  zugänglich 
ist  —  was  kein  Waidraann  einräumen  wird  — ,  lassen  wir 
billig  dahingestellt:  wie  kommt  es  aber,  dass  in  den  ältesten 
Zeugnissen  —  ursprünglich  gewiss  auch  in  dem  Orakel  bei 
Plutarch  —  consequent  von  at  £>.a<poi,  von  Hirschkühen  die 
Kede  ist?  Die  von  Aristoteles  {Foet.  25  p.  1460b  31)  wie 
von  seinen  Gegnern  (bei  Ael.  anim.  VII  39  *)  unrichtig  be- 
urteilte griechische  Sage  und  Dichtung  kennt  die  wunderbar 
'gehörnte'  Hirschkuh,  die  Artemis  sendet  oder  Herakles  er- 
legt: gesehen  hat  sie  ein  Grieche  eben  so  wenig,  w4e  ein 
Deutscher  den  Hubertushirsch.  Wenn  also  schon  die  Hirsche 
Toc  /-epocTa  ^v  totuoi;  ^a^STToT?  a7:oßa>t>.ou(7iv,  so  besorgen  das  die 
Hirschkühe  vollends  dort,  wo  —  oi  \jJjz<;  tov  ct^-/)pov  Tpw- 
youatv.  Während  übrigens  Aristoteles  die  eXa<po?  y-eposaaa  der 
alten  Sage  als  einen  naiven  Irrthum  rügt,  anstatt  in  ihr 
eine  freie  Dichtung,  ein  absichtliches  Übertrumpfen  der  Natur 
zu  erkennen ,  haben  Grammatiker  und  Paradoxographen  vol- 
lends die  alten  'Zeugnisse'  als  Bürgschaft  für  die  Existenz 
solcher  Wesen  behandeln  zu  müssen  geglaubt  und  die  Natur- 
geschichte um  eine  Erscheinung  bereichert,  die  zu  den  Eisen 
fressenden  Mäusen  ein  würdiges  Gegenstück  bildet. 


*)  Vgl.  Nauck  Aristoph.  Bya.  fr.  p.  61.  122. 
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Nochmals  appelliert  der  Bursche  an  das  Mitleid  des  Lam- 
priskos  (77):  aber  der  weist  ihn  ab  mit  den  Worten:  |;//i  'jxe, 
TTjV^s  §'  sipwTa.  Danach  ist  wohl  in  TaToc  y-6<7a;  [xot  StoiETai 
das  erste  Wort  nicht  ein  Schmerzensruf,  wie  dcTTaTTai  (Her- 
werden), sondern  Anrede  der  Mutter,  wie  V  69  TaT^(a)  der 
Herrin.  Was  freilich  sehr  auflfällig  ist,  da  tata  bei  den  Rö- 
mern regelmässig  'Papa'  heisst  (Orelli-Henzen  2813  fF.  4943 
6205,  Martial  I  100  mit  Friedländers  Note),  ebenso  wohl  auch 
TaTÄ  in  dem  einzigen  griechischen  Beispiel  (Myrin.  Antli.  Fol. 
XI  67  ßaxTE  Ss  tä;  >.£ux,a;  [Lais]  xal  Xsys  Traat  Tara) :  vergreift 
sich  der  Junge  vor  iVufregung  im  Wort  und  sagt  'Papa'  für 
'Mama'?  Jedesfalls  findet  er  taube  Ohren:  mit  einem  An- 
klang an  V.  4  sagt  Metrotime: 

ZI  Tt  cot  C,ia'fi  *), 
^spstv  0(ja;  av  ti  x.ax,7i  (jGsvt)  ßupcoc 

^Wenn  noch  Leben  in  dir  ist, 
So  viel  das  schlechte  Fell  nur  tragen  kann.^ 

Dass  die  )ca>c7i  ßupca  des  Knaben  Rücken  ist,  wird  man 
kaum  verkennen. 

Der  Exekutor  beginnt  von  Neuem.  Dem  schreienden  und 
flehenden  Kottalos  droht  er  auch  noch  tov  [y.Ov,  den  Knebel 
(sonst  x'/iiy.o;  oder  cptfy.o;),  anzulegen.  Diese  Bedeutung  von 
ixu?  ist  meines  Wissens  neu.  Verständlich  wird  sie  durch  die 
Thatsache,  dass  die  Alten  txO;  t\x  t6  a^wvov  von  [;.u£iv  abzu- 
leiten pflegten  (Eust.  p.  1282,  28.  1356,53);  vielleicht  ist  es 
geradezu  ein  Schulwitz,  wie  die  S.  71  behandelten  Ausdrücke. 
Analog  ist  der  Terminus  x.apxavo;  für  'Zange'  und  'Compresse' 
ovo?  für  'Winde'  und  'Mühlstein'  (s.  Vi  83),  Tpayo?  f^^^'  'Schiff', 
und  vor  allem  der  viel  umstrittene  ßoO?  stuI  y^wacTi?  [i-nl  tcov 
U//1  S'jva[jivtov  TTapp'/iaLa'CeTÖai,  Sia  t6  a(p(i)vov  toO  Cwou,  Lexikogr. 
b.  Ps.-Zen.,  Hes.,  Pol!.),  worunter  nur  ein  Knebel  verstanden 
werden  kann  **). 

Schliesslich  hält  der  Exekutor  innc,  denn  der  Unglückliche 
ist  u(^p-/i;  7roi/.i>.toT£poc  T:oXkC).  Suidas  (aus  seiner  Quelle  Ps.-Diog. 
667  p.  298  nebst  Anhang)  erklärt:  7:oL)ti>(OT£po;  üc^pa;-  ^t^I  Toiv 

*)  Oder  ei  Tt  oot  sO)r)V   „wenn  ich  Dir  leben  soll." 
**)  Nachträglich  sehe  ich,  dass  schon  Lobeck  {Aglaoph.  36  Anni.)  diese 
ErkUirung  angedeutet  hat,  freilich  ohne  Beachtung  zu  finden. 


—     76     - 

SoXepaiv,  Tirol  Gai)aa'(opL£Vü>v.  Die  erste  Deutiiug  ist  wenig 
einleuchtend ;  Rntherford  S.  41  thut  dem  Spätling  zuviel  Ehre 
an,  wenn  er  meint,  er  allein  habe  damit  den  proverbial  sense 
überliefert.  Die  zweite  Erklärung  geht  offenbar  von  der 
schillernden  Schlangeuhaut  aus  und  lässt  sich  soweit  in  Ein- 
klang bringen  mit  unserer  Stelle,  die  wohl  in  letzter  Instanz 
selbst  hinter  dem  Suidas-Lemma  stecken  dürfte.  Eine  Ana- 
logie bietet  Alexis  bei  x\then.  III  107  A  (vol.  III  p.  429  M.) : 
i7zoir,a%  t'  auro  Tzoiy.ikoiTzoov  Taw.  Hier  wie  dort  geht  ttoixO^o; 
aufs  Äussere  und  heisst  'bunt':  das  ist  also  der  richtige  ^:>rö- 
verhial  sensc.  Bekannt  ist  das  bei  Plautus  (Bacch.  433)  in 
verwandter  Umgebung  auftretende  derbere  Bild  vom  palliimi 
nutricis. 

Die  Mutter  ist  noch  nicht  zufrieden  —  sie  fährt  fort  in 
demselben  Ton : 

90  )cat  (x,av  ?)  ^tX  T^ocßsiv  vtv  *),  '/.ätuI  ßußXici)  ^v^/tou, 

t6  pLTjSiv,  yXk7.q  si/tociv  ys,  -^al  yiv  txsXV/) 
auTY);  atjL£ivov  tyi;  K)t£ou;  avayvtovat. 

Ihre  Erregung  spiegelt  sich  in  der  unregelmässigen,  so- 
zusagen ruckweisen  Wortfügung  von  V.  90  f.  ^Und  wieder 
soll  er  welche  haben,  auch  vor  dem  Buche,  der  Nichtsnutz, 
neue  zwanzig,  und  wenn  er  besser  liest,  als  Kleio  (die  Muse) 
selbst."  t6  [j:t^h  entspricht  dem  formelhaften  attischen  6  [X7]Sev 
(ov,  6  jr/iSsLc;  (z.  B.  Sophokl.  Ai.  1114.  1231.  Trach.  1077), 
ähnlich  das  lateinische  nihil  und  niJüli  **). 

Bei  dieser  neuen  Gefahr  reist  der  Schlingel  sich  los  und 
entwischt  oder  rettet  sich  mit  'affenartiger  Geschwindigkeit', 
wie  das  V.  37  ff.  geschildert  ist,  an  einen  schwer  zugänglichen 
Platz :  denn  so  meine  ich  das  überlieferte  waaT  verstehen  zu 
müssen  mit  Phot.  s.  v.  (=  Menander  vol.  IV  p.  80  K.,  vol.  III 
p.  14,  34  M.)  und  dem  Antiatticisten ,  die  es  als  iTziyy.^iv/.o^ 
STTi^wv/ip.ot  £7:1  Twv  oLTzoXx'/owTOi^  erklären  (vgl.  Meineke  a.  O.). 


*)  Diese  Worte  giebt  Rutherforfl  dem  Lehrer,  schwerlich  mit  Recht. 
Xaßetv  TrXrjya?  ist  bekanntlich  terminus  technicus:  man  könnte  also  die  Mutter 
etwa  mit  Xaßetv  einfallen  lassen. 

**)  Auch  bei  Apuleius  Metam.  V  5  hat  Eyssenhardt  vielleicht  richtig 
hergestellt  et.  manibus  et  auribus  iste  (istud?)  nihil  (der  Nichtsnutz,  Cupido) 
sentiebatur. 


^    7t     -- 

iTTa  gehört  also  dem  Jungen:  ^Atsch  krieg  mich  doch!*  sagt 
er  und  streckt  die  Zunge  aus.  Erst  so  versteht  man  die 
dazwischengeworfene  Verwünschung  und  den  plötzlichen  Ent- 
schluss  der  Mutter^  den  Kottalos  auch  noch  in  Fesseln  schlagen 
zu  lassen: 
93  XaOoi?  TYiv  Y^adfjav  de  —  [lAli  7r>.6va;! 

spew  £7ii[7//i6£0);  TW  yspovTi,  Aa[A7rpi'7y.£, 

sXOoua'  £;  ol/.ov  TauTa  xal  izi^fxq  -/i^to 

CpSpO'Jd'  ÖXW;  VIV  (JUjy.TToS'  (b^£  TT'/l^SOVTa 

Durch  das  xapa  T^poaSo/.iav  gesetzte  e^  pi>,i  erhält  der 
Wunsch  V.  73  eine  ironische  Färbung :  in  Wahrheit  meint  sie 
e;  [jriXiTTa;,  s;  scaov  oder  Gt[7,ß>>6v  *).  Der  Grieche^  der  seinen 
Spruchschatz  kannte,  kam  schwerlich  in  die  Lage,  das  an  dieser 
Stelle  misszuverstehn.  Neben  [xvi  [xoi  ^/III  klang  ihm  p-'/iSs  (y-s- 
XicGa;  im  Ohr  (vgl.  Sappho  fr.  113  p.  126  Bgk.,  Ps.-Diog.  558), 
und  er  wusste,  dass  ö  uTuaa;  st;  ixup[y//i)ciav  ot^si  toc  x,s^^'/1  (Dino- 
loch.  bei  Hesych.  s.  v.  [j.upjjLTizta,  fr.  11  p.  306  Lor. ;  vgl.  Ael. 
Dion.  p.  249,  4ii  Schw.),  So  soll  des  Buben  Zunge  von  Bie- 
nenstichen schwellen.  Nach  K.  Sittl.  {die  Gebärden  S.  70  f.) 
haben  die  Griechen  allerdings  von  dem  höhnenden  Ausstrecken 
der  Zunge  ^^nichts  gewusst'^ ;  die  Gallier  machten  „erst  den 
Römern  diese  Art  des  Spottes  bekannt'^  und  in  Eom  selbst 
,jkommt  der  Gestus  nicht  vor  der  Kaiserzeit  vor  (Pers.  I  60)*. 
Diese  ganze  „Geschichte*  einer  wohl  allgemein  menschlichen 
Gebärde  steht  aber  in  der  Luft.  Die  Stelle  des  Quadrigarius 
bei  Gellius  IX  13,  12,  auf  die  Sittl  seine  Gallierhypothese 
baut,  beruht  in  solchen  Einzelzügen  nicht  auf  Überlieferung, 
sondern  auf  Erfindung,  und  lehrt  uns  auf  alle  Fälle,  dass  den 
Römern  „diese  Art  des  Spottes*  um's  Jahr  100  v.  Chr.  ganz 
geläufig  war.  Für  die  Griechen  beweist  schon  der  alte  Gor- 
gonentypus;  denn  dass  die  ausgestreckte  Zunge  in  ihm  nicht 
nur  den  „Blutdurst*  andeuten  soll,  sondern  vor  allem  abwei- 
senden Hohn,  macht  seine  Verwendung  als  Apotropaion  wahr- 
scheinlich **). 

*)  Antipater  Anth.  Pal.  IX  302  redet  von  dem  TTixpbv  (jl^Xi  eines 
Kindes,  das  xrjpia  [j.ai6{j.evo5  durch  Bienenstiche  gestorben  ist. 

**)  Von  Blasen  auf  der  Zunge  spricht  ein  rjlthselliaftcr  Vers  bei  Theo- 
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Sehr  wirkungsvoll  ist  das  Schlussbild.  Vor  den  Göttinnen, 
deren  Statuen  im  Schulzimmer  aufgestellt  sind  *),  soll  er  „mit 
geschlossenen  Füssen  hüpfen",  wie  im  Festtanz:  vgl.  Babr.  9,  9 
oiwxukx  vuv  opyjiabz  und  Kallim.  fr.  43  bei  Suid.  s.  ai'ö'  Ö<p£>.e; 
—  öp^^r.daGOat  (II  p.  193  Sehn.).  Auch  hier  grausamste  Ironie, 
aber  offenbar  keine  stehende  Formel,  sondern  eine  Eingebung 
des  Augenblicks. 

Die  ganze  Prügelscene  wie  der  überraschende  Schluss 
drängen  geradezu  zur  Ergänzung  durch  scenische  Mittel.  Die 
Typen  der  Mutter  und  des  Schulmeisters  sind  hart,  fast 
fratzenhaft  gezeichnet.  Verfolgt  man  sie  rückwärts,  wird  man 
wiederum  auf  die  sicilische  Komödie  als  ,jErfinderin"  (im  an- 
tiken Sinne)  geleitet.  Epicharm's  Trat^oTpißr,;  K6>.a(po?  (zu  xo- 
^^dcTTTcü),  der  'schreckliche*  (Ssivo?),  führte  Namen  und  Beiwort 
gewiss  nicht  umsonst  (Philol.  Suppl.  VI  S.  291).  Dass  in  den 
bekannten  Schilderungen  bei  Aristophanes  (Nuh.  965  f.  971) 
und  Plautus-Menander  {Bahch.  150  422  ff.,  s.  oben  S.  176) 
dies  Vorbild  nachwirke,  lässt  sich  nicht  beweisen,  aber  wahr- 
scheinlich ist  es  immerhin,  da  gerade  das  Problem  der  Wolken 
an  Epicharmische  Motive  anknüpft  (s.  Philol.  a.  0.)  und  in 
den   Captivi   des  Plautus   der  Name  Colaphus   bei   einem   der 


krit  IX  30,  der  wohl  an  eine  andre  Stelle  gehört:  [xr,x^-c*  ljt\  y\<i}<ja<xc,  axpot? 
oXo'f uYY<iva  ?u(77i;.  Die  Schollen  bemerken  dazu  p.  67  Z :  oXoipuYY^^  •  •  • 
«pXijy.Taiva  .  .  .  otav  aÖTrj  Y^vrjxat  iiz\  xf^  Y^tiiir) ,  eiioOaai  X^y^'^  ^^  -^u^cuxt^ 
oii  aJioTsOs'caav  fxot  tiepi'Sa  oux  aTie'Swxa?.  —  Wenigstens  'unter  dem  Strich' 
will  ich  bekennen ,  dass  mir  erst  die  Änderung  ic,  [x^Xav  (vgl.  V  66)  nöthig 
erschien,  auf  die  ich  aber  nur  dann  zurückkommen  würde,  wenn  die  Züge 
des  Papyrus  diese  Lesung  zuliessen.  Man  könnte  dann  weiter  an  Suet. 
Calig.  20  erinnern,  wonach  die  schwächsten  Mitbewerber  bei  einem /acww- 
diae  certamen  in  Lyon  von  Caligula  gezwungen  wurden,  scripta  sua  spongea 
linguave  delere,  ex  [x^Xav  TüXü'va?  gäbe  einen  ähnlichen  Sinn:  aber  Xaöoi; 
steht  im  Wege.  Man  wird  sich  durch  solche  Reminiscenzen  nicht  abseits 
führen  lassen. 

*)  Vgl.  oben  S.  68.  Das  Hauptzeugnis  sei  hier  beigefügt,  Athen.  VIIl 
41  p.  348  D:  ev  toj  oiSaoxaXei'oj  sT/^ev  (Stratonikos)  Ivvs'a  (j.£v  6?xöva?  Mouatov, 
Tou  oi  'AtcoXXwvo?  [JLi'av  xtX.  Bei  einem  Zeitgenossen  des  Dichters,  Askle- 
piades,  AntJu  Pal.  VI  308,  stiftet  ein  Knabe,  der  achtzig  Astragalen  als  Preis 
für  Schönschreiben  erhalten  hat,  das  Bild  des  xt.)|Aixb;  Xaprj?  in  die  Schul- 
stube. 
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torarii  wieder  auftaucht  (III  4,  124  [654]).  Auch  an  die 
abenteuerliche  Schulscene  im  Linos  des  Alexis  (fr.  135  II 
p.  345  K.,  Plaut.  Bacch.  155,  Theokr.  XXIV  103),  die  mit 
einer  regelrechten  Prügelei  endete,  sei  erinnert.  Wenn  Spä- 
tere einen  plagosus  magister  schildern  (ausser  der  oben  ci- 
tierten  Persiusstelle  vgl.  z.  B.  Juvenal  VII  215  ff.,  Mart.  IX 
68),  mögen  wohl  auch  einmal  Reminiscenzen  an  Herondas  oder 
Matius  mit  im  Spiele  sein;  wir  werden  unten  noch  zu  beob- 
achten Gelegenheit  haben,  dass  die  Hauptfigur  eines  Mimiambus 
geradezu  sprichwörtlich  wurde. 


IV.  Zu  den    Weiberu  im  Asklepieiou'. 

Im  vierten  Miraos,  der  uns  unverkennbar  in's  Asklepios- 
heiligthum  von  Kos  führt  *),  tritt,  dem  höher  gestimmten 
Tone  entsprechend,  das  paroemiologische  Element  zunächst 
zurück.  Doch  wagt  es  sich  gleich  am  Schlüsse  des  im  übrigen 
streng  stilisierten  Eingangsgebetes  einmal  hervor  **) : 
10  ...  yißiaoi  Osol  ai^v  s^titiv  xaToixoO'Tiv 

x.al  ösal,  xaTSp  IlatYiov  ***)  •  iXeo)  c^suts, 
ToO  aXsy.Topo;  tou^'  ovTtv  ÖpOptov  toi^wv 
y-rjpux.a  öuco,  Taxi^opTua  Se^atdOs, 
ou  Y*P  '^^  TToXXTiv  oOS'  eToT[;-ov  avT>eO(;.£v, 
15  ETTsl  Ta^*  av  ßoOv  vi  vsvvijyivviv  j(_oipov 


■*)  Das  Eingangsgebet  ist  gut  erhalten  und  von  den  Engländern  im 
ganzen  richtig  hergestellt.  Nur  ist  hinter  V,  9  kein  Punkt  zu  setzen,  son- 
dern ein  Komma ;  erst  hinter  Ilatriov  V.  1 1  gehört  ein  Kolon.  Meinen 
Vorschlag,  V,  12  für  das  Glossem  oha](i  (s.  III  5  V  8)  opOpiov  zu  schreiben, 
unterstützt  z.  B.  Theokrit.  VII  123  o  8*  opOpio;  .  .  .  aXs'xTwp  xoxxuaSfov, 
Diphil.  Plinth.  65  III  p.  562  K.,  Meleager  AnÜi.  Pal.  XII  137  opepoß(ia?  .  . 
/.a/.ocYYs^^  (vom  Hahn).  —  Ein  Lokalzeicheu  ist  es  schon ,  wenn  unter  den 
V.  1  f.  genannten  Kultstätten  nur  Kos  ein  Beiwort  erhält:  YXuxsiav.  Die 
Beziehungen  des  Apelles  (V.  71  f.)  zu  Kos  sind  bekannt;  dass  er  kein  ge- 
borner  Koer  war  (er  heisst  Cous  bei  Plin.  naf.  hist.  XXXV  79,  Ovid  ex 
Ponto  IV  1,  29,  ars.  am.  III  401)  bezeugt  V.  72  der  koische  Dichter.  Auf- 
fällig ist  freilich,  dass  das  nach  Strabo  (XIV  657)  im  Asklepieion  ver- 
wahrte Aphroditebild  nicht  erwähnt  wird.  Ob  es  ursprünglich  an  andrer 
Stelle  untergebracht  war? 

**)  ^;  T£  y£tp\  Ss^tT]  ^{/aü£i;  V.  4  ist  keine  Phrase,  sondern  bezieht  sich 
auf  ein  Tempelbild,  das  die  beiden  Gottheiten  vereint  zeigte :  vgl.  E.  Thrämer 
in  Röscher' s  Lexikon   'Hygieia'  Sp.  2779  f. 

***)  Formelhaft,  Ähnliches  auf  Inschriften,  vgl.  z.  B.  Dittenberger 
Syll.  156,  28  f.:  ösot;  Tcaai  xai  Tiaaat;,  und  die  von  Bücheier  im  Rhein.  Mus. 
XXXIII  73  citierte  Devotion:  AaixaTpi  Koupa  nXoÜTwvt  ^zöic,  toc;  Tcapa  Arj^-Tj-cpo; 
anaai  xa\  ::aaat?.  Hier  sind  es  die  OsrA  oüvvao'.  xa\  aü[Jißw{jLoi  (CIGr.  2230,  7 
u.  s.  w.,  Inscr.  of  Cos  64). 
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VOUdtOV  £7:OieU[J.£<7Ga  >tTX. 

'jzoXkiw  avT>.£rv  (nämlich  oOat'ov  oder  Trviyrjv)  V.  14  ist  sprichwört- 
lich in  demselben  Sinne,  wie  unser  aus  'dem  vollen  schöpfen' 
oder  Theokrit's  za  tuiOco  avT>.£i;  (im  töv  a<pöova  £j(^6vtcov  tÄ 
TwpxvaaTa  nach  dem  Schol.)  und  Sophron's  tuovto;  ay*^^^ 
(fr.  119  B.)  **).  Die  positive  Fassung  des  hier  negativ  ausge- 
drückten Gedankens  ist  das  längst  bekannte  jp!.[xcd  avT^Eii;  (Pa- 
roem.  Gott.  p.  174.  295  u.  s.  w.).  Bei  den  byzantinischen 
Pseudo-Paroemiographen  wird  dies  Lemma  allerdings  in  den 
grossen  Topf  der  ar^uvara  oder  avr,vuTa  geworfen :  aber  eigent- 
lich gehört  es  nicht  dahin.  Es  folgt  Zenob.  Ath.  III  119  auf 
zwei  Epicharmische  Sprüche  £7rl  twv  ^^cn-j^y.  >c£y.T7)yivo)v  (s.  Phi- 
lol.  Suppl.  VI  288} ;  unter  demselben  Lemma  steht  in  den 
Parallelhandschriften  (Ps.-Plut.  p.  333  Gott.  u.  s.  w.)  (paxöv  xott- 
TSt;  'Du  zerteilst  eine  Erbse',  ein  offenkundiges  Seitenstück 
zum  xup.iva  7rpi£iv:  also  ist  auch  y^[J.oCi  avxT^Etv  am  Boden 
schöpfen'  erul  Ttov  ^^oLjioi  jcsy-Tr^t^ivcov  zu  verstehn.  Möglicher 
Weise  gehört  auch  diese  Parallele  dem  Epicharm;  doch  stam- 
men die  unmittelbar  folgenden  Zenobios-Artikel  nachweislich 
aus  einer  andern  Quelle. 

Die  beiden  Frauen  bewundern  die  Kunstwerke  in  dem 
Heiligthum  ***).  Die  ersten  Statuen,  die  sie  sehen,  sind  Werke 
der  ^ Söhne  des  Praxiteles"  —  ein  sicherer  Anhalt  für  die 
Zeitbestimmung  des  Dichters  und  die  Auffassung  von  Theo- 
krit  V  105.  iXeo);  £tV) ,  ruft  die  Eine  aus,  xal  toiqt^*'  6  IlaLcov 
/.T>.,  ganz  wie  bei  Antiphanes  Mijst,  1  (III  p.  89  M.,  TI  77  K.): 
TOüTw  ^i,  T£)tvov  TzoXly.  y.ayaO'  ot  0£ol  |  tw  ^'/latoupyco  Soi£v  y,T>.. 
Aber  schon  steht  die  Genossin  vor  einem  andern  Weihge- 
schenk ****): 


*)  Die  Han<lecl)r.  IIITPIA.  Die  Bildung  W^tpa  (cf.  öp^nTpa  awarpa  Öjo-pa) 
kennen  wir  aus  Hesych  und  den   Inschriften  von  Epidanros. 

•-*)  Älmlich  die  yputioii  va|xa-:a  des  Lucill.  Anfh.  Pal.   X    122. 

***)  Vgl.  den  Eingang  der  Plutarchischen  Schrift  ;:ep\  t&Ü  [xr^  /pxv 
£{ii[ji£Tpa.  Diese  Stellen  eignen  sich  nach  unsern  Hogrlften  wenig  zu  einer 
theatralischen  Darstellung,  vgl.  aber  S.  97. 

'****^  Murray  Lei  Keuyon  p.  ?r»  iRsst  allerdings  den  OUnsewürger  mit 
H«rouda8.  ^ 
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30  •  .  .  .  TTpo?  Motp^cov 

TToo  Ttöv  TTO^öv  yo'jv  El'  Tt  tjL'/i  XtOo;  Toupyov  *) 
ioziQ  >.aV/"a£i(v)  •  [jt,a,  )(p6vaj  xot'  (ovOpwxoi 
XYi;  Tou;  )iöoi>;  sEouti  tyiv  ^otjv  östvai  "'^*). 

Die  Freundin: 
35  Tov  BaTa).7);  yap  toOtov  ou^  opTic,  KuvvoT, 

6/tü);  ß[£]ß[Yix£v]  av^piavTa  t'^;  Muttsw; 
£1  [;//i  Ti;  auTiriv  £t^£  BaxaV/iv,  ßXi'J^a; 
£;  toOto  t6  EUovtCTfJLa  p-Yi  (p[(t)v]7i;  SeicOo). 

Man  wird  unschwer  beobachten,  wie  häufig  die  Abschnitte  des 
Dialogs  sich  paarweise  auch  im  Einzelnen  entsprechen ;  die 
eine  Person  übertrumpft  sozusagen  die  andere.  So  ist  es  von 
vornherein  wahrscheinlich,  dass  V.  36  eine  Steigerung  von 
ToGpyov  spsi;  >vaV/i(7£iv  ***)  (V.  38)  enthält:  und  diese  gewinnen 
wir  mit  der  schon  von  Rutherford  gegebenen  Ergänzung.  Die 
Vorstellung  war  den  Alten  geläufig,  wie  uns  unser  'sprechend 
ähnlich'.  Au^acouvTt  eoi/.ev  der  Alexander  des  Ljsipp  nach 
Asklepiades  (Archelaos)  AntJiol.  app.  Flau,  120,  und  eine  zu 
diesem  Kreise  gehörige  Dichterin,   Erinna,  sagt  ähnlich  Anth. 


dem  vorher  genannten  ye'pwv  eine  Gruppe  bilden.  Eiinen  stichhaltigen  Grund 
dafür  theilt  er  nicht  mit;  die  fahrige  Eilfertigkeit  der  Frauen  tritt  bei  der 
entgegengesetzten  Annahme  in  ein  helleres  Licht.  Natürlich  ist  mit  Ruther- 
ford T,ooc,  Moip^fov  ff.  der  Kynno  zuzutheilen. 

*)  D.  h.  wenn  die  Basis  nicht  einfacher  Stein  wäre.  Darf  man  als 
Gegensatz  Bemalung  der  Statue  annehmen?  Oder  ist  ein  Erzbild  gemeint? 
Vgl.  Leonidas  ^n^/i.  Pal.  IX  719  ßooxou^vav  (ßoüvj  ÖTJas  (Myron)  ßacrsi  XiOi'va, 
ähnlich  742,  6.  Ich  wüsste  nicht,  was  uns  daran  hinderte,  hier  den  be- 
rühmten Gänsewürger  des  Boethos  zu  erkennen,  der  dann  freilich  keine 
Brunnenfigur  gewesen  wäre.  Die  Beziehungen  des  Boethos  zu  einem  Askle- 
piosheiligthum  {Anth,  Pal,  App.  55.  56)  fallen  gleichfalls  zu  Gunsten  dieser 
Annahme  in's  Gewicht. 

**)  Verwandte  Wendungen  in  manchen  ^TTiSety.Ttxst  der  Anthologie, 
z.  B.  IX  717.  724.  737  rav  J/u/av  .  .  ;;po7eOv)Xc,  Petron.  83.  88  Myron  .  . 
paene  animas  .  .  .  comprehenderat. 

***)  Die  Handschrift  hat  AAAHCl  (XaXrJost)  was  man  zur  Noth  verthei- 
digen  könnte.  Wahrscheinlich  ist  aber  die  Schreibung  plionetisch  zu  ver- 
stehen für  XaXr^jstv:  das  nasalierte  v  vor  \l  nicht  geschrieben,  wie  in 
KAniCCUI  (oben  S.  41),  WTEl  V.  29,  ACTH0I  (unten  zu  VIII  1.  G). 
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Pal    VI    352    von    dem    Bildnis   einer   Freundin   (PLGr.  III 

p.  143)*): 

e^  QL'coLkoiy  X^sipwv  TaSs  ypajxjjLaTa-  >w<7T£  npO[Aaöeu, 

l'vTi  '/.od  avGpwTiOL  tIv  6lJ^a>.0l  GO(p(av  • 
TauTav  youv  sToty.co;  xav  TiapOevov  o(7Tt;  E'Ypa^j^sv 

at  /. aO^av  ttotsGtiz'  '/i;  /.'   'Ayaöocpyl;  okx. 

ßaTaV/i  scheint  ein  Spitzname  zu  sein.  Es  stellt  sich  zu  ßaxTo;, 
ßy.T(T)a).o; ;  diese  Namen  pflegten  die  Alten  —  gleichviel  ob 
mit  Recht  oder  Unrecht  —  auf  ßaTTapi^etv  zu  beziehen  (auch 
bei  Hipponax  fr.  108  p.  494)  und  bald  als  'Schwätzer',  bald 
als  'Stammler'  zu  deuten  —  eine  Etymologie,  die  bekanntlich 
ein  Hauptmotiv  der  Battos-Sage  hervorgebracht  hat  und  auch 
mit  der  oben  behandelten  Übertragung  des  Namens  auf  /.ivai^ot 
und  a7r6x.07rot  sich  vereinigen  lässt,  s.  S.  50  f.  Man  hat  also 
wohl  auch  BaTaV/i  nicht  anders  verstanden.  Obendrein  scheint 
uns  der  Name  des  Vaters,  IVIuttso),  in  dieselbe  Richtung  zu 
weisen.  Vgl.  Hesych.  III  133  Schm.  (^.utt;;*  i^^Gu;  .  .  .  xal 
6  SVV&6;,  viTOt  (cod.  y,cd)  6  p//i  Ixkßiw  und  auTTo;-  svvso;  **).  Da- 
nach hätten  wir  es  mit  der  'Plappernden',  der  Tochter  des 
'Stummen'  zu  thun,  die  'sprechend  ähnlich'  *'''**)  dasteht.  Ob 
dieses  Zusammenklingen  Zufall  ist? 

*)  Branchbare  Vergleichungspunkte  bieten  auch  die  in  die  gleiche 
Zeit  gehörenden  Epigramme  der  Nossis  AP.  IX  G04  605  V  353,  in  denen 
gleichfalls  Bildnisse  von  Freundinnen  geschrieben  worden.  Vgl.  auch  XI 
4;i3  ff.,  Seneca  Controv.  X  5  und  die  £x<ppacj£i;  der  Rhetoren  (Rohde  liom. 
o3G  f.),  die  hier  einen  geschickten  Vorgänger  finden. 

**)  Freilich  kann  der  Name  auch  als  Koseform  von  KXeop-UTTaoa;  auf- 
gefasst  werden.  So  heisst  ein  Vorfahr  des  liippokratcs  von  Kos,  s.  I^p.  If 
p.   289  (fehlt  bei  Benseier). 

***)  Bedenklich  ist  immerhin  der  fünfte  Spondeus,  der  bei  Herondas 
Ausnahme  ist.  Mir  kam  C<57);  kvo^;  (Athera  =  Leben)  Itüjjlt];  in  den  Sinn, 
was  mir  aber  nicht  so  gut  pointiert  zu  sein  scheint.  Eher  könnte  man  für 
fi[3'ß-/;xüv]  ein  bezeichnenderes  Wort  erwarten.  Ich  habe  an  y.^/r^vev  gedacht 
oder  an  ß^ßi^t.)  (Ilesych) ,  ßaßix-cr);  (ßaßa^  Archil.  33  p.  392,  Anan.  fr.  5 
p.  5ö2).  Die  Darstellung  eines  Sprechfehlers,  einer  individuellen  Missbil- 
dung der  Lippen  wäre  einer  Zeit  wohl  zuzutrauen ,  die  den  Porträt-Typus 
des  Demosthenes  „mit  seiner  fast  peinlich  wirkenden  Andeutung  des  Stam- 
meins" kannte  und  in  solchen  naturalistischen  Einzolfeinheiten  ihre  Stärke 
suchte.      Vielleicht  hilft  das   Autotyp  weiter. 
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Kynno   will  den  Küäter  diircli  ihre  Sklavin  rufen  lassen: 

41  RuStX^',  ioUTX  TOV  VSWKOpOV  ßödOV. 

aa,  [7//i  Tiv*  wpv^v  wv  T^fy^  TTSTTOiviTai 
£(7T'/]y,£  S'  s;  {;/  6p£u<7X  Jtapx.ivo'j  [ji^ov. 
45  toOda,  (py)[Jt.(,  TOV  vsw/copov  ßwaov, 

^ai[;.a<jTpov  out*  öpyHC.    xpTiyuTiv  outs 
(i£ßY)>o;  aiv£t,  TravTa^'o  Se  [au?]  x£taai. 
{jt.apTupO[JLat,  KuSi>>>.a,  tov  6[e6v]  toutov, 
cib;  £}t  p.E  xai£t;  ou  6£)iou<jav  ot^Yiffai  — 

50  {J(.apTUpO[;-ai,  cpvij;/-  £(J(7£t'  ViL/lEpjTl  )C£tV'/), 

£v  71  TÖ  ßp£y[7.a  TOUTO  Twudupöv  zwia?]. 
V.  42  ist  auTT]  zu  lesen;  gerade  so  fährt  bei  Mnesimachos  vol.  II 
p.  439  K.  (III  569  M.)  der  Herr  den  unaufmerksamen  Sklaven 
an :  7:p6a£)^'  ol;  <ppa'(co.    yjkGÄZii  outo;  **) ;  fi7^£^}^ov  ^Eupt  x.t>..    Vgl. 
auch  V  63. 

Zu  Vers  44  vgl.  V  40  £(TT'/)/.a;  sj/.ßXETTwv  (==  £(jop£uTa)  au. 
in  ganz  derselben  Situation.  Das  volkstliümliche  Bild  in  diesem 
Verse  hat  Riitherford  verkannt  und  zerstört  (xap>civ\  ou  px  ^£t;). 
pi'Cov  gehört  zu  6p£uaa:  ebenso  sagen  wir  'gross  anblicken'. 
^Sie  steht  da  und  glotzt  mich  an,  grösser  als  ein  Krebs*.  Viel- 
leicht sind  die  weit  gestellten  Glotzaugen  des  Krebses  (und  des 
Frosches)  der  Grund  gewesen,  weshalb  man  ihn  oder  sein 
Bild  als  Amulett  wider  den  bösen  Blick  anwandte.  Vgl. 
O.  Jahn,  'über  den  Aberglauben  des  bösen  Blickes'  (Ber.  d.  k. 
S.  Ges.  d.  Wissensch.  1855)  S.  99.  Spitznamen  und  Schimpf- 
wörter knüpfen  auch  sonst  an  diese  Eigenschaft  an.  Zwar 
dass  der  Name  Kapxtvo;  so  entstanden  sei,  liisst  sich  nur  ver- 
muthen,  nicht  beweisen;  dafür  spricht  immerhin  der  Schluss 
der  Aristophanischen  Wespen  (V.  1507  ff.).  Greifbar  ist  der 
Zusammenhang  bei  Kallimedon  dem  Kapaßo;,  dem  nach  Ti- 
mokles  Pohj2)r.  21  (II  p.  463  K.,  III  p.  609  M.)  ^li'Kouai 
/wpl;  x.al  Wouatv  at  x,6pat.  Ahnlich,  wenn  auch  mit  anderm 
Bilde  Sophron  104  p.  19  B.  iXXoTEoa  täv  /.opcovav. 

*)  w8e  —  wSs  ähnlich  V  48  f.:  also  mag  Rutherfords  Ergänzung 
richtig  sein.     Die  Hyperionismen  wage  ich  nicht  zu  tilgen. 

**)  Allerdings  ist  bei  Athenaeus  auTo;  überliefert,  aber  outö;  ist  nach 
Casaubonus  von  Kaibel  und  Kock  hergestellt. 


-     85    — 

Beiläufig  notiere  ich  noch,  dass  auf  koischen  Münzen  neben 
der  Keule  oder  dem  Bogen  der  Krebs  des  Hydra- Abenteuers  *) 
erscheint  (vgl.  Ilead,  Guide  to  the  coins  of  the  ancient  II  A  36 
p.  23.  III  A  36  p.  40,  IV  A  32  p.  60),  und  zwar  treten  auf 
dem  Exemplar  aus  der  Diadochenzeit  (PI.  29,  32)  gerade  seine 
'Knopfaugen'  fast  karrikiert  hervor.  Man  braucht  das  nicht 
heranzuziehn,  um  das  Spruchbild  zu  verstehen ;  aber  wenn  diese 
Dichtungen  in  Kos  entstanden  sind,  ist  das  Zusammentreffen 
merkwürdig  genug :  auch  der  TsvsSio;  i:iXf/.\j;  und  die  yXauxs; 
AaupswTt/taL  sind  sprichwörtlich  geworden. 

Kynno  wiederholt  ihre  Aufforderung  mit  dem  üblichen 
cp-/)ixi  und  einem  derben  Schimpfwort,  ^aiiAjcTTpov.  Das  vom 
Schreiber  fürsorglich  mit  dem  Accent  versehene  seltene  Wort 
war  uns  bisher  unbekannt,  ist  aber  tadellos  gebildet;  es  stellt 
sich  zu  "kxi^.onii  AaiijLa<T(jto,  wie  (]^7)<TTpov  (TvoSo^vidTpov,  s.  V  30)  zu 
4'aa>,  aj/.^ißV/iaTpov  zu  at7.(pißa>.>.a) ,  zXsiGTpov  zu  y.lzioi  und  das 
in  koischen  Inschriften  auftauchende  GuTTpov  zu  6uw  (Inscr.  of 
Cos  38,  24.  40b  ,o)  **)5  unser  'Fresssack'  ('Panzen',  'Balg') 
würde  also  ziemlich  genau  entsprechen,  auch  darin,  dass  eine 
Sachbezeichnung  für  die  Person  eintritt. 

Die  folgende  Phrase  hat  sprichwörtliche  Färbung.  Wir 
sehen  dabei  ab  von  der  lediglich  paradigmatischen  Ergänzung 
von  V.  47,  die  der  herrschenden  Stimmung  freilich  am  besten 
zu  entsprechen  scheint  (Babr.  08,  17  h.ii'zo  S'  apyo?  wGxsp  u:, 
vgl.  95,  17,  Cic.  Tusc.  1  39,  92);  denn  möglich  wäre  z.  B.  auch 
[XiOo;]  zsiaat  nach  VI  4,  oder  ^[i  ixo'jyj/teicai  (vgl.  V  3).  Aber 
feste  Formel  ist  es,  wenn  ßsß-zi'Xo;  und  öpy/i  mit  oute  —  outs  zu- 
sammengestellt werden.  Der  Gesammtsinn  ist  klar :  wie  III  74, 
'Niemand  kann  Dich  loben';  aber  wie  ist  er  aus  dem  über- 
lieferten herauszulesen?  Man  könnte  zu  i^i^'ffkoq  etwa  totto; 
oder  -/jt^ipa  ergänzen :  „weder  Werkeltag  lobt  Dich,  noch  Fest- 
tag", opyvi  müsste  dann  entweder  Vulgärform  für  opyta  (opyiov) 
sein  oder  durch  opTvi  ersetzt  werden.  Die  Personifikation  der 
Tage    und  Festzeiten   war  ja  seit  Ilesiod  ("Epya  825)  bei  den 

*)  Vgl.  die  Münze  von  Phaseiis  II  B  38  p.  28.  AVclckcr,  Alte  Denk- 
mäler III  Taf.  6  S.  264. 

**)  Der  Accent  nach  der  Regel  Ilerodians  tc.  MX.  ^poa.  vol.  II  p.  97, 
8  L.     Über  einen  verwandten  Fall  s.  unten  zu  VI  16. 


—     86     ~ 

Griechen  gäng  und  gäbe;  vgl.  die  'Fabel'  bei  Plut.  Tkemi- 
stokl.  18  (iywv  zwischen  der  io^zr,  und  u(TT£paia,  vielleicht 
nach  einer  älteren  Vorlage,  wie  Epicharm's  'Eopra?).  Doch 
meine  ich,  dass  eine  einfache  Umschreibung  für  'Niemand' 
(wie  III  75  oOSei;  /.z'k.')  besser  am  Platze  wäre.  Nun  sprechen 
wir  noch  jetzt  von  der  'ganzen  Klerisei',  das  Mittelalter 
pflegte  h'isten  unde  heiden,  pJiaffen  imde  leien  in  ähnlicher 
Bedeutung  zusammenzukoppeln :  etwas  Derartiges  ist  diesen 
Se'.^nSati'.ovs;  des  Herondas  erst  recht  zuzutrauen.  Man  wird 
also  entweder  opYvi  als  (xsijuj'/ii^ivv),  lipeia  erklären,  oder,  wenn 
Raum  genug  da  ist,  oOt'  opy'^l?  <?]£  ergänzen  müssen  *).  ,jDu 
Fresssack,  weder  Gew^eihte  noch  Ungeweihte  werden  von  Dir 
was  Gutes  sagen",  opy/^,  opyeu;  =  tspeta,  tspeu:,  wie  opyiwv 
opycwv  (Hymn.  Ap.  389,  Antim.  fr.  2  p.  289  B.*).  Ein  Wechsel 
des  Numerus  würde  kaum  anstössig  sein. 

Im  höchsten  Pathos  ruft  die  Erboste  schliesslich  den  Gott 
selbst  zum  Zeugen  an  für  diese  ohne  ihr  Zuthun  heraufbe- 
schworene Scene,  denn  ,^einst  tvird  hoimnen  der  Tag,  ivo  Du 
Deinen  einfältigen  Schädel  Dir  kratzen  tvirst^  —  nämlich  aus 
Rathlosigkeit  und  Angst,  wenn  das  Strafgericht  über  dich  herein- 
bricht, das  heute,  an  einem  Festtage  und  auf  geweihtem  Bo- 
den, zwar  aufgeschoben,  aber  nicht  aufgehoben  ist:  vgl.  V  80, 
wo  eine  Vertagung  der  Strafe  durch  eine  ganz  ähnliche  Rück- 
sicht (oCkV  £(7Tiv  £'//.a;  -/.tI.)  befürwortet  wird  **).  Dass  der  all- 
gemeine Sinn  der  Stelle  damit  getroffen  ist,  halte  ich  für 
zw^cifellos.  ßpsyy-oc  steht  derb  für  'Kopf',  wie  in  dem  Epi- 
gramm auf  den  Todt  des  Aeschylus  und  bei  Aeschylus  selbst 
(fr.  275,  4  G'it^ti  7:a>>3ci6v  ßpsy^aa)  nach  meiner  von  Nauck  ge- 
billigten Vermuthung.  Dass  man  sich  in  schlimmen  Situationen 
hinter  den  Ohren  oder  auf  dem  Schädel  kratzt,  wird  ja  wohl 
allgemein  menschlich  sein,  wie  das  Herausstrecken  der  Zunge 
(oben  S.  14).  Zum  Überfluss  bezeugt  es  nicht  nur  der  w^ackre 
Jorio  (la  mimica  degli  cmtichi  etc.  p.  121)  für  seine  Neapoli- 
taner, sondern  auch  mehr  als  ein  antiker  Schriftsteller  für  die 


*)  Auch  in  der  zweiten  Ausgabe,  die  mir  eben  zugebt,  hat  Rutherford 
in  V.  47  von  der  Überlieferung  keinen  Stein  auf  dem  andern  gelassen. 

**)  [Aus  einer  brieflichen  Andeutung  von  Th.  Zieliuski  entnehme  ich, 
dass  er  die  Stelle  in  gleichem  Sinne  auffasstj. 
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Alten.  Horazens  saepe  caput  scaberct  (Sat.  X  1,  71)  kÜDgt 
jedem  im  Ohr;  ebenso  heisst  es  bei  Cicero  in  L.  Pisonem 
2b,  61 :  ita  enim  sunt  per  scriptae  .  .  .  ut  scriba  .  .  secum  ipse 
Caput  sinistra  manu  perfricans  [aus  Verlegenheit]  conmur- 
muratus  sit,  bei  x4puleius  Metam.  VI  9 :  Venus  .  .  .  ascalpens 
aurem  dexferam  und  sehr  hübsch  X  10:  inyens  exinde  ver- 
ber onem  corripit  trepicJatio  .  .  .  modo  haue  modo  illam  capitis 
partem  scalpere  etc.  Die  Griechen  stehen  nicht  nach.  Aeschines 
TCcol   7:apa7:ps<7ß£ta;    49    schildert,    wie  io  otTraaiv  rjtJLiv  avi(jTaTai 

Xal    Tpi^X;    T*/1V    )LZ(fx'k-flV    OpWV    £7rt<7Yiaaiv6[X£VOV    TOV  S'^ij^^ov  .  .  . 

TO'j;  Tuap'  £|j.oO  T^oyou;  ajX(poT£pcov  £<p7i  0au[^.aC£tv  x.t>>.  Heliod.  II 
8:  T7,v  77ap£iav  Otuo  t6  oO;  dTutzvwaa,  loann.  Chrysost.  Homil. 
XVII  in  ev.  Joann.  4:  xavT£;  xxtw  v£uo'J'7i  x-xl  /tvcovrai  -^al 
^raGULcovTai  *).  Schon  ältere  Gelehrte  haben  hinter  solchen 
Stellen  eine  sprichwörtliche  Wendung  gewittert  (vgl.  z.  B. 
Gilbert  Cogn.  Adag.  142  p.  343,  Erasmus  III  7,  96  p.  606 
cd.  Bas.  1573):  durch  Ilerondas  wird  ihre  Annahme  glänzend 
gerechtfertigt.  Schwierigkeiten  macht  nur  die  Zeichengruppe 
TOTCTPOC  (-N),  deren  Schluss  nach  Keuyons  Zeugnis  un- 
sicher ist  und  allem  Anscheine  nach  aus  einem  von  der 
ersten  Hand  zu  N  korrigiertem  C  besteht.  Es  muss  darin 
ein  tadelndes  Adiektiv  zu  ßpsyj^.a  stecken  **).  wu  lässt  auf  eine 
Krasis  aus  yjj  schliessen:  also  wahrscheinlich  t6  auaupov.  aucupov 
ist  allerdings,  wie  Vieles  bei  Herondas,  den  Lexikographen  alter 
und  neuer  Zeit  unbekannt.  Aber  aucto;  (vgl.  ion.  TVi'jcrio;)  ver- 
wenden dorische  Dichter  in  genau  entsprechender  Bedeutung, 
vgl.  Etym.  Magn.  p.  171,  7  Ibyk.  fr.  12  p.  242  Bgk. :  oO  yap 


"*)  Diese  wichtige  Stelle  verdanke  ich  den  Sammlungen  K.  SittKs  Die 
Gebärden  S.  48  (vgl.  18;.  Vielleicht  gehört  auch  Theokrit  VII  110  hierher. 
Eine  andi'e  Spitze  enthält  die  Wendung  in  dem  lateinischen  diyito  uno  caput 
scalpere.  Stellen  bei  A.  Otto,  Die  Sj^richiv.  d.  Römer  117;  neben  Juven. 
IX  133  und  Lic.  Calv.  fr.  18  p.  322  ßlihr.  gehört  aber  Plutarch  Pomp.  48: 
v.c,  hxvj  auTo/.piT(op  axöXaato?  5  .  .  .  it?  hn  (hierauf  liegt  der  Nachdruck) 
oaxTuXu)  /vaTai  xrjV  xccpaXrjv  •  —  Harmloser  o-jS'  otjov  y.vTJaaoOat  xb  ou;  cpaai 
(i'/^oXrJv  aywv  bei  Lucian  Bis  accus.  1  p.  791  u.  ö. :  wo  aber  der  sprichwört- 
liche Charakter  besser  erkennbar  ist, 

**)  [Nachtrüglich  bcscheert  mir  der  Papyrus  selbst  eine  BestUtigung, 
VIII  9  xvw  (näml.  xb  ßp^YP«))  »•  z-  d.  St.] 
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ai>(jiov  Tcal;  TuSew;,  Alkm.  fr.  72  raudia  7:a>Xaxi(o  (wo  schwer- 
lich mit  Bergk  zu  ändern  ist).  au<7up6?  ist  also  eine  wun- 
derliche Parallelform  hierzu  nach  Analogie  von  aX(jLup6;  6t*(up6; 
ß^EXupo; ;  der  Accent  nach  Ilerodian  -epl  xxO.  -poawSta;  I  p.  200, 
15  L. :  Ta  Se  [st;  -upo;]  £)(ovTa  ^Ti\\j7.oL  rpty^v^  ö^uvsTar  Xiy^po; 
xaTTupo;  jctX. 

Die  übliche  Lesung  z<;  gz  t-^  •/(jJ-epv)  v.£tvvi  y.-c'k.  ist  unmög- 
lich: das  Präsens  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Hinweis  auf 
die  Zukunft  und  dem  Futur  zaatTxi.  Schon  der  Corrector 
hat  das  empfunden,  wenn  er  einen  Strich  an  den  Rand  setzt; 
nur  hat  er  das  falsche  I  getilgt.  Es  ist  ganz  zweifellos  e(7<j£T' 
r,iJi£pY)  it£iv7),  iv  •/)  zu  schreiben  *):  eine  hübsche  parodische 
Anspielung  auf  eine  der  berühmtesten  Ilias-Stellen  (A  164 
Z  448  zaazTxi  r^iixp^  ot'  av  xt)..),  dieselbe,  die  Scipio  auf  den 
Trümmern  von  Karthago  citiert  haben  sollte  (Polyb.  Exe. 
XXXIX  3,  Appian.  VIII  132  u.  s.  w.).  Ein  solches  geflügeltes 
Wort  ist  die  beste  Handhabe  für  die  Parodie. 

Die  Freundin  tröstet  die  entrüstete : 
52  avi  TuavÖ'  £TOt[;.',  w;  zapSr/i  ßaXoi,  Kuvvol; 

^ou>.io  W,  So6>.y);  S'  wxa  vwOpiv)  OXißsi. 

In  ßaXoi,  wofür  Rutherford  G£>£i  interpoliert  hat,  steckt 
wohl  dieselbe  volksthümliche  Metapher,  wie  in  ßä>.£  (Alcm.  26 
III  p.  47  B.,  Callim.  fr.  66e  p.  211  Sehn.)  aß^X£  (Callim. 
fr.  455  p.  619).  So  heisst  bei  Kallimachos  (Epigr.  X  M. 
VIII  W.)  TTw;  i'ßaXs;;  'wie  ist  Dir's  ergangen';  die  Antwort 
ist  hier  c/cXiopa  ra  yiyy6y.z^ciL.  Schneider  erinnert  dabei  an  das 
Speerwerfen  nach  einem  Ziel.  Ebenso  gut  kann  man  an  das 
Würfelspiel  denken,  das  viele  ähnliche  Wendungen  hervorge- 
bracht hat. 

Bei  V.  53  dachte  der  Grieche  wohl  an  die  vwOpivi  der 
sprichwörtlichen  ovou  wtä  (prov.  Alex.  32  p.  17  m.  A.).  Der 
Schreiber  scheint  (durch  den  Paragraphos)  54  der  Kynno  zu- 
zuweisen. Wie  in  V.  35,  könnte  sie  im  Ballspiel  des  Dialogs 
das   Bild    auffangen   und   zurückgeben:    olW   7i{j(.£p7i  ts,    '/.ri-rd 


*)  [Ein  Vorechlag  Zielinski's  und  englischer  Gelehrter]. 
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fxc'Cov'  <oO'  tlzQLi  *).  „Aber  es  ist  heller  Tag"  —  vgl.  den 
Anfang  des  'Evuttviov  —  „und  ihre  Ohren  sind  noch  länger 
geworden".  Freilich  ist  die  Wendung  sehr  gewagt  und  durch 
die  angeführten  Parallelen  kaum  gesichert.  III  8  Tujx(popa;  S' 
r,^r,  I  opixa  izl  ai*(ov  heisst:  „Der  Schlingel  wagt  sich  jetzt 
an  schlimmere  Streiche"  **).  Ebenso  könnte  sxi  [as'Cov  wOsiTai 
bedeuten  „sie  fühlt  sich  zu  Ärgerem  getrieben"  (wOsTtÖäi 
Theokr.  XV  73).  Dem  entsprechend  lasseii  sich  die  ersten 
Buchstaben  des  Verses  vielleicht  deuten :  atx'  viixsp-/]  t£  oder  (xijl' 
r,ai^('f])  £1?  (HMEPIC?)  TS,  xyittI  {xs^ov  wOsiTai  d.  h.  „sobald  es 
Tag  ist"  ***)  oder  „sobald  Du  sanft  bist,  macht  sie  schlimmere 
Dummheiten".  Vgl.  Aiitiph.  V  G5  y!(7.a  zz  Travo'jpyo'^'^'  x-^t'^  ^po- 
9a(7tv  £0piG/Cou(7i,  Herod.  III  135  «{xa  £7:0;  t£  axI  Ipyov  inoizz 
(=  aa/  £7ro;  t£  zal  Eoyov  hymn.  Merc.  46,  zu  Zenob.  77); 
VIII  5  TauTa  T£  auLx  *yiY6p£u£  x-al  7r£u.x£t  /CtX.  ;  der  Tonfall  ist 
ganz  ähnlich  in  dem  sprichwörtlichen  aj;/  yi>.£*/)Tai  /tal  t£0v7ix£v 
•fi  x^api;  (Miller  M^l.  p.  380).  Mit  diesem  Ausrufe  will  sie  auf 
ihre  Sklavin  losfahren  —  aber  die  Genossin  hält  sie  zurück, 
denn  das  Allerheiligste  wird  geöffnet: 
'ri  Gup'/)  Y^^p  wtJtTai. 
xav£i6'  6  TuadTo;-  ouj^  opyj';,  (ptV/i  K'jvvol, 
Ol'  Ipya;  /catvrjv  TaOx'  £p£i;  'A07)var/;v 
Y^u<];ai  Ta  /taXx   —  )(^atp£T(i)  Ss  S£<T7:otva  f). 

Dieselben  naiven  Ausdrücke  der  Bewunderung  gebrauchen 
die  ^iXta^ouTai  VI  65  und  Theokrit's  Adouiazusen   19  ff. : 

r.     'XsTUTa  /.al  co;  y^apisvxa  •  O£ojv  T£)(^va(7[7.aTa  (paasi;. 

Hp.     xoTvt'  'Aövivaia,  Troiat  Gt^'  dTcova^av  l'piOoi. 

Die  koische  Medicin  kannte  Panaceen,  die  man  G£6iv 
'/tipoLi  nannte  (Erasistratos  bei  Plutarch  Sympos.  IV  1,  3), 
wohl  (wie  unten  V.  72  und  VI  QQ  X^^P*^  KIpSwvoc)  im  Sinne  von 
Oewv  T£yva(7(jt,aTa ;  ein  £pYOv  TpiTwviSo?,  ein  figurenreiches  Kunst- 
gewebe, schildert  Apollonios  Arg.  I  120  if.  und  Ovid  Met.  VI 
(nach  hellenistischer  Vorlage).     Eine  „neue  Athene"  —  xatvr.v 


*)  Vgl.  Apoll.  Khod.  III  45 :  xöjia?  eTcieiuLsfvo^  t.')^oi?. 
**)  Sonst  iii\  ixa^ov  xwpfiv  (Thuk.  IV   117)  epx.e^'Oat  (Sopli.  Phil,  259). 
***)   'Die  Ellipse'  von  e?;x(  ist  bei  Herondas  sehr  gewöhnlich, 
t)  Ruthcrford    giebt    diese  Worte   der  Kynno :    aber    die   zornige  wird 
nicht  80  schnell  bei  der  Sache  gewesen  sein. 
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ist  zweifellos  für  das  iindeutliche  xoivtiv  einzusetzen  —  muss 
diese  Herrlichkeiten  gebildet  haben.  Die  .catv-yi  'AG-/)vai-/) 
entspricht  dem  oillo;  'llpx/cX/i;  (zuerst  nachweisbar  bei  Aristo- 
teles und  den  Peripatetikern)  und  SeuTepo;  'EuSuf^tcov  (bei  Me- 
leager  ÄP.  V  165);  wir  stehen  in  einer  Zeit  der  Menschen- 
vergottung,  die  v£oi  Aiovudoi  (Plut.  prov.  Alex.  22)  kannte  und 
in  ihren  Epigrammen  und  Hymnen  die  Gottheit  nur  zu  oft 
ganz  ähnlich  in  das  Spiel  zieht  (unten  zu  VI  10).  xatvo;  ist 
ständig  in  solchen  Ausdrücken,  vgl.  Athen.  Samothr ,  1,  27 
(in  p.  370K.)  x.aivo;  .  .  ouTO'jt  RaT^ai^aTo;,  Apollod. //ier.  24 
(HI  p.  287)  /. aivov  ys  (pa<Ti  Xatpe^pövr'  .   .  £i;^£Sux.£vai. 

Eine  Rechtfertigung  des  kleinen  Eingriffes  sehe  ich  auch 
in  dem  Folgenden.  Wie  I  35  fürchtet  die  Sprecherin  mit  so 
vermessener  Rede  die  Gottheit  zu  beleidigen  und  schiebt  be- 
gütigend ihr  ;(aip£T0)  xtX.  ein. 

Zunächst  sticht  ein  Genrebild,  wohl  Vorbereitungen  zu 
einem  Opfer  darstellend,  der  Sprecherin  in  die  Augen  durch 
seine  verblüffende  Naturwahrheit: 

TOV    TZOdOX    OT,    TOV    yuaVOV    TiV    /CVtytO   *)    TOUTOV, 

60  oO)^  £A/to?  £C£t,  Kuvva;  zpo;  yap  oJ  '/.tXvrxi 

xi  aap/Cs;  oix  Ospjy.a  Gspjxa  TTYi^wiai 

Für  die  V.  59  f.  gebrauchte  Wendung  werden  sich  Parallelen 
finden;  manches  ähnliche  in  den  alten  Kuusturteilen,  z.  B. 
Plin.  XXXVI  24 :  cuius  —  es  ist  von  dem  'Sohn  des  Praxi- 
teles', Kephisodotos,  die  Rede  —  laudatum  est  Pergami  sym- 
plegnia  nobile  digitis  corpori  verius  quam  marmori  impressis ; 
die  Phrase  wird  aus  einem  dem  Herondas  nicht  fern  stehenden 
Hellenisten  entlehnt  sein.  —  Problematisch  ist  V.  60  f.  Da  das 
zweite  öspaa  wohl  von  erster  Hand  [?]  nachgetragen  ist,  wird 
man  daran  festhalten  müssen.  Nun  pflegt  ola  bei  Herondas  einen 
Vergleich  einzuführen  (oben  S.  62);  an  aap/csc  kann  sich  das 
erste  Osp'xa  nicht  anlehnen :  also  muss  es  als  Hauptwort  auf- 
gefasst  werden.  xTsSav  ist  ein  derber  Ausdruck  für  'schlagen', 
'pulsieren',    z.  B.  bei  Sophron  fr.   18  p.  5  B. :   de  xapSix  TraS/) 


*)  Wohl  eine  vulgäre  Aoristbildung  zu  xviCw,  wie  exXaYov  (Hymn,  ad 
Pan.,  Eur.,  Theokr.  XVII  71,  Inscr.  of  Cos  218,  2)  zu  xXaCw. 
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(=  7ü'/:Sa).  Das  Blut  ist  der  Lebensqucll;  der  aus  den  Ospaal 
ouptyYs;  sprudelt  (Sophokl.  Ai.  1412),  wie  umgekehrt  die  Quellen 
v'/iq  (p>.£ß£c  lieissen  in  den  Hippokratesbriefen  XVII  p.  30 IW.*); 
wohl  nach  Choerilus  fr.  3  p.  719  N.  Dieses  den  Griechen 
durchaus  geläufige  Bild  erkenne  ich  hier  wieder.  ^Wird  der 
nackte  Knabe  nicht  einen  AVundfleck  bekommen,  wenn  ich 
ihn  kneife?  Denn  das  Fleisch  au  ihm  (xpocr/tsivTat)  pulsiert  ja 
{7:y;Sw(yai,  Hauptbegriff)  warm,  wie  warme  Quellen**)  —  sv 
T'(i  (javiV/tv)  muss  dann  ,,auf  der  Tafel"  =  „auf  dem  Bilde'' 
heissen  [aoLvi^^y.-/)  =  tttiväE,  7riva/-iov ,  cavi^iov)  ***).  Die  hierbei 
vorausgesetzte  Paronomasie  ist  ein  nicht  nur  bei  den  Rednern 
(s.  R.  Volkmann  Rhet,  S.  480  f.),  sondern  auch  in  der  Volks- 
sprache der  Trapoiatai  und  der  Komiker  vielfach  angewandtes 
Kunstmittel.  Gerade  die  Hauptvorbilder  des  Herondas,  die 
dorische  Komödie  und  der  Mimus,  haben  uns  die  meisten  Bei- 
spiele der  Art  übermittelt,  z.  B.  toc  TavTaXoj  TavTaXi^STat, 
ayaOwv  ayocGiSs;  (die  Anekdote  von  der  ypaO;  uzoTrivoufra  bei 
Bekker  An.  p.  9  ist  wohl  Reflex  einer  Komödienscene),  (jo^co- 
Tspo;  (TOfpou,  >.£ux.6Ttpo;  Asuxcdvo;  (Epicharm  fr.  68  f.  S.  279  f.  L.), 
TrpoßaTOu  TrpoßaTspov,  oid;  oioTspov  (Sophr.  fr.  111  p.  21  B.); 
auch  in  Construction  und  Rhythmus  unserm  Verse  ähnlich  ist 
Stratt.  fr.  30  I  p.  719  K.:  zX7.0'jr>i  .  .  .  ioGTrep  taxiov  tov  IütÖv. 
62  TwpyupeOv  Ss  Trupaypov  ****) 

oux.  71V  {§7)  M'j£>^>.o;  '/i   Y[xTxiyd(jy,o; 

6  Aay.-pttovo;  ex.ßaXsO^ri  Ta?  /.oupa; 


■'^)  Die  Stelle  aus  den  Hippokratesbriofeu  kann  Lei  Nauek  nachge- 
tragen weiden. 

**)  Vgl.  Xenoph.  Hellen.  IV  5,  3.  Krates  Athen,  p.  2G8  A.  Paul. 
Sil.  Et;  Toc  Iv  riuOioic  Ocoaa  (Abdruck  in  Brunck's  Anal,  und  jetzt  in  drr 
Antbol.  Didot.  vol.  111  p.  408). 

***)  Man  könnte  oavioy.rj  auch  als  dargestellten  Gegenstand  auffassen ; 
yap  müsste  wie  das  lateinische  nain,  nicht  als  begründend,  sondern  als  an- 
reihend aufgefasst  und  oipxe;  mit  'Fleischstücke'  (des  Opfcrinahls)  erklärt 
werden.  Für  rr.Swoat  /.tX.  würde  dann  zu  vergleichen  sein  Ophel.  1  CÄFr. 
II  p.  293  K. :  (omzzo  xaptos;  avOoixwv  ent  |  r/^Ofoat  xjp-cai.  Die  oben  ent- 
wickelte Ansicht  ziehe  ich  vor. 

****)  [Vielleicht  KÜpaatpov,  eine  Lesung  K.  Meisters,  die  Kenyon  mit 
den  Zügen  des  Papyrus  für  vereinbar  hält;  die  Bildung  ontspriclit  den  Nei- 
gungen des  Dialektes,  s.  oben  S.  85]. 
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f)o^£uvT£c  ovTwc  aoyupouv  *)  7:£7:oiYiT0at ; 
Der  Sinn  ist  klar.  Das  silberne  Werkzeug  ist  so  täuschend 
flargcstellt,  dass  den  Diebsgenossen  vor  Gier  die  Augäpfel 
aus  dem  Kopfe  treten  würden,  ra;  xojoa;  t/.'^yXXti^  ist  eine 
gewiss  volksthüinliche  Steigerung  von  6(p0a>.[x6v  iizi^oüCkzi^  (Alex. 
Troph.  238  II  p.  384  K.  nach  dem  Antiatticisten  und  Photios 
TTspiepycoc  GeacOai):  die  Redensart  dtTeve;  ß)^£7r£iv  (Ps.-Diog.  u.a.  w.) 
intentis  ociilis  contemplari  (Cicero  pro  Flacco  XI  26)  ins  Bild- 
liche übersetzt  **). 

V.  63  fehlt  eine  Silbe  in  dem  ursprünglichen  Text;  doch 
scheinen  Kenyon  die  über  MTAOC  geschriebenen  Buchstaben 
EA  (=  MYEAAOC)  von  der  ersten  Hand  herzurühren  und 
müssen  daher  als  urkundlich  betrachtet  werden.  Das  Wort 
MYEAAOC  tritt  zwar  aus  dem  Rahmen  des  griechischen 
Namensystems,  das  die  Suffixe  -Cklo;  oder  -\jXko^  verwendet, 
heraus,  aber  man  wird  es  doch  schwerlich  als  verschrieben  an- 
sehen dürfen.  Es  kann  ein  Spitzname  sein,  componiert  aus 
pj-  und  dem  ionischen  iXk%  (Od.  Soph.  Callim.  =  Hirsch,  vgl. 
den  Koer  "EXa^po;),  wie  [AuyaV?!.  Vielleicht  ist  wieder  ein 
Doppelsinn  im  Spiele,  wie  oben  S.  50  f.  'EXX6?  wurde  schon 
im  ionischen  Epos,  eben  so  bei  den  Hellenisten  im  Sinne  von 
sprachlos  gebraucht;  pj;  für  'Knebel'  haben  wir  HI  85  kennen 
gelernt  (S.  75):  also  der  'Knebelstumrae'.  Es  könnte  damit  der 
hooLT^izYiC  charakterisiert  sein,  wie  vermuthlich  der  <7TtY(Jt.aTia; 
durch  den  auffälligen  Namen  'EXapoGTi/tTO?  bei  Ljsias  XHI  19. 
Schwerlich  zufällig  ist  der  Anklang  an  MuXXo?,  den  Namen 
einer  stehenden  Figur  der  dorischen  Komödie,  die  nach  den 
Zeugnissen  der  Alten  Züge  von  Dummheit  und  Pfiffigkeit 
vereinigte  und  beispielsweise  den  Taubstummen  spielte,  um 
besser  spionieren  zu  können  (Hes.  Phot.  s.  M[A]uXXo;,  Zenob. 
Ath.  ni  49  =  414  volg.  =  Kratin.  89  p.  40  K.,  Zielinski, 
Quaest.  com.  p.  67  sqq.).  Herondas  verwendet  öfter  typische 
Namen,  die  wir  aus  den  Paroemiographeu  kennen  (oben  S.  59  f.), 
und  es  bleibt  zu  erwägen,  ob  uns  hier  nicht  geradezu  eine 
dialektische  (ältere?)  Nebenform  von  MuXXo;  erhalten  ist. 

*)  Nicht  zu  ändern.  Über  das  attische  ovioj^  vgl.  Philol.  XLVII  (I) 
187,  V.  Wilamowitz  Eurip.  Herakles  II  p.  163  f. 

**)  Ähnlich  Jul.  Misop.  350  ft;rTOÜvxa  .  .  toc  o\i.^OLxa. 
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Eine  ähnliche  Bewandnis  hat  es  mit  dem  Genossen  Doc- 
Tat/.(o)to;.  Er  ist  kaum  zu  trennen  von  dem  HaTatKicov,  der, 
wohl  durch  den  Einfluss  der  Komödie  *),  schon  bei  Aeschines 
in  Ctes.  139  der  Dieb  und  Eäuber  -/.xt'  s^o^TiV  ist  und  auch 
späteren  Generationen  der  sprichwörtliche  x^sTTTr;;  y.al  Tu[JL[ia)- 
pu^o;  blieb,  wie  Eurybatos  oder  Phrjnondas,  Schon  die  kyni- 
sche  Litteratur  (Dio  Chrjs.  LII  270  R.)  hielt  sein  Andenken 
lebendig  in  einem  berühmten  Apophthegma  des  Diogenes 
(xpsiTTOva  [xoipav  s^st  FlaTaiiciwv  6  >cXe7UTio;  axoGavojv  r\ 
E7ua(xivwvSa; ,  ort  [xspviTat  bei  Diog.  Laert.  VI  39  =  Plutarch 
de  poet.  and.  4  p.  21  F). 

Auf  demselben  Bilde  war  der  Opferstier  zu  sehen,  von 
einem  Knechte  geleitet,  im  Gefolge  ein  Weib  und  ein  Mann**) 
—  o\iy\  ^oTiv  ßXsTuo'jTiv  Tipipr.v  TuavTs;;  ruft  die  Sprecherin  aus. 
Der  Diorthot  accentuierte  '(oviv  auf  der  ersten  Silbe:  er  hat 
es  also  als  Nomen  verstanden  und  r,[A£pYiv  wohl  von  vi^-epo; 
abgeleitet:  'sie  blicken  mildes  Leben*  (vgl.  v^jxepa  atwv).  An 
sich  sehr  schön :  nur  macht  das  folgende  einen  Strich  durch 
die  Rechnung.  Die  Sprecherin  j^möchte  aufschreien^,  wenn 
das  nicht  für  eine  Frau  unziemlich  wäre  ([jle^ov  yj  yuvTi  7rp7i(T(T£tv, 
formelhaft,  vgl.  VI  34):  ^so  blickt  sie  der  Stier  mit  dem  einen 
Auge  von  der  Seite  an*^  {iizCkol^oi  =  £7rtXX(^£i,  vgl.  Sophr.  fr.  59 
)io5aiv  Ta;  XoyaSa;  und  Nicand.  Alex.  222  Xo^at;  Ss  Jtopai;  Tau- 
pcüSfia  X£u(7<7a)v).  Man  wird  es  also,  wie  in  V.  54,  sehr  er- 
wägen müssen,  ob  yit-/.£pa  nicht  vielmehr  Tag'  bedeutet,  ^oiqv 
könnte  als  Adjektiv  gefasst  werden  (wie  bei  Archilochos  fr.  63 


*j  Suid.  8.  V.  IlaTatxüov  .  .  .  SteßaXXeTO  h\  xat  »o;  xX^Kxrj;  [le]  xa\ 
Toi/o>püy(^o;  (dieselben  Worte  bei  Harpokr.,  ähnlich  Lex.  rhet.  Bekk.  An.  298, 
5  [193,  5]  und  Etym.  M.  65G,  13),  ojars  xat  xtofxo)  Ss^aO  a  t  l:^  toutoi?. 
Das  ist  wohl  wörtlich  zu  nehmen. 

**)  Oder  zwei?  Es  kommt  darauf  an,  ob  man  /^o)  ypuTrb?  outo;  yui 
avaoi[xo?  «vöpto::o5  liest,  oder  —  xavaatXXo;.  Interessant  sind  dio  genauen 
physiognomischen  Termini,  wie  wir  sie  auch  in  den  Testamenten  der  llel- 
lenistenzoit  finden,  vgl.  z.  B.  MahafFy,  FUnders  Petrie  Papyri  T.  XI  ff.  Der 
Vorwurf  des  Gemäldes  —  ein  Opferzug  —  erinnert  an  ein  ähnliches  sa- 
crales  Genregemälde,  Megabyzi  sacerdotis  Dianae  Ephesiae  pompam  (Plin. 
XXXV  93;  Brunn  KG,  H  218);  ein  Konkurrenz-Gemälde  des  J^arrhasios 
(Brunn  a,  O.  S.  101)  hatte  ein  Kunstgonosse  des  Ilerondas,  Aischriou,  er- 
wähnt, fr.  9  PLGr.  II  p.  518  Bgk. 
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p.  400  B.  und  Theokrit  11  4),  weun  nuin  nicht  die  leichte 
Auderuno-  xr,yipy)v  vorzieht  *).  Aber  auch  so  wird  man  die 
Redensart  niclit  mit  dem  tragischen  (pao;  (viXtov)  ßXsTTStv  gleich- 
setzen dürfen:  es  ist,  wie  das  folgende  zeigt,  der  lebensvolle, 
strahlende  Blick  der  Dargestellten  gemeint,  so  dass  ^6y)v  xy;- 
[xspTiv  das  'innere  Objekt'  bildet,  wie  III  17  'Al'^viv  ^U^x^ 
(S.  57).  Wie  bei  dem  Silbergeräth  V.  62  bringen  wohl  die 
Glanzlichter  und  Reflexe,  in  denen  der  Maler  auch  nach  an- 
dern Zeugnissen  seine  Stärke  suchte,  die  illusionäre  Wirkung 
hervor.  Mit  ähnlichen  Hyperbeln  wird  manches  alte  Kunst- 
werk gefeiert,  z.  B.  Myron's  Kuh  (0 verbeck  Schriftquellen 
560  ff.);  am  nächsten  kommt  unserer  Stelle  aber  ein  Epi- 
gramm des  Spätlings  Psellos,  dessen  Vorlage  ich  nicht  nach- 
weisen kann  (in  Brunck's  Anal  III  p.  127  =  Cougny,  Anthol. 
vol.  III,  III  p.  267):  %.7uvou;  6  iolI/.qix;  itttto;  .  .  .  .  |  ßa).£t  ns. 
y,x\  lv.1,  71V  7rap£>.öyi;  Tu^vidiov  .  .  .  jj.aXXov  ^i  (psGys,  [j.ri  Xaßyi; 
t6  toO  );6you  —  nämlich  TuT^Tiya?  **). 

Schliesslich  (V.  72)    fällt  Kynno   wieder  ein  —  ich  setze 
die  von  Rutherford  missverstandene  Stelle  ganz  hierher,   ohne 
ihn  im  Einzelnen  zu  widerlegen: 
72  aX'/iOtvai,  <piXyi,  yap  at   'E<p£Ctou  )(,*^'^2? 

£?  Tuavx'  'ki:illz(ii  Ypdc[X[;W,  ouS'  £p£T;  ,fY.tXwoq 

wvöpcoTTo;  SV  piv  olSsv,  ev  S'  oLTz-rip^rfi-ri^ , 
75  yXk    (.0  em  voOv  ylvoiTO,  xal  G£ü)v  t];au£iv 

'/iTTtiysO'  •  Ö;  S'  ex.£tvov  v]  l'pya  Ta  £/C£ivou 

p//l   'K0LiJ/^0Llrif7<xq  £>t  ^U'nq  6pC0p71)C£V, 

xooo;  xpsaaiT'  £>c£Tvo;  sv  yva(p£ü);  oi'/cw. 
Neben  die  Widmung  an  Ptolemaens  (I  Schluss)  und  das  Com- 
pliment  an  Praxiteles  und  seine  Söhne  (V.  24  f.)  tritt  in  be- 
sonders lebhafter  Form  das  Lob  des  Apelles,  den  man  sich 
offenbar  als  Zeitgenossen  vorstellen  muss.  Seine  Werke  sind 
wahr  in  jeder  Linie :  denn  so  ist  ^/ßpzq  hier  zu  verstehn  (vgl. 
oben  S.  89  und  das  lateinische  mamis^  z.  B.  Petron.  83 :  Zeu- 

.  *)  Oder    ist  ^orjv  Glossem  zu  rji^iprjv ,    wie  V.    1 2  ok'!r,?  zu  xoiyjm  ?    S. 
oben  S.  78. 

**)  Jakobs  (Cougny)  erklärt  die  letzten  Worte:  ne  qiiocl  hi  versus 
timendum  tibi  esse  dicunt,  vere  experiaris  und  begeht  damit  denselben  Fehler, 
wie  mancher  Erklärer  bei  Herondas  II  44. 


I 
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xidos  mamts  vidi),  da  es  im  eigentlichen  Sinne  sich  nicht 
mit  y^7.u,[j.ciLT0L  (es  ist  Tcpay^'-^'^^  vermuthet)  vertragen  würde. 
Man  wird  keine  weniger  gelungene  Stelle  finden,  wird  nicht 
sagen  können  ^das  eine  versteht  er,  das  andre  verfehlt  er" 
' —  die  positive  Formulierung  des  sprichtwörtlichen  non  omnia 
possiimus  omnes  (Lucil.  163  p.  163  Bahr.,  Verg.  ed.  VIII  63), 
für  das  schon  Erasmus  II  3,  94  III  9,  13  (p.  360.  648)  grie- 
chische Analogien  anführte,  z.  B.  II.  IN  729  (A  320)  6Ck\^ 
00  770);  a[;.a  xavTa  ^uvvi^rsai  auTo;  iXeaGai  (Ö£ol  ^OTav  avOpwxoiGiv). 
Vgl.  jetzt  A.  Otto,  Spr.  d.  E.  1288  p.  255. 

Schwierig  ist  das  folgende.  Ich  fasste  zunächst,  wie  wohl 
mancher  andre,  o)  demonstrativ,  meinte  sttI  vouv  mit  xaTa  voOv 
gleich  setzen  und  KAI  in  y.al  si  (KEI)  auflösen  zu  müssen: 
^Aber  möge  es  ihm  nach  Wunsch  gehen,  auch  wenn  er  sich 
zu  Göttern  verstiege",  d.  h.  entweder  wenn  er  sie  zu  malen 
wagte  —  dann  müsste  er  sich  damals  nur  als  Genremaler 
versucht  haben,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist  — ,  oder  wenn 
er  mit  ihnen ,  mit  Athene  oder  Hephaest,  (oben  S.  89),  sich 
gleichstellte.  Allein  schon  der  demonstrative  Gebrauch  des 
einfachen  oj  bliebe  bedenklich,  und  ^tüI  vouv  im  Sinne  von 
y.oLTx  vouv  wird  kaum  nachzuweisen  sein.  Ferner:  oOpavou 
tj^aus'.v  ist  allerdings  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  den 
höchsten  Ruhm  und  die  höchste  Freude,  wie  bei  Aristaenet 
E2^'  XI  P«  143  Hch :  xat  to  >.£y6[X£vov  SyI  touto  eSoy.si  t'^  xs- 
(^aV^  ^austv  tou  oupavou  und  an  andern  Stellen,  die  ich  im 
Rheinischen  Museum  XLIV  p.  450  (zu  Horaz  carm.  I  1)  be- 
handelt habe.  Aber  damit  kann  Oscov  (]^au£iv  schwerlich  ver- 
glichen werden.  Bei  Euripides  Ion  1315  heisst  es  „die  Götter- 
bilder berühren",  was  nicht  hierher  passt,  bei  Sophokles  in 
der  Antigene  962  „den  Gott  antasten",  mit  Frevelreden. 
Diese  Bedeutung  ist  auch  hier  anzusetzen  —  und  Alles  ist 
glatt  und  klar,  ohne  dass  wir  einen  Buchstaben  verändern 
müssten.  tuoieIv  {t^ztzziv)  tivI  etuI  voov  heisst  ionisch  (Herod.  I  27. 
III  21,  vgl.  IX  46  Od.  ^  273)  'Jemandem  etwas  in  den  Sinn 
bringen',  £7ul  vouv  y^yvEGÖai  also  'in  den  Sinn  konmien'.  Da- 
nach ist  zu  erklären:  „Aber  wem  das  [nämlich  das  vorher 
geäusserte  Urteil  £v  (A£v  oi^£v  x.tX.J  in  den  Sinn  käme  [Poten- 
tialer Optativ  ohne  av,  s.  oben  S.  72J,  der  wagte  es  avch  (y,y\) 
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Götter  anzutasten^ .  Es  steckt  darin  wohl  eine  Erinnerung 
au  die  Himnielstürmer  und  Götterfeinde  des  Mythus,  wie  in 
dem  Spruche  st;  oOpavov  toEeusiv,  der  bei  Suidas  auf  aOOa^sia, 
im  Coisl.  ETTt  Tc5v  st;  ^asyaXou;  ^Twatpojjivwv  bezogen  wird  (vgl. 
Herod.  IV  94,  Grimm  I)3Ipth.  I*  16).  Ähnlich  Virgil  Äcn. 
XI  351  caelum  tcrritat  armis  (von  Ladewig  mit  Recht  als 
sprichwörtlich  bezeichnet),  und  besonders  Phaedrus  IV  7,  25 
ut  piitentur  saper e^  caelum  vituperant. 

Wie  I  73  f.:  71  f.,  wird  der  leitende  Gedanke  im  fol- 
genden wieder  aufgenommen  und  gesteigert.  ^Wer  das  thut, 
ja,  w'er  zu  ihm  und  seinen  Werken  nicht  voll  Verehrung  empor- 
blickt, der  möge  an  den  Füssen  in  des  Walkers  Hause  hängen". 
7?aix(paHv ,  ein  gut  ionisches  W^ort ,  erklärt  der  ApoUonios- 
scholiast  zu  II  127  izoXk'  £7:t77a[A(pa>.6wvT£;  •  tzoWol  sxtßXsTrovTs; 
jjist'  £vOou(yta<7[xoO  oder  (xsTa  7UTOf)Q(Jsto;  und  beruft  sich  dafür 
auf  Anakreon  und  Hipponax ;  genau  so  wird  es  hier  gebraucht. 
Der  Schlusssatz  ist  ein  derber  Fluch.  Das  'Walken'  gehört 
schon  zu  dem  Schimpfwörterlexikon  der  alten  Komödie.  Vgl. 
Kratin  II  p.  212  M.  (I  p.  94,  275  K,):  tti  [/.dtGTiyi  /.vitj^stv 
£'j  uÄlx  I  Yi  a'jj^.TuaTYiGai,  wo  Meineke  gut  bemerkt:  „metaphora 
ab  opere  fullonia  petita  est,  cuius  hie  ordo  erat,  ut  vestes 
primum  pedibus  conculcarentur,  tum  conculcatae  pecterentur*. 
Sehr  anschaulich  sagt  ein  Landsmann  des  Herondas,  Hippo- 
krates  Trspl  SiaiTYi;  I  8  p.  85  Aid.,  wo  der  T^atSoTptßvi;  mit 
einem  Schmid  und  einem  W^ilker  verglichen  wird:  xal  ot 
Yva(p££;  .  .  .  >.a)tTt^oo'Jt  'kolIouii  y.  otttouciv  sXxouti,  Xu- 
|j(.aiv6u,£vot  t'7)(^üp6T£pa  ttoi^oixti.  An  unsrer  Stelle  wird  das  Bild 
in  voller  Deutlichkeit  reproduciert.  Wie  alte  Kleider  soll  er 
an  den  Füssen  im  yvacpsTov  aufgehängt  und  'durchgewalkt' 
werden  —  die  Walker  mit  ihren  pilae  fullonicae  verstehen 
sich  darauf:  vgl.  Laber.  15  p.  300  Rbb.  coicior  in  fuUonicam 
und  Tertullian  de  pall.  4,  wonach  die  ftdlones  des  Novius 
(p.  258  393  Rbb.)  in  einer  Prügclscene  thätig  waren.  Es  ist 
die  schlimmste  Spielart  des  pendentem  plecti  oder  pendere^  das 
in  der  Jüngern  attischen  Komödie  oft  genug  vorgekommen 
.sein  luuss,  wenn  von  den  römischen  Nachbildungen  aus  ein 
Schluss  erlaubt  ist  (s.  Fr.  Ritschi,  Opusc.  II  464,  Brix  zum 
Miles  1394  u.  ö.).     ICin  von  Blümner  in  den  athenischen  Mit- 
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teilungen  XTV  behandeltes  Vasenbild  zeigt  uns  eine  solche 
Procedur ;  der  gezüchtigte  ist  hier  mit  Händen  und  Füssen  an 
die  Decke  oder  nach  Ritschl's  Anschauung  an  den  Thürbalken 
festgebunden.  Blümner  S.  156  vermisst  dafür  litterarische  Be- 
lege und  hält  das  Verfahren  für  ein  ^ganz  ausnahmsweises'^ ; 
aber  könnte  nicht  auch  bei  Terenz  Ändr.  V  2,  20  suh  Urnen 
rape  24  quadrupedem  constringlto  ein  solches  Hängen  ^an 
vier  Füssen'*  gemeint  sein? 

Auf  den  Schluss  —  wo  Rutherford  vor  allem  das  formel- 
hafte )C£i'  Ttvs;  TcovSs  I  'ioLfj'  OTTutviTai  TS  Y.od  yzy?iq  a(7GOV  (=  ay- 
^KTTsIc,  vgl.  ÄntJi.  Pal.  VI  267,  3)  nicht  hätte  stören  dürfen 
—  gehe  ich  hier  nicht  genauer  ein.  Die  Inschriften  von  Kos 
bieten  manchen  schätzbaren  Anhaltspunkt.  Wenn  die  orts- 
kundige Kynno  die  Kottale  ermahnt,  den  Küster  t6  (jy.zkd^^io^ 
äoQvai,  so  entspricht  das  z.  B.  der  grossen  Opferinschrift  36^^  3: 
ysp'/l  ^£  Aa(^-ßav£TO)  (6  ispsu:)  toO  tepstou  izdcGTOu  c  y.  £  X  o  ?  y.al  t6 
S£p[y.a;  über  die  V.  92  genannte  oi/Ja,  das  Gasthaus  im  Teni- 
pelbezirk,  lehrt  dieselbe  Inschrift  Z.  31  ff.  Näheres. 


Der  Vorwurf  dieses  Mimus  erscheint  uns  gründlich  un- 
dramatisch. Aber  solche  Existenz-  und  Ceremonienbilder  hat 
nicht  nur  Sophron  geschaffen  (z.  B.  in  seinen  von  Theokrit  XV 
benützten  Isthmiazuseu),  sondern  auch  der  Altmeister  der  dori- 
schen Komödie,  Epicharm.  Seine  0£apol  waren  nach  Athe- 
naeus  VIII  362  B  dargestellt  y.a6opa)VT£;  xa  £v  Uu^l  6LyoL^r,iLy.TOL 
und  zählten  all  diese  Herrlichkeiten  in  langen  pYi(7£t;  auf,  wie 
Kerdon  seine  Schuhwaren.  Grysar  hatte  aus  dem  Präsens 
xaGopwvT£;  gut  geschlossen,  dass  das  Gespräch  im  Tempel 
selbst  stattfand ;  Welcker  (M.  Sehr.  I  303)  meinte,  der  Bericht 
bei  Athenaeus  könnte  ungenau  sein,  und  Lorenz  (S.  146)  be- 
hauptete gar  missverständlich,  Grysar's  Schluss  sei  unberech- 
tigt. Schon  die  Scenerie  des  plutarchischen  Dialogs  7U£pi  toO 
p//i  )(pav  sjy.jjLSTpx  sprach  zu  Gunsten  der  Grysarschen  Ansicht ; 
die  neue  Analogie,  die  uns  Herondas  an  die  Hand  giebt, 
scheint  jeden  Zweifel  auszuschliessen. 


HerondM. 


V.  Zu  der  „Eifersüchtigen". 

Die  beiden  nächsten  Stücke  führen  uns  tief  in  den  sitt- 
lichen Schmutz  des  späteren  Alterthums;  man  wird  lebhaft  an 
die  antike  Grammatiker-Definition  des  Mimus  erinnert,  nach 
der  er  toc  ts  (Tuyx-Sy^wpTiijLsva  y.al  toc  aaüY/^o)py)Ta  Trspte/si  (Suet. 
ed.  lieifersch.  p.  13).  Es  sind  die  schlimmsten  'Heimlichkeiten 
der  Weiber',  die  hier,  wie  von  dem  mimus  Vitalis  (Anth. 
Lat.  683,  20  p.  143  R.),  an's  Licht  gezogen  und  mit  einer 
OfFenlieit  und  'Gegenständlichkeit'  geschildert  werden,  als  ob 
es  sich  um  etwas  ganz  Selbstverständliches  und  Alltägliches 
handelte. 

Die  'Cy))^6tu7wo;  ist  Bitinna  —  der  Name  erscheint  in  der 
Anthologie  (VI  20G)  neben  Philainis,  mancher  verwandte  auf 
koischen  Inschriften.  Ihr  Sklave  Gastron  steht  zu  ihr  ähnlich, 
wie  der  dispensator  Glyconis  bei  Petron  (45)  oder  Trimalchio 
selbst  (69  p.  46,  16.  75,  p.  51)  zu  ihren  Herrinnen.  Der- 
artiges mag  damals  wirklich  zur  Tagesordnung  gehört  haben : 
wenigstens  hat  sich  auch  die  Rhetorik  des  Gegenstandes  be- 
mächtigt (s.  z.  B.  Adrian.  Ms>.£t.  3  Rhet.  I  p.  328  W.,  wo 
^SGTwOT'/;;  ^ouXou  xaTTiyopsi  i%\  iJ.oijzix  tti;  t^ta?  yai^sTV);,  umge- 
kehrt Aristaen.  Ep.  II  7  p.   163). 

Ein  'zartes'  Verhältnis  ist  es  freilich  nicht,  was  wir  hier 
beobachten  dürfen.  Bitinna  hat  Gastron  im  Verdacht,  das^ 
er  'übersättigt'  (uTispxop'/i;)  von  ihren  Reizen,  mit  andern  Wei- 
bern sich  zu  thun  mache  *).  Sie  stellt  ein  hochnothpeinliches 
Verhör  an.     Gastron  sucht  auszuweichen  **),    und  ruft  V.  6 : 


*)  Der  niedrige  Ausdruck  xtvelv  (V.  2)  ist  in  der  hellenistischen  Erotik 
ständig,  vgl.  Anth.  Pal.  XI  7  ^uvocxa  xivetv,  202  xa\  Ti'va  8et  xtve'iv  xtX.  Bei 
den  Komikern  ist  er  oft  wegkorrigiert,  z.  B.  Aristoph.  fr.  377  CAFr.  I  p.  490, 
wo  Kock  ßtvou[/.£'v(u  schreibt.     Ob  Aristoph.  fr,  695  p.  561  K.  hierher  gehört? 

**)  Zu  der  Frage  i-^iii  —  '•(\j'ida7,v.  vgl.  z.  B.  Lucian,  dial.  mcretr,  II 
2  p.  282  l-^(h  h\  .  .  .  vu[A07]v  oTSa; 
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Man  wird  bei  dieser  Phrase  zunächst  an  die  zahlreichen 
Rudimente  des  Vampyrismus  im  alten  Volksglauben  denken. 
Damit  trifft  man  aber  schwerlich  die  Anschauung  des  Heron- 
das,  für  die  eher  das  Zeugnis  eines  Zeitgenossen;  wie  Theo- 
krit,  massgebend  ist,  II  55: 

aiat  *Ep(i);  aviaps,  ti  y.z\)  {xsXav  ex  y^poo^  at[jLa 
d»J.(pu?  w;  Xtu-vÄTi;  axav  ex  ßSsX)^«  TueTucoxa;  **). 
Auch  Plautus  Epid.  188  (cf.  Bakch.  III  1,  5  [372])  iam  ego 
me  convortam  in  hirudinem  atqiie  eormn  exsugeho  sanguinem 
wird  auf  eine  hellenistische  Vorlage  zurlickgehen.  A.  Otto 
hat  das  Bild,  das  sich  auch  bei  Cicero  und  Horaz  findet,  mit 
Recht  als  sprichwörtlich  verzeichnet  (d.  Spr.  d.  B.  S.  164). 
Es  wird  hier  schwerlich,  wie  bei  Theokrit,  im  erotischen 
Sinne  zu  verstehen  zu  sein.  Nicht  die  unersättliche  Sinnlich- 
keit der  Bittinna  ist  es,  worüber  sich  Gastron  beklagt  (vgl. 
)(paS  xtX.),  sondern  ihre  Grausamkeit,  die  allezeit  neuen  Au- 
lass  (TTpocpaTst?  5)  zu  Strafen  und  Quälereien  ^^mit  den  Haaren 
herbeizieht^.  Kein  Wunder,  dass  er  mit  seinem  Vorwurf  die 
Herrin  erst  recht  reizt.     Sie  ruft,  wie  III  84 : 

KuSl>.>.a,    7T0U    (JLOt    riuppiTi;;    /.oCktl    [AaUTOV  ***). 

Pyrrhies,    ein  anderer  Sklave  soll  ihn  gleich  mit  dem  Eimer- 
seil (taavTiGp-/)  11)  binden.     Während  dieser  die  Anstalten  dazu 
trifft,  ruft  die  Herrin  ihrem  Opfer  zu : 
12  Yiv  ]j:t\  xaTai)ti(7a(ja  t"^  a'  oXt)  X^^P'^ 

7uapaS£tY[^.a  öw,  p,a,  [j:i\  [J.z  Ö-^?  ^uvat//  slvai. 

fi  p '  oO/l  [LoOCko^i  ^Ppu^ ;  dyco  aiTiV]  toutcov, 
15  eyü)  sifAi,  rdcGTpwv,  vi  as  OsiGa  £v  avöpwTTOt;. 

yXk*  st  tot'  dE'/i[j.apTOv  oO  toc  vuv  eucrav 

(j.a)pav   BiTivvav,  to;  W,£t;,  eO'  sOp'/iTSi;  x.t);. 


*)  Aristoph.T'Äeswj.  212. 

**)  Cf.   Anth.  Pal.  V   151   aTaaio?  atcpwvs;  (xu)vw::£?). 

***)  Die  zweite  Hand  hat  (l)<3':i  für  [xot  verschlimmbessert,  was  nicht  in 
den  Text  gehört;  die  Ellipse  von  eaii  ist  Stileigeuthümlichkeit  des  Ilerondas. 
Vgl.  III  59  EuOiT;;  xoü  jj.0!,  auch  Aristoph.  Vesp.  756  tioö  [JLOt,  'i'U/rj;  (wo  nicht 
;:xoG  zu  ilndorn  ist),  Dio  (\ass.  LI  12:  zoü  p.oi,  kotaap,  Taöxa  aou  "ca  Ypäiji|j.aTa  5 

7* 
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Für  die  Beteueruiigsformel  V.  13  vgl.  Petron.  113  p.  79  Bch: 
si  vir  fueris,  non  ibis  ad  spintriam.  Tuapa^styi^a  ist  aus  den 
Tragikern  und  Demosthenes  bekannt^  vgl.  auch  Plato  de  Legg. 
IX  p.  854:  aXXou;  7uapa^£iYL/.a  övyidst  ysvoi^.evo;  c(.yCkty\^. 

Zu  'f\  f  o\)yl  [MvXkov  <^t>pu^  wird  zu  ergänzen  sein  ^tajcovo; 
($iay.ov£(7T£po;)  T^ln^zi;:  dieselbe  Wendung,  die  II  100  Battaros 
gebraucht  hatte  (s.  oben  S.  49).  Dass  neben  dem  Tr^vipe;  auch 
das  iXki7:i^  gebräuchlich  war  und  zwar  just  in  der  Form 
[ß^oCklov  4>pi)^,  erfahren  wir  bei  den  Lexikographen  und  Sprich- 
wörtersammlern,  die  das  Lemma  freilich  (wohl  mit  Unter- 
drückung der  Polemik  des  Didymos)  dem  Kroesos  in  den 
Mund  legen  und  in  dem  ^pu^  Aesop  erkennen:  nach  einer 
mit  Sicherheit  auf  Demon  zurückführenden  Erklärung  a(p' 
t(TTop(a;  (s.  m.  Anal.  p.  133). 

Dass  unsre  Deutung  richtig  ist,  zeigt  schon  das  Folgende. 
„Freilich,  ich  war  viel  zugut  gegen  Dich;  ich  bin  selbst 
schuld  an  Deiner  Frechheit,  die  ich  Dich  zum  Menschen  unter 
Menschen  gemacht  habe" :  die  Construction  wie  VI  40  eyw 
OS  TOUTWv  aiTiT)  ^aXsuG*  £t[;.i.  „Aber  wenn  ich  damals  fehlte 
—  jetzt  will  ich's  besser  machen."  Die  Redensart  in  V.  15 
taucht  in  verwandtem  Zusammenhange  wieder  auf  bei  Petron 
39  p.  26  B. :  patrono  meo  ossa  hene  quiescant,  qui  me  ho- 
minem  inter  homines  vohiit  esse.  57  p.  37 :  homo  inter  ho- 
mines  siim.  Aus  einer  ähnlichen  Scene  stammt  wohl  der  um- 
strittene Vers:  iya)  c'  £ÖY))ta  SoOXov  ovt'  ilzu^z^ow  (Com.  ine. 
IV  p.  604  M.,  III  p.  448  K.),  der  aus  chronologischen 
Gründen  der  Andria  (Ter.  I  1,  10)  nicht  zugeschrieben  wer- 
den kann. 

Gastron  versucht  sein  Heil  nochmals  mit  Bitten.  Pyrr- 
hies  hält  inne;  Aber  Bitinna  ruft  ihm  zu:  r/.^uOi  971(^.1,  und 
dann  wieder  zu  Gastron  gewandt: 

§£1  d'  6t£uv£)c*  ei  SouXo; 

Xal   TpSi;   UTTEp   CSU    [/.VOC?    'i^flY.OL  yivaxJXEiv. 

w;  [/.'/)  '/.ockGi;  yfivoiTO  TTjf^ipYi  )t£iv'/) 

viTl?    d'    ifTfl'^Oi'Y'    (Jt)^£    

„Du   sollst   merken,    dass   Du    ein  Sklave   bist  und   dass   ich 
drei    Minen    für    Dich    gezahlt    habe".      Der    Gebrauch    von 
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60ouv£/ta^  für  'dass';  den  auch  die  attische  Tragödie  keunt 
(Aeschyl.  Prom.  330.  Sophokl.  26.  47.  1308.  Philokt.  634) 
wird  altionisch  sein;  ebenso  VI  62.  Die  'drei  Minen'  klingen 
mir  formelhaft;  sie  sind  das  Gegenstück  zu  dem  aXcov/iTOv 
avSpaTToSov  Zenob.  Ath.  II  86  (112  p.  34  Gott.),  für  einen 
Sklaven  kein  niedriger  Preis,  vgl.  Deraosth.  XXVII  9  p.  816 
iL%yjx.i^07:oio\)<;  .  .  ou/t  £>.aTTOvo;  vi  Tpiwv  i^-vcov  a^iou?. 

Volksthümlich  und  zugleich  gut  hellenistisch  ist  der  Fluch 
auf  den  Unglückstag  V.  22^  die  {X'r.TpD'//i  vi^uipa,  die  den  Sklaven 
^ hierhergeführt  hat.*  S.  Hegesippos  Anth.  Pal.  XIII  12:  eppsTo) 
•^tjLap  ^/CEivo  .  .  .,  Ol  TUOTS  v'?j'  £/.u>^L(jav  y.'zX  So  ruft  Sulpicia 
bei  Tibull  IV  5,  1 :  Qiii  mihi  te ,  Cerinthe ,  dies  dcdit ,  hie 
mihi  sanetus,  vgl.  I  7,  1  ff. :  Hunc  cecinere  diem  Parcae  .  ., 
I  hune  fore  Äqiiitanas  posset  qui  frangere  gentes  etc. 

Jetzt  schlägt  Gastron  eine  andere  Seite  an: 

BlTlVv',    acps;    11.01    T'/jV    a[J!.apTlYlV    TaUTTjV. 

avöpwTTo;  £ijx\  7)(y.apT0v'*  «IV  ^ttyiv  auTt; 

iX'f)^  Tt  SpaivTa  tcov  a\)  {ayi  OsV/i«;,  <jt(Eov. 
Der  sprichwörtliche  Gemeinplatz  (Schneidewin  zu  Orion  An- 
thol.  8,  11;  Otto,  Spr.  d.  B.  165),  begegnet  uns  in  ganz  ähn- 
licher Fassung  bei  Menander  Fhan.  499  p.  143  K.:  ävOpwTro? 
ü)v  vijjLapTOv  •  ou  öau|j.aTT£ov  (cf.  Ter.  Heaut.  77)  und  Baton  Ait.  1 
p.  326  K. :  avÖpwTTO?  cov  ztztoluolc.  Vgl.  Petron.  75  p.  50  B. : 
nemo  .  .  non  peccat :  homines  siimtis ,  non  dei  (Friedländer 
'Ceua'  p.  315),  130  p.  96:  fateor  me,  domina,  saepe  peccassc 
(in  galanten  Dingen),  nam  et  homo  sum  et  adhiic  iuvenis. 
Das  Zusammentreffen  ist  kein  Zufall. 

Gastron  ahnt  nicht,    wie  er  beim  Worte  genommen  wer- 
den soll.     Er  meint,  die  Herrin  mit  treuherziger  Geberde  und 
flehendem    Blick    umstimmen    zu    können.     Darauf  gehen    die 
vielfach  raissverstandenen  Worte  der  Bitinna : 
20  xpo;  'Ap.fpuTaiTQv  Taura,  \j:f\   \j1  tz\'(\'/,'z(C,z^j  — , 

tx£Ö'  -'riz  aXiv^et  )tal  hx    [cj^st?  770^]6<J;'/i(TTpov  *). 
TuV/i/tTi^Edöai  steht  hier,    wie  öfter  in  der  xotvvi,    im  Sinne  von 
'scharmuzieren',     'kokettieren'.      S.  Strabo  XI  p.  512:    ßa;c- 
y^i%  Tt;  .  .  .  TTtvovTwv  %[j.ol  xal  7rX'/i>cTi^o|7.£V(ov  7up6;  oLWrr 

*)  Für  die  ganze  folgoude  Sccnc  vgl.  Terenz  Andr.  V,  2. 
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Xo'j;.  Dio  Cass.  XL  VI  18  av/ip  GX-toTTToXric,  aOupoyXcoaao;  Tcpo; 
Y  u  V  a  t  y.  a  eßSo[XYi>tovToOTiv  tu  X  */)  z  t  t  (^  6  p.  e  v  o  ;.  LI  12:  KaT^rap 
Guvisi  a£v  auTYi;  )tal  TuaOaivoacvrj;  xal  7r>.'/iXTt^0(X£v*/); :  wo  das 
Wort  auf  Kleopatra  geht,  die  xa  ß)^£<papa  d;  tov  kaiaapa  ETuev- 
£/c>.a  und  ihn  durch  solche  Künste  zu  gewinnen  sucht.  ^Richte 
solche  Blicke  auf  Amphytaie" ,  ruft  Bitinna,  ^rait  der  Du 
Dich  herumwälzest  und  mich  als  -oSod^TiaTpov  behandelst". 
Dass  nicht  aXiv  Si  =  a>£lv  Sei  zu  lesen  ist,  wie  man  bisher 
allgemein  gethan  hat,  sondern  a)avS£r,  braucht  wohl  nur  ge- 
sagt zu  werden,  um  Anerkennung  zu  finden.  In  erotischer 
Bedeutung  erscheint  das  Wort  in  einem  herrenlosen  Frag- 
mente, das  ich  für  Herondas  in  Anspruch  nehmen  möchte, 
Etvm.  M.  s.  V.  ==  Lyr.  Ad.  29  III  p.  696  B. : 

[;i>.XovTa?  viSy)  xapOEVoi;  aXivSsicOai. 
Vgl.  Aristaen.  III  11  p.  71  Hch. :  ou  aco(ppov£i?  w;  eoi/tsv,  w  y'Jvat, 
.  .  alV  a>vivS'?)  £v  Tai?  aaTix^Äi;  TauTawl  Tat?  utito  Tpu(pYi;  Stapp£- 
oudaic.  So  erst  verstehen  wir  das  Folgende,  das  ich  wenig- 
stens dem  Sinne  nach  richtig  ergänzt  zu  haben  meine.  Es 
ist  eine  volksthümliche  Umbildung  des  üblichen  ttoSI  ii:z]x^xi- 
v£iv  Tivl  =:  'Jemand  mit  Füssen  treten'  (Sophokl.  El.  456,  s. 
Dindorf  Thes.  III  p.  1476).  Agamemnon  scheut  sich,  den 
Purpurteppich,  den  Klytaeranestra  ihm  breitet,  zu  betreten 
und  will,  um  nicht  Götterneid  zu  reizen,  )^topl?  7roSo4'*/i<7Tp(j)v 
T£  y.xl  Twv  Troi/.i>.ojv  uuter  sein  Dach  schreiten.  Der  Scholiast 
notiert  zu  der  Stelle  (V.  917  p.  299  Wckl.):  oltuo  [/.ETacpopa; 
Twv  Tr£7U>.cov,  Si'o)V  Tou;  TwoSa?  £-/-[j(.a'7'70VT£?  )^aa7rpOT£pou: 
TTOioO^iv  O'I  TOUTOu;  EX. ttXuvovtec.  TwoSotL'/idTpa  vap  xupiwc 
TauTa  )iyETaL  vCiv  Ss  Ta  utto  tou;  ttoSä?  octtTvÖ;  TTETuT^a  ouTto; 
£{b*/i/C£.  Man  kann  schwanken,  ob  man  sich  das  Wort  im 
Aeschyleischen,  oder  im  gewöhnlichen  Sinne  angewandt  denken 
will.  Das  Letztere  ist  mir  wahrscheinlicher.  Bei  Petron  (27) 
benutzt  Trimalchio  das  Haupthaar  eines  Sklaven  als  Hand- 
tuch:  was  Heinsius  mit  der  Note  'süperbe  factum'  versieht 
(p.  98  ed.  Burm.) ;  vgl.  57  p.  38 :  cotitiihernalem  nieam  redemi 
ne  quis  in   (capillis)   illius  manus  tergeret  *).     Danach  ist  es 

*)  So  wird  zu  schreiben  sein,  palaeographisch  kaum  weniger  elegant, 
als  slnu,  jedesfalls  sinngemässer;  vgl.  38  p.  25:  non  puto  illum  capülos 
liberos  habere. 
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ein  in  die  That  übersetztes,  ergreifendes  Bild  tiefster  Deraüthi- 
giing,  wirksam  wie  die  symbolischen  Rechtsbräuche  der  alten 
Völker,  wenn  Maria,  die  yuvvi  ai/vapT0)>.6;  (Luc.  VII  38,  Job. 
XI,  2),  xojxiiaaa  aXaßa<TTpov  jJLupou  xal  CToc^a  *)  7:apa  tou; 
TT  6  S  oc ;  auToG  (des  Herrn)  ottl^jw  ,  yikxiouüOL  '/ip^ocTO  ßp^x^tv  tou; 
TuoSa;  auToO  toic  SäjtpuGi,  /cal  Tat;  Gpi^l  Tvi';  x.ecpaX'/i";  auTYJ'; 
e^eu.a(T(j£  xal  xaT£(p(>ei  tou;  TuoSa;  auToO  atI.  Von  hieraus 
fällt  das  rechte  Licht  auf  die  Worte  der  Bitinna.  ,jDu  be- 
handelst mich  als  Fusstuch*,  wie  ein  rechter  Herr  kaum  seine 
Sklavin  behandelt. 

Pyrrhies  soll   den  Frechen  zu  exemplarischer  Bestrafung 
in's  Stockhaus  (vgl.  Horaz  Epod.  IV  11)  zum  Hermon  führen: 
•/iXioLq  (yiv  e;  t6  vcotov  iy7.6^7.i 

nämlich  Tzlnyi.;^  wie  man  trotz  des  doppeldeutigen  und  unge- 
wöhnlichen Ausdrucks  i^^o^oLi  (cf.  caedere)  wird  verstehen 
müssen ;  (TTty^aa?  darf  nicht  ergänzt  werden,  da  sonst  V.  65  ff., 
insbesondere  das  verspätete  Eingreifen  der  Kydilla,  kaum 
verständlich  sein  würde.  Wie  Pyrrhies  bei  nochmaliger  Ein- 
rede des  Gastron  einen  Augenblick  zaudert,  fährt  ihn  die  Herrin 
mit  dem  formelhaften  £(7TV)/ca;  i[Aß>^£7ra)v  cu  an  (vgl.  IV  44) : 
41  öS'/i,  KuSi)i>La,  t6  p'jyx.0? 

TOU    7UaVTO£p/tT£tO    TOU§£,    Xal    <JU    {AOt,    Ap/j^^OJV, 

'/iSv)  '(papLapT£i,  (70t  £av  outo;  '/ly^Tai. 
„Leite,  Kydilla,  den  Rüssel  (p^jy^o?.  wie  VII  6,  Anth.  Pal.  XI 
76.  196  und  bei  den  Komikern)  dieses  Schuftes,  und  Du, 
Drechon,  geh'  hinterher."  to  p^y^o?  o^^"^  ist  eine  kräftigere 
Fassung  des  im  wirklichen  wie  im  bildlichen  Sinne  nachweis- 
baren Tfic,  pivo;  £V/,£tv  (wie  einen  Tanzbären,  s.  Daremberg  et 
Saglio  DicL  I  690,  Isokr.  XV  213  p.  102),  das  zu  den  Lieb- 
lingsredensarten des  Lucian  gehört.  Vgl.  Bial.  Deor.  VI  3 
p.  218  (70U  yiv  .  .  oOto;  SECTroTT);  irs'zX  xal  ay£i  (7£  Y,yX  (^i^ti^ 
TY);  pivo?,  (padv,  eXzwv.  Ilermot.  6S  p.  810:  ou(^£v  y.io'k^jGzi  az 
Tf;$    pivo;    £X>t£aOai   u(p'    d/caaxcov   •?)  OxXTvoi  'K^o^zijPivTi  ol/.o'Ko^jQzIv 


*)  Petron.  70    p.  47 :    inaudito    more   pneri   capillati   atlulerimt    ungu- 
entum  .  .  .  pedesque  recumbentium  unxernnt. 
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c'oTTrep  Ta  TrpöJiaTX.  Auch  dein  AT.  ist  das  Bild  geläufig ; 
Esaias  XXXVII  2!)  (p.  299  Tisch.«)  übersetzeu  die  LXX: 
eaßx^cov  qiuov  ei;  t'/iv  plva  cou  .  .  .  xyü  v.Tzoar^i'^iti  ae  t'?i'  o^oi 
71  rAOs;  ^v  auTYi.  Ahnlich  bei  Philostratus  Vit.  Soph.  II  32 
p.  625:  ußpi5T/;;  S'tov  6  täc  ^Uac  e(T>ta>.a)v  oO  Euvej(^(op£t  raOra, 
aXXa  TvapviYayev  aOxov  (den  Heliodor)  d;  tx  SuaTTvipia  a>tovT3t 
T£  xxl  Tou  ysvEiou  sXxwv.  Das  seltene  oSaw  *),  sonst  nur 
in  der  technischen  Bedeutung  'zuführen',  ausführen',  (Eurip. 
Cycl.  12.  98.  133)  belegbar  (vgl.  Phot.  s.  v.,  Hesych.  III 
p.  178  Schm.),  scheint  hier  im  etymologischen  Sinne  zu  stehen 
für  „auf  den  Weg  bringen".  Der  xavToepxTYi;  wird  Pyrrhies 
selbst  sein,  der  nach  Vers  Qt2  eben  erst  die  Fussfesseln  los- 
geworden ist. 

Damit    entlässt    Bitinua    Pyrrhies    samrat    dem    Sträfling, 
nicht  ohne  jenem  nochmals  einzuschärfen : 
öxco?  £pei;  ''Ep[Jiü)vi  yCKioL(i  wSe 

xal  j^ioLz,  0)8'  ^aßaXetv     a)tvi)tou)ca; ; 
50  w;  viv  Ti  TOUTWV  Twv  >.£Yo)  TuapaffTiEv);, 

auTo;  <Ji)  /tal  TOipjpLloL  x,al  t6/C0u;  ti<T£i;. 
V.  51    liegt    die    bekannte    7uapoi[;.iax.y(    ti;   TpoTuix-v)    svvoia   vor, 
über  die  Eustathios  zu  N  162  p.  458,  41  handelt;  vgl.  Suid. 
Paroem.    s.    v.    dcTüOTicEt;.      Auch    hier    bietet    Menander    eine 
Parallele,  Thes.  1,  CAFr.  IV  p.   137  K.: 

Ol  S'  £i;  t6  y"^?^?  avotßo>^a?  TCoioufjLevot, 

oOtOI   TrpOdaTTOTlVOUCl   TOU   XP^''^^   TO^tOU?. 

Sprachlich  correspondirt  genau  Lysias  bei  Athen.  XIII  612  C: 

ouT£  TO/tou;  oüt£  TÄp^aiov  dcTreSi^ou. 

Von  hieraus  ist  wohl  auch  der  auffällige  Ausdruck  Trapa- 
ötiEt);  (zu  7:apa'7Ti(^o))  zu  deuten;  denn  eine  unbezeugte  Form 
7üapa(jT£iE-/i;  (zu  7uapa(7T£i/w)  zu  erfinden,  liegt  kein  Grund  vor. 
7rapa(jTi^£iv  heisst  eine  cTiYpj  daneben  setzen,  tilgen,  z.  B.  den 
Namen  eines  bei  einer  öffentlichen  Handlung  Fehlenden  **) ; 
so  mag  es  auch  bedeuten  können  „einen  Posten  im  Schuld- 
buche   löschen" ,    ganz    wie    das    lateinische   expungere.      Der 

*)  Rutherford's  a[j.rj  ist  eine  von  den  'coniecturae  iugeniosae ,  sed 
falsae'. 

**)  So  in  dem  leider  stark  verwirrten  Hesychartikel  TcapaatiCowT«  HI 
p.  277  Schm. 
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Dichter  liebt  es  ja,  eiu  Spruchbild  vorwegzunehmen  und  fest- 
zuhalten, s.  oben  S.   10  fF. 

Der  Sklave  macht  sich  mit  dem  Delinquenten  auf  den 
Weg.  Da  fällt  der  Bitinna  ein  (ou  $'  ^7r£{xv7i(iGviv,  wie  t6  Seivjt, 
vgl.  VI  42),  dass  es  besser  sei,  gleich  den  (ttUt*/]?  kommen  zu 
lassen;  Gastron  hat  mit  seinem  >tal  (TtiEov  V.  2Q  wohl  selbst 
das  Unheil  über  sich  heraufbeschworen  *).  Der  Ruf  der  Ky- 
dilla  erreicht  die  beiden  kaum  noch,  so  eilig  schleppt  Pyrrhies 
seinen  Genossen  zum  Knutenmeister: 

So^st  Tt;  oO^l  d'jvSouXov 
auTov  CT^apaTTttv,  olWol  oryijxaTWV  (pöpa  — 
meint  Kydilla:  denn  diese  Anwandlung  von  Mitleid  ist  der 
Herrin  kaum  zuzutrauen,  wohl  aber  nach  V.  69  der  Kydilla. 
Der  Gräberdieb  rangiert  den  Alten  neben  dem  Tempelräuber, 
vgl.  Teles  Stob.  97,  31  p.  32,  15  H. :  w^ts  xal  TUjxßwpu/siv  /.vX 
iepoauXeiv.  Greg.  ÄntJi.  Pal.  VIII  198:  TrpoaGs  TaS'  "j^ev  a<ju>a 
0£6;  ve/tu?  '/.tX  Bei  den  Römern  ist  der  hiistirapus  sprichwört- 
lich, der  vom  brennenden  Scheiterhaufen  oder  zur  Zeit  der 
Parentalien  von  den  Gräbern  die  Opferspeisen  stiehlt  (Catull 
59,  3;  Tereuz  Eun.  491,  Lucil.  XXVI  77  M.  u.  A.,  s.  Bährens 
zu  Catull  p.  289  **).  Hier  ist  aber  an  richtiges  Tu{xßü)pu;(^Etv, 
an  das  Offnen  von  Grabmälern  zu  denken.  Der  Leichenraub 
vor  allem  war  es,  der  als  schlimmstes  Verbrechen  galt.  Man 
hegte  den  Glauben,  dass  die  Leiche  und  was  mit  ihr  in  Be- 
rührung gewesen  war,  zu  magischen  Zwecken  missbraucht 
werden  könnte:  das  wird  schon  in  dem  alten  Märchen  vom 
Ringe  des  Gyges  vorausgesetzt  und  in  den  Horazischen  Ca- 
nidia-Gedichten ,  in  dem  sechsten  Buche  der  Pharsalia,  bei 
Apuleius  3Ietam.  1  20  fF.  und  in  den  Vorschriften  der  Zauber- 
papyri (vgl.  z.  B.  Parthey,  zwei  griechische  Zauberpapyri  I 
248  p.  19,  II  47  p.  43.  171  p.  47)  ganz  unzweideutig  aus- 
gesprochen. Die  Furcht  vor  solchen  Gefahren  mag  die  Be- 
urteilung des  Verbrechens  nicht  minder  bestimmt  haben,    wie 

*)  Für  die  dramatische  Anlage  dor  kleinen  Sceno  bietet  ein  rairaisches 
Epigramm  des  Meleager  (AP.  V   182)  eine  hübsche  Analogie. 

**)  Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1035  flf.  über  ähnliche  griechische  Aue- 
drückc. 
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das  Gefülil  der  Pietät  liir  die  >ta[;.6vT£;  (V  84),  das  freilich  in 
der  langathmigen  Epigramnienreihe  des  Gregor  Anth.  Pal.  VIII 
171 — 254  fast  ausschliesslich  zu  Worte  kommt.  Vgl.  auch  den 
Papjrus  6  des  Louvre  (Not.  et  Extr.  XVIII).  Jedesfalls  be- 
zeichnete das  attische  (Arist.  Ran.  1149)  und  gemeingriechische 
(Luc.  Pisc.  14  AP.  VIII  183)  Tuaßü)pu;(oc  ganz  ebenso  den  Gipfel 
der  Verworfenheit,  wie  sein  ionisches  Correlat  au  dieser  Stelle. 
Auch  die  folgenden  Worte  würde  ich  eher  der  Retterin 
dos  Gastron,  der  Sklavin  Kydilla  geben : 

6p-r,; ;  oxco;  vuv  toOtov  ex.  ßiv)?  tk-Ati^ 

ic  tÄ;  avayxa;,  OuppiiQ,  [aje,  [jloc,  toutoi? 

toi;  *)  Suo  KuSi>.)v'  £7:6^[/s6'  Tiixepswv  ttevte 

Trap'   *AvTiSü)pw  tä;   ^Ajoükol;  xeivac, 

a;  Trpcov  eö'/ixa;,  toi;  <7<pupoiai  TpißovTa. 
Erst  so  wird  der  Gedanke  durchsichtig.  Zu  e;  Ta;  avayxa; 
vgl.  Xenarch.  jl??<^.  1  III  p.  614  M.  tzIz'a.tvX^  avaYxat;.  Die 
Auslassung  von  6u.aaGi  bei  opÄv  ist  volksthümlich ,  wie  die 
entsprechenden  Ellipsen  in  den  Formeln  avT^eiv  ay^^poTspai; 
(Suid.  Zen.  volg.  98 :  Iziizzi  t6  /^spa^v),  dx  $uoiv  (Schol.  Aristid. 
p.  358  Fr.),  ii:'  ay/poTSpa  oder  at^.rpo)  /taÖeuSeiv  (sc.  Ta  wTa, 
s.  Leutsch  zur  Append.  prov.  178  p.  410  **).  Ahnlich  ist  bei 
'A^^aixa;  etwa  TTsSa;  ausgelassen,  ohne  dass  man  an  corruption 
denken  dürfte.  Bei  der  Wahl  des  Ausdrucks  war  vermuth- 
lich  der  Anklang  an  a/o;  massgebend,  woraus  man  auch  den 
Beinamen  der  Demeter  Ayxix  abzuleiten  pflegte;  mit  dem 
'Ayaixov  ßsXo;  bei  Suidas  s.  v.  'kyoLiv.  mag  es  ähnliche  Be- 
wandtnis haben.  Ein  derartiges  Spielen  mit  Eigennamen  ent- 
sprach ganz  dem  Geschmacke  des  hellenistischen  Volkswitzes, 
vgl.  die  proverbia  Alexandrina  und  dazu  Fleckeisen's  Jahrbb. 
135  (1887)  675. 

Auch  bei  dem  redenden  Namen  AvTiScopo;  ist  eine  be- 
stimmte Absicht  kaum  zu  verkennen.  »Wie  Du,  Pyrrhies, 
Diesen  gewaltsam  zur  Strafe  schleppst,    so  wird  Dich  Kydilla 


*)  Schon  von  Blass  für  loli;  hergestellt, 

**)  Auch  bei  Menander  Gell.  II  23,  8  =  fr.  402  p.  115  K.  braucht 
ou^  nicht  in  den  Text  gesetzt  zu  werden  gegen  die  Überlieferung;  Herz 
schreibt  (1886)  nach  den  Zügen  der  Überlieferung  ganz  richtig:  ^tt:'  au.<p'5- 
t£pa  vÜv  .  .   .  {i.AXei  xaösüSetv. 
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binnen  fünf  Tagen  mit  eignen  Augen  sehn ,  wie  du  die 
Achäiachen,  die  du  erst  neulich  *)  abgelegt  hast,  mit  deinen 
Knöcheln  reibst,  beim  Wiedervergelter'*.  Die  ganze  Stelle 
—  eine  Drohung  in  der  Form  einer  Voraussage  —  erinnert 
an  die  Seherscenen  des  Dramas,  aber  auch  an  a/ctoTUTua  der 
Anthologie,  vgl.  z.  B.  Lucill.  XI  160  6\{;o[;-ai  oO  aax.pav  auTou; 
fuyov  stSoTa;  ovtco;  |  xal  ti  tuoei  TaOpo;  >tT^. 

Erst  jetzt  (mit  V.  63  outo?  au)  ergreift  Bitinna  wieder  das 
Wort.  Pyrrhies  soll  den  aT^xTYi;  Kosis  (vgl.  Koau^a^i?  Inscr. 
of  Cos  368,  VIII  67  p.  254)  kommen  lassen  mit  Nadeln  (pa^iSe?, 
wie  bei  Epicharm)  **)  und  Farbe.     Dann  zu  Gastron  gewandt : 

[Lii)  Sei  Gt 
oStÖ  ysviaöai  7:otxiXov  ***)•  /taTripr/iaOto 
68  ouTü)  TiXTOL  auo;,  touTTSp  'fi  Adcou  Tt(J.y^. 

{xv?i  ö^co  'auf  einen  Gang*  =  'mit  einem  Mai'  bedarf 
kaum  der  Belege;  für  7:01x1X0;  vgl.  S.  75  und  Hesych.  s.  v.: 
xaxaaTixTOv  •  t:o'//.iXov  ,  xal  S  co  cp  p  w  v  x.£VT7,ii-aTa  <p7)<Tt  (in  einer 
ähnlichen  Scene  ?). 

Schwieriger  ist  das  Folgende.  xaTTipTvicöo)  erinnert  an  IV 
78  TToSo?  xpiy.aiT  sxsivo;  xtX.  (oben  S.  96  f.);  das  'Hängen'  ist 
bei  allen  solchen  Proceduren  herkömmlich.  Die  'Maus'  haben 
wir  schon  III  85  als  Strafmittel,  im  Sinne  von  (ptu.6:,  kennen 
gelernt-,  in  der  vorliegenden  Situation  traut  man  dem  Worte 
gern  dieselbe  Bedeutung  zu.  AA^ie  passen  aber  die  beiden 
Ausdrücke  aufeinander?  Zu  vergleichen  ist  noch  III  3  /.aTr' 
toaou  SsTpov  (S.  69) :  nach  dieser  Analogie  hiesse  /.y.T'/ipr/iGOco 
y.xTx  [j/jo;  „Du  sollst  am  Knebel  hängen",  das  gerade  Ge- 
gentheil  von  twoSo;  xpsiAaiTo  f).    Auf  dem  von  Blümner  (Athen. 


*)  TCpwv  =  T.pfjjri^  (uicbt  =  ;cpo)v  Calliin.   fr.  85). 

**)  Bekker,  Anekd.  I  p.  113.  Eupolis  259  1  p.  329  K.  Ppricht  in  dcm- 
selbeu  Zusammenhange  von  ßsXövati;. 

***)  Es  wurden  wohl  verschiedene  Farben  angewandt:  worauf  die 
drei  ßeXovai  bei  Eupolis  a.  0.  gehen  mögen. 

t)  In  /.ata  (xuo;  meinte  ich  erst  eine  7:acoi[x{a  AXs-.-xi/.rj  zu  crkinncn. 
Aclian  überliefert  hist.  an.  XII  10  o'  [aüs;  aTtoOvrjo/.ovxe;  y.aO'  Jauxoü;  .  .  , 
a7:oppe6vT'iJV  autoT;  xoiv  (jleXüjv  .  .  evOcv  xot  /.ai  r)  -apot|ji{a  XEyei  x  a  x  oc  (x.  u  b  ? 
oXeOpov  (X£|j.vr)Tat  os  «üxrj^  McvavSpo;  ^v  xrj  Öa-'o/  (fr.  219  III  p.  62  K) ; 
ähnlich  der  Bodlcianus  673  (Diogen.  566  p.  280,  wohl  aus  einem  Lexikon) 
mit  Philemon  fr.  211   II  p.  533  K.     Aber  bei  näherer  Überlegung  erwiesen 
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Mittli.  XIV)  behandelten  Vasenbilde  ist  aueh  der  Hals  des  ge- 
züchtigten an  dem  Balken  festgeschnürt;  ähnlich  wird  der 
umstrittene  Vers  der  Wolken  (592)  (ptawa'/iTS  toutou  toj  ^u>(o 
töv  aO;^£va  aufzufassen  sein:  und  da  der  (pijj.o;  nach  dem  von 
Schottus  (Adag.  p.  272)  beigebrachten  Material  aus  breiten, 
über  den  Mund  und  um  Hals  und  Nacken  laufenden  Leder- 
streifen oder  Gurten  bestand,  konnte  man  ebensogut  odeV 
besser  von  einem  'Hängen  am  Knebel'  sprechen,  wie  Horaz 
von  den  suspensa  mento  corpora,  auch  wenn  der  Sträfling, 
Avie  hier  wohl  anzunehmen  ist,  am  'bösen  Holze'  festgeschnürt 
dastand:  £v  Soupl  ^sOel;  v.\i/^i^%  ist  der  Trspt^op'/iTo;  'ApTejxwv 
des  Anakreon  (fr.  21,  n).  l3ass  die  Anwendung  des  Knebels 
gleich  in  Aussicht  genommen  wird,  ist  sehr  begreiflich;  das 
Klagegeheul  des  durch  die  schmerzhafte  und  langwierige  Ope- 
ration Gequälten  musste  gedämpft  werden. 


sieb  diese  Parallelen  nicht  als  ausreichend:  sie  fügen  sich  nicht  in  die 
Situation.  —  Auch  andere  Wege  führten  nicht  zum  Ziel,  deren  Richtung 
hier  wenigstens  angedeutet  werden  mag,  um  vor  ihnen  zu  warnen.  Die 
Zeichen ,  die  man  bald  durch  einen  glühenden  Stempel ,  bald ,  wie  beim 
Tätowieren,  mit  Farbe  und  Nadel  eingrub,  hatten  meist,  wie  die  'spre- 
chenden' AVappen,  Beziehungen  auf  die  Herkunft  oder  das  Vergehen  des 
Sträflings,  So  sollten  die  Athener  den  Kriegsgefangenen  Samiern  eine  *Sa- 
maina',  die  Samier  den  Athenern  eine  Eule  auf  die  Stirn  gebrannt  haben 
(Panofka,  Res  Sam.  68:  Plut.  Perid.  26:  Aristot.  fr.  57.5,  Aristoph.  Bahyl. 
fr.  64  p.  408  K.),  und  bei  Lucian  Pisc.  46  heisst  es :  en\  toü  [xstwtcou  dTty- 
|j.aia  ^TußaXsxfo  (seil.  [j.Aavt)  v]  ly/auai-uto  (deu  Pseudophilosophen)  xara  xb 
|X£o6opuov  •  6  ok  TÜTTo;  Tou  xauirjpo;  eoTw  aXwzr^^  5^  -tOrjXo;.  Wie  hier  die 
uTioxpixat  9iXoao(pia?  als  Zeichen  ihres  affectierten  und  falschen  Wesens 
Füchse  und  Affen  als  Brandmal  tragen  sollen,  so  könnte  an  unserer  Stelle 
dem  Gastron  ein  ähnliches  Thierbild  zugedacht  sein.  Nun  ist  die  Maus 
(zumal  die  weisse  Maus)  die  sprichwörtliche  Vertreterin  der  xaTaTruyooüvyj 
und  X^vdxr^;  (Zenob.  Ath.  I  56  =  Ps.-Diog.  545  s.  v.  jxü;  Xsuxd;  =  Kratin. 
fr.  53  p.  29  K.  Philem.  62  11  p.  494  K.):  sie  ist  also  für  Gastron  ein 
gut  passendes  Wappenthier.  Die  Ellipse  xaxa  pub?  [xütcov]  ist  aber  kaum 
erträglich,  und  ein  Wort  xaxipuo;  nach  der  Analogie  von  xaxaypuuo;,  xaxö- 
»]/i05  darf  schwerlich  angesetzt  werden.  Ebensowenig  wird  man  sich  in  un- 
serm  Text  zu  einer  Coujectur  verstehen,  so  nahe  z.  B.  xaxafJLuyo;  liegen 
würde  (Theokr.  VI  14  xaxajxü^rj,  vgl.  XXIV  124;  xax-a(j.u)f05:  a^xu/rf  =  xaxa- 
8'.'}o(;:  5i'}a,  xaxaSpujAo; :  Sputj-ö;  xaxaxapTco;:  xapT:^?).  Auch  die  Bedeutung 
|xu;  =  'Muskel'  {AP,  XI  191  Ij;\  xou?  (xüa;  x^pe,  vgl.  Theokr.  XXII  48) 
ist  nicht  zu  verwerthen. 
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Mit  w^iTTsp  xtX.  muss  auf  einen  andern  Sklaven  hinge- 
wiesen werden.  Aao;  (hier  wohl  A(Jeoo)  ist  in  der  That  nicht 
nur  Volks-,  sondern  auch  Sklavenname.  Vgl.  Hesych.  I  p.  460 
Schm. :  Aao;  (so  die  Hdschr.)-  ayyapio;.  SouXou  ovot7.a  Tt,  £i  xal 
£).£uO£po;  [y.al]  £t;  jca)[j.wStav  £i(7aY6{y.£vo;  *).  Seit  Menander  (IV 
p.  333  M.  =  fr.  946' III  p.  244  K.  und  Anon.  p.  600  M. 
=  287  p.  460  K.)  ist  der  Name  typisch  für  den  Zungenfer- 
tigen und  betrügerischen  Intriganten,  der  meint  ou^£v  •:T£7:pa;^0at 
ysvvaiov,  £t  p.r,  Tpl;  i'^oLTzoLTf.ßtiz  tov  ^£<j7:6Tyiv  (Galen  de  nat, 
fac.  I  17  vol.  II  p.  67  K.,  Ovid.  Am.  I  15,  17);  die  Stellen 
aus  den  römischen  Komikern  bei  Kitschi  Opusc.  III  p.  307. 
Von  der  Bestrafung  eines  Davus  handelt  ein  herrenloser  Vers 
bei  Ribbeck  CBFr.  p.  121,  59,  den  offenbar  der  Träger  des 
Namens  selbst  spricht  **) : 

prorsus  aequum  est :  patere  Dave :  me  poenae  oppone  .  .  . 
Ebenso  wird  der  geistesverwandte  Terenzische  Davus  in  der 
'Andria'  V  2  zur  Exekution  geschleppt,  s.  oben  S.  101.  Will 
Herondas  seine  Leser  etwa  an  eine  derartige  allbekannte 
Scene  erinnern? 

Schwierigkeiten  machen  nur  die  letzten  Buchstaben.  Ich 
vermuthe,  dass  wir  Ti  Aaou  zi[f^ri  aufzufassen  haben  nach  Ana- 
logie von  ßiT),  i'{;,  ^.£voc,  xpaSiV),  xTip,  y,apa,  >c£(pa>.7i,  «jGevo;  (Aesch. 
Eum.  299)  toO  S£tvo;,  mit  ironisch-parodischer  Fcärbung,  wie 
IV  50.  III  62.  Völlig  analog  ist  der  tragische  Gebrauch  von 
<7£ßac,  vgl.  z.  B.  Aesch.  Prom.  1091  w  [r/iTpo;  itj^yi;  (jlßa;, 
Sophokl.  Fhiloht,  Zv^vo;  u'}t<7T0u  <7£ßa?,  Oed.  Tyr.  Gewv  ayvöv 
a£ßa;.  Dass  auch  Tt[;//i  in  derselben  Weise  verwandt  wurde, 
hat  H.  L.  Ahrens,  auf  Grund  von  Aesch.  Choeph.  398  -aVjtz 
&£  Tot  (so  Ahrens  für  xa)  j^Govtwv  t£  Ttjxai  mit  Recht  angenom- 
men. Wie  hier  die  j^Goviwv  Tiaai  'die  untern  Götter'  sind,  so 
ist  '0  Adcou  Ti[j:h  Ehren-Daos  selbst,   'des  Daos  Majestät.*     Das 


*)  Nach  einer  Komödienscene? 

**)  Charisius  IV  p.  286  K. :  'aiebat  Dave,  deinde,  subiocit  vie.  cum 
ipse  ßit  Davus'. 

***)  Ellis  schlug  einen  Frauennamon,  wie  Aaou  *vti{i.t)  vor,  auch  i  iXXr) 
(zu  TiXt)?  Bull,  de  corr.  IlelUn.  VII  137)  wUre  denkbar:  aber  das  Alles  iflt 
Käthen  auf  gut  Glück ,  und  dass  eine  Sklavin  Vergleichsübjekt  wäre ,  ist 
wenig  wahrscheinlich. 
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Wort  18t  nicht  ohne  Hintergedanken  gewählt:  es  soll  wohl 
auch  an  die  tiulti,  die  Tpst;  jj-va;  (V.  21)  erinnert  werden,  die 
für  Daos  bezahlt  sind,  wie  für  Gastron:  )<pYi(;.aT'  avr'p  heisst 
es  bei  den  Sklaven  im  eigentlichsten  Sinne. 

In  flehentlichen  Tönen  und  lebhaftester  Erregung  sucht 
Kydilla  die  Herrin  milder  zu  stimmen ;  sehr  charakteristisch 
ist  V.  69  mit  kosender  Anrede: 

jy.Yi  TaTt',  oLXkoi  vOv  [^iv  «Otov  —  oOto)  goi 

i;  dcvSpo;  olxov  5tal  tsxv'  oLY/.oiXoLi^  apat;  — 
acps;*  TrapaiTsOaai  <7£  tyiv  pav  TauTViv 
au-apTtYiv  — 
TaTia  fasse  ich  als  Feminalform  zu  xaToc,  T£TTa;.vgl.  die 
Eigennamen  Taxa,  Tarata,  TaTapt(ov),  TaTi;,  TaTTtov. 

Die  beschwörenden  Formeln  V.  70  f.,  die  an  die  Wünsche 
der  Koronisten  des  Phoenix  erinnern  und  Avohl  VII  36  (unten 
S.  133  f.)  ihr  Gegenbild  finden,  trennen  das  Objekt  auTov  von 
seinem  Verbum  a(p£;;  dass  diese  Worte  zusammengehören  (trotz 
V.  26)  zeigt  V.  74  und  81  vuv  piv  a  a^pviaco.  7rapatT£u[y-at  m 
Tr.v  aaapTi'/iv  ist  construiert,  wie  bei  Euripides  Iph.  Aul.  685. 
Vergebens.     Bitinua  fragt  entrüstet : 

a(p£W    TOUTOV 

74  Tov  £7:TaSou)vOv ;  >cal  ti;  oujc  a7ravT£0(Ta 

I;  [7-£u  ^ixaiw;  t6  7wp6<7ü}7i:ov  £[;.7rTuot ; 

ou  TTJv  Tupavvov  *)•  aXX'  £7r£i7U£p  oux  oiSev 

avOpwTUo;  wv  ecoutov  auTix.'  eiStigei 

£v  TW  (j-ETWTro)  TO  ETCtypajxi^.a  l^wv  toOto. 
V.  69  f.  werden  bei  Eustathios  Od.  1542,  50  dem  Hipponax 
beigelegt,  (fr.  75  p.  487),  sicher  durch  einen  Irrthum ;  das 
Schimpfwort  £7TTaSou>.o;,  eine  Steigerung  von  Tpt^ouXo;,  citiert 
aber  auch  Sueton  7r£pl  ß>.a(T(pr,y-tcov  (in  Miller's  M^l.  p.  426 :  vgl. 
Nauck  Aristoph.  Bjz.  fr.  p.  177)  aus  Hipponax  (fr.  113  B): 
kein  Zweifel,  dass  Herondas  dem  altern  Poeten  folgt. 

Mit   den   gewundenen    Redensarten    V.   77    greift  Bitinna 


*)  Mit  Bücheier;  Tupavvo?  erseheint  auch  in  dem  sprichwörtlichen    Aprji; 

Tupovvo;. 
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auf  deo  Anfang  zurück.  avöpcoTuo;  swv  verweist  ironisch  auf 
den  Gemeinplatz  V.  27  avÖpwTro;  etj7-i,  und  V.  15  y\  ae  ÖsTor'  dv 
avöpwTuoi;.  oij/t  ol^ev  saüTov  entspricht  den  Worten  des  Bat- 
taros  II  29  eauTov  st^oTa.  Wie  Thaies  unverschämt  und  ver- 
stockt ist  und  vergessen  hat,  Ver  er  eigentlich  ist',  so  kennt 
Gastron,  dieser  uirepjcopvi; ,  seine  Stellung  und  seine  Pflichten 
nicht  und  wagt  in  seinem  Ubermuthe  —  vgl.  V.  30  —  mehr 
als  övYiToc  cppovctv  (Epicharm  p.  303  L.,  vgl.  Luc.  DiaL  Meretr, 
9  p.  303 :  0T£  o)[j//)v  £Tt  avöptoTrtva  (ppovetv  aOxriv).  Das  'Epi- 
gramm* des  (jTi/vT'/i;  wird  ihm  ein  avöpcoTco;  wv  (^i[xvrj'70  zurufen 
(Trag.  fr.  p.  827  N.  [Apostol.],  ähnlich  'Menand.*  Monost.  4.  8. 
IG  IV  p.  340  M.). 

d':TtYpa{j.[j.a  ist  hier  wohl  ganz  wörtlich  zu  nehmen.  Der 
Emporkömmling  Rufus  bei  Martial  (II  29)  hat  die  ganze  Stirn 
mit  Schönpflästerchen  besät: 

ignoras  quid  sit?  spleuia  tolle,  leges  — 
nämhch  sein  Verbrechen  und  seine  Strafe.  Mit  ähnlicher 
Pointe  empfiehlt  Seneca  Ep.  XI  1  (80)  p.  206  H.:  si  vis 
ühim  aestimare  tohmique  scire  qiidlis  sit,  fasciam  [die  Kopf- 
binde] solve:  muUum  mali  sub  illa  latet.  Am  ausführlichsten 
stellt  diese  Dinge  Petron  dar  Cap.  102  ff.  Encolpius  und 
Giton  wollen  unerkannt  aus  dem  Schiffe  ihrer  Feinde,  in  das 
sie  unversehens  gerathen  sind,  wieder  zu  entkommen  suchen. 
Eumolpus  lässt  sie  daher  scheeren  und  bedeckt  mit  dem  atra- 
mentum,  das  er  als  Poet  mit  sich  führt,  frontes  utriusqtte  in- 
gentibtis  literis  et  notuni  fugitivorum  epigramma  per  totam 
faciem  Überall  manu  duxit  (103);  vgl.  105  f.,  wo  entdeckt 
wird,  dass  es  nicht  vera  Stigmata  sind  (deren  vulnera  ferro 
pracparata  litter as  biberint),  sondern  eine  adiimbrata  inscriptio. 
Hiernach  ist  das  älteste  Zeugnis  zu  beurteilen,  eine  Stelle  der 
Platonischen  Gesetze  IX  p.  854:  6;  S'  av  i£poau>.öv  V/i(pG'^,  eav 
[jLev  '/)  ^oO>.o;  '}\  Esvo;,  dv  tco  TrpocwTCü)  xal  Tat;  X^?^'^  y^oi(^zi^ 
T'/iv  (JU[j[.(popav  7.7.1  ixaaTiYwOsl;  .  .  .  ejcßV/iGyixw  tx-^ol  yap  av  Soi»; 
TauTYiv  Tviv  Si>t7iv  ysvoiT*  av  ßsXxicov  (7ü)<]ppov'.GG£i;.  Mit  grau- 
samem Humor  gab  man  auch  diesen  'Epigrammen'  unter  Um- 
ständen poetische  Fassung.  Theophilus  der  Bilderfeind  xal  Ta; 
o^et?  auTwv  (seiner  geistlichen  Widersacher)  y.oLzifjTi^t  jcal  Tat; 
GTiyfy.at;  (^i>.av  ii^iyzz^  y P ^ y- 1^- ''^ ^ ^  ^   etuttouv  toc  <TTiyj/,aTa* 
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Ta  S'  riav  raaßoi  ojtoi  —  nicht  weniger  als  zwölf  Trimeter 
mit  dem  Schluss:  öösv  ypa^svTe;  to;  x,a>toupyot  ttiv  ösav  |  jcara- 
xptvovTat  xat  ^ico/.ovxai  7ra>.iv  (Zon.  III  p.  118  W.,  Cedren.  II 
258  p.  521  f.,  abgedruckt  in  der  lYnthol.  Didot.  vol.  III,  iii 
308) ;  andere  Beispiele  bei  Du  Gange  s.  v.  ypaTiToi.  Derartiges 
scheint  Bitinna  auch  dem  Gastron  zuzudenken. 

Aber  Kydilla  hat  noch  einen  Trumpf: 

oM  iazh  £iy,a;  )cai  Fspvivt'  e;  xejJLTTTTiv. 

Es  ist  sozusagen  'Sonntag'  (für  sl/.a;  vgl.  III  53)  und 
stille  Zeit  wegen  des  nahen  Totenfestes  der  Gerenien  *).  Das 
schlägt  durch.  Vorläufig  (vOv  j^iv)  will  Bitinna  ihn  freilassen; 
den  Dank  dafür  soll  er  der  Kydilla  wissen,  die  ihm  offenbar 
ein  mehr  als  kameradschaftliches  Interesse  widmet: 

vlziz  tot'  a[y.[£]X£t  t[7iv]  EopTViv  £^  eopT'/i;. 
Der  metaphorische  Gebrauch  von  EopTvi  ist  den  Griechen 
geläufig,  wie  uns.  ayouaiv  £opTriv  ol  y.liTZTOLi  heisst  es  von 
guter  Diebsgelegenheit  (Suid.),  und  bei  einem  Komiker  (vol. 
IV  p.  607  M.,  fr.  188  III  p.  444  K.)  feiert  der  Bohnenesser 
Telemachos  gar  eine  Tuop^aiv  EopTvi:  so  würde  hier  ri  xT^iriycov  oder 
CTiyfjLwv  EopTTi  zu  Verstehen  sein.  ,jWenn  wir  den  Todten  ihre 
Spende  gebracht  haben  [iy/uTT^ow  zu  ypTko^,  X^'^^^^  helleni- 
stisch für  yovi,  s.  Hermann  zu  Orph.  Argon.  32.  574  ff.],  dann 
feierst  Du  Dein  Fest  nach  dem  Feste.  ^  Zu  guter  Letzt  eine 
ähnliche  Perspektive,  wie  der  Festtanz  in  Ketten,  den  Metro- 
time ihrem  Söhnlein  am  Schlüsse  des  AiSaTxaXo;  in  Aussicht 
stellt. 


Der  Name  der  Gerenia  erinnert  zunächst  an  die  lesbische 
Stadt  Geren.  Rutherford,  der  das  hervorhebt,  möchte  daraus 
einen  Schluss  auf  das  Lokal  ziehen,  verkennt  aber  nicht,  wie 
wenig  verlässhch  die  Grundlage  sein  würde.  In  der  That 
stehen  uns  auch  andere  Wege  offen.     Dass  die  Totenspenden, 


*)  lopTr^v  aystv  (t^Se?)  =  6Ü£tv  könnte  auch  'verehren'  bedeuten  und 
auf  Kydilla  belogen  werden :  aber  das  wäre  eine  matte  Wiederholung  des 
V.  81  ausgesprochenen  Gedankens. 
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wie  obeu  ungeuommen  ist,  an  den  Gerenicn  dargebracht  werden 
sollen,  scheint  durch  den  Zusammenhang  hinlänglich  gesichert. 
Die  Gerenien  werden  also  das  Fest  eines  Heros,  des  Fspriv 
oder  FspTivio;  sein,  mit  dem  sich  ein  Kult  anderer  y,a[7-6vTe; 
verband :  eine  Annahme,  für  die  man  in  Kohde's  klassischem 
Buche  Analogien  finden  wird.  Wer  mag  jener  'unbekannte 
Gott'  sein? 

Einen  vornehmen  Platz  im  Heroenkult  seit  Stesichoros 
und  Ibykos  (Schneidewin ,  Ibyc.  jRJieg,  p.  52)  nehmen  die 
Helden  von  Troja  ein,  mit  denen  sich  Städte  und  Geschlechter 
in  genealogischen  Zusammenhang  zu  setzen  verstanden.  Nun 
ist  im  Epos  der  Fapvivio;  schlechthin  Nestor:  geht  der  Name 
unseres  Festes  auf  Nestor  und  seine  Heimath  ?  Das  führt 
von  den  bisherigen  Lokal-Spuren  scheinbar  seitab.  Aber  nur 
scheinbar.  Denn  in  Kos  gab  es  ein  y^vo;  der  Nestoriden,  das 
bei  einem  Feste  an  der  six.a;  betheiligt  war,  Inscr.  of  Cos 
37,  47  ff. :  'Ixa&i-  ßoO?  6  zpiOsl;  OusTat  ZtivI  üoT^tvii;  .  .  .  Ns- 
(jTOpiSai?  vcüTOu  äixpsa;,  taTpot;  /.psa;,  auXviTa  xpsac,  ^aV/.£a)v 
)cal  xepa[;ia)v  sy.aTspot;  t6  }it(^oLkoLiow.  Dass  mit  ihnen  die  Ge- 
renien in  Zusammenhang  stehn ,  wird  man  wenigstens  als 
Möglichkeit  hinstellen  dürfen. 

Auf  der  citierten  Inschrift  haben  die  Nestoriden  vor  den 
taxpoi,  den  Asklepiaden,  ihre  Stelle.  Auch  das  giebt  zu 
denken.  Von  den  Kulten  der  Nestorstadt  Gerenia  wissen 
wir  wenig,  aber  gerade  genug  für  unsern  Zweck.  Strabo 
(p.  360)  erwähnt  ein  Heiligthum  des  „Asklepios  von  Trikka'^, 
Tansanias  (IV  3,  2)  ein  ^.Yr,^;,^  des  Machaon,  der  hier  als 
Freund  und  Nachbar  des  mächtigeren  Nestor  gehaust  haben 
solle :  also  Nestoriden  und  Asklepiaden  nebeinander  (s.  Thrämer 
bei  Röscher  Sp.  625),  wie  auf  unserm  Steine. 


ilerundas. 


VI.  Zu  den  „Freuiidiimen.'* 

Der  bedenkliche  sechste  Miraus  beginnt,  ganz  ähnlich 
wie  Theokrifs  Adoniaziisen ,  mit  einer  Zankscene  zwischen 
Herrin  und  Dienerin.  Metro  macht  Visite  bei  Koritto,  deren 
Sklavin  die  Möbeln  im  Empfangszimmer  nicht  recht  in  Stand 
gesetzt  hat  *).     Koritto  ruft : 

5  ev  TT)  015417)  [>t]£T(y[ai]  •  aX>.a  TaX<piT*  tiv  [^.STpio), 

Ta  xpi{y.v'  ajxiGpei;  xti  to(70ut'  arcoaTa^si, 

TYiv    71{A£p71V    ÖXy]V    GS    TOVÖopU^OUdaV 

)tal  TrpTijJLOvcoaav  oO  (pspouaiv  ot  Tot)^ot. 
XCOo;  xst(7at  'Du  liegst  da,  wie  ein  Stein'  (>t£T<7at  ergänzt  nach 
IV  47);  mit  derselben  Prägnanz  des  Ausdrucks,  wie  bei  Plato 
Hipp.  M.  292  xal  ouSsv  aoi  \j.6tXkov  ysycovstv  Suva[^.ai  vi  ti  [xoi 
7rap£)taGY)(T0  Xi6o;  >cal  oOto?  (jluXiä;,  [ATixE  wtoc  [;.yit' £Yy,£(pa>.ov 
e;(^ü)v.  Vgl.  Lucill  Änth.  Pal.  XI  253  vi  xoiwv  g£  (xuXou  jto^aTO 
XaTOfjLicov  y,T>.. ;  Hippon.  fr.  10  p.  464  B.,  unten  zu  VII  109. 
Auch  der  Gegensatz  mit  ou  war  ständig  in  volksthümlicherRede. 
Vgl.  V.  72,  Lucian  dial.  mar.  12,  2  p.  312:  >>töo;,  oOx  avöpwTuo; 
e<jTi,  Crob.  8  CAFr.  III  p.  381  K.:  xaaivoc,  ou)c  avöpwTro;,  Me- 
nand.  Org.  fr.  363  p.  105  K.  KTr,(7t7nro;,  oOx.  avOpcoTio;,  Philem. 
mc.  123  II  p.  517  K. :  S(pi'YY'  ^pp£v*,  ou  (jt.aY£tpov  £t;  tyiv  oUiav 
;  ei'Xyioa,  Asklep.  ^P.  V  181  Ivjgttiv,  ou  6£pa7uovT  £;(0(X£v,  Theokr. 
XV  8  iX£6v,  oux  oikviciv,  und  mancherlei  Verwandtes  bei  Petron, 
besonders  74  p.  50  Bch.  codex,  non  mulier  (unter  Schirapf- 
reden,  wie  hier),  43.  44  piper,  non  homo,  38  phantasia,  non 
Jwmo.  Auch  die  folgenden  Worte  sind  mit  der  ersten  Hand 
(im   Gegensatz   zu   Rutherford)    der   Koritto   zu   lassen.     Die 


*)  V.  1  stecken  in  dem  von  erster  Hand  überlieferten  Y^vatxi  8(o)8£5 
zwei  Lesarten;  mit  der  zweiten  (Ok?)  corrigiert  der  Schreibor  mit  Recht  die 
erste  (84?,  I  81),  vgl.  III  5. 
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Herrin  misst  der  Sklavin  ihr  demensum  zu,  s.  Terenz  Phorm,  9, 
wo  Donat  bemerkt:  servi  qiiaternos  modios  accipiebant  frii- 
menti  in  menseni  etc.  Vgl.  Seneca  Epist.  XI  1  (80) :  üle  qui 
in  scena  latus  incedit  .  .  .  servns  est:  qiiinque  modios  accipit 
et  qiiinque  denarios  (wohl  nach  einem  griechischen  Popular- 
philosophen;  von  dem  auch  Lucian  Pisc.  31.  33.  p.  509.  602 
abhängig  ist,  s.  Teles  ed.  Hense  p.  3).  Dabei  passt  ihr  die 
Dienerin,  mit  der  sonst  nichts  anzufangen  ist,  scharf  auf  die 
Finger,  wie  der  (j!.STpov6(jLo;  toT;  [xsTpoOai  TocXcpiT'  iv  ayopa  y-az-to? 
(Arist.  Equ.  1009). 

Mit  der  sprichwörtlichen  Hyperbel  toc  x.ptava  aptOaslv 
kann  die  Knauserei  des  Gebers,  oder,  wie  in  unserm  Falle, 
die  Habgier  des  Empfängers  superlativisch  charakterisiert  wer- 
den. Wir  stehen  hier  in  demselben  Anschauungskreise,  wie 
beim  cpa/tov  xotttsiv  (oben  S.  81)  und  /,i»j;.tva  T^ptstv  (bekannter 
durch  das  Subst.  /CU(y.ivo7:pt<jTVi;) :  Wendungen,  die  Theokrit  X 
54  nebeneinander  benutzt  und  zwar,  wie  Demetr.  de  eloc.  156 
zeigt,  im  Anschluss  an  Sophron.  Vgl.  Botzon,  Sophr.  fr. 
p.  19,  108 ,  der  für  jcutAiva  sGTrstpsv  richtig  xu[y.iva  sTupisv  ge- 
schrieben hat  (v.  Leutsch  vol.  II  p.  178).  Eine  Parallele  zu 
unserer  Stelle  bietet  Leonidas  ÄntJi.  Pal.  VI  302  auTapx.7i; 
6  7rp£<jßo;  'iyoiv  oiloL  y.al  ^uo  >tpt[xva;  von  ähnlichen  hellenisti- 
schen Vorbildern  mag  Furius  Bibaculus  abhängig  sein,  wenn 
er  die  homöopathischen  Dosen  schildert,  die  t^'es  caidiculiy  se- 
lihra  farris  \  racemi  duo,  von  denen  sein  Lehrer  Cato  lebt 
(Catull.  ed.  Müller  p.  89).  Die  alte  und  neue  Märchenüber- 
lieferung setzt  solche  Redensarten  in  wirkliche  Vorgänge  um, 
vgl.  Apul.  Met.  VI  10  und  die  Görlitzer  Verhandlungen  S.  42. 

dTuocTa^stv  wird  V.  6  ganz  ähnlich  gebraucht,  wie  VII  82: 
offenbar  eine  idiomatische  Steigerung  für  aTuoppestv,  das  ja 
gleichfalls  für  'abfallen'  einzutreten  pflegt.  Möglich,  dass  eine 
Kallimachos-Reminiscenz  mit  im  Spiel  ist,  vgl.  fr.  205  p.  455. 
183  Sehn.:  xal  xptj^.vov  Jtuxscovo;  axoGTaCovTO?  £pa{^£.  —  Das 
bisher  nicht  nachweisbare  7i:p-^ty.ovco(jav  tritt  zu  xpyity.ovvi,  Trpvid- 
{^.ov/^,  weiterhin  zu  xpviOa),  s^aTUpviÖw:  also  =  (stv,  Ousiv.  Grot- 
tesk  genug  ist  das  folgende :  ihr  Brummen  und  Wüthcn  halten 
kaum  die  „Hauswände"  aus,  wie  der  Klageruf  des  Kritias  im 
Philopatris  3  (p.  587)   toc;  vs'psXa;  SiS'jTps'J^s  und  ava  ttjV  I  Ipo- 
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TTOVT^^a  xexivvixe  (vgl.  die  7uovtox6>c7i  CAFr.  III  p.  563,  393). 
Au  ein  Eintreten  von  Tot)(^oi  für  oly.o;  (wie  cTTeYV)  oben  S.  54) 
ist  kaum  zu  denken. 

Während  die  Magd  nun  den  staubigen  Sessel  in  der  Eile 
abputzt,  fiihrt  sie  Koritto  an : 

vuv  auTov  i}(.^A<7aziq  ts,  x.al  izozi^  >;a|y.7rp6v, 
10  6V  £(jtI  XP^^"^]'  ^'O^^Tpi*);  Öde  [j.oi  TauTVi 

iizü  g'  £y[£u(7]'  av  **)  Ttov  dawv  dyw  ^^etpewv. 

Für  das  starke  Wort  XviGTpt  bietet  das  Schimpflexikon 
der  Frauen  des  Herondas  Analogien,  vgl.  oben  S.  84.  Ebenso 
bezeichnet  Asklepiades  in  dem  mimischen  Epigramm  AP.  V 
181  seinen  Sklaven  beim  Abrechnen  als  V/icttcv  (oben  S.  114), 
mit  klarerer  Beziehung  auf  die  Situation,  als  an  unserer  Stelle. 

Dem  Scheltwort  soll  der  Schlag  folgen:  aber  mit  schon 
erhobener  Hand  erinnert  Koritto  sich  ihres  Besuches,  oder 
(was  mir  weniger  einleuchtet)  Metro  fällt  ihr  in  den  Arm. 
Nur  so  verstehen  sich  die  folgenden  Worte  „Opfre  mir  dieser 
(der  Metro,  die  gleich  das  Wort  nimmt),  denn  ich  hätte  Dich 
meine  Hände  kosten  lassen*  (nämlich  wenn  sie  nicht  dage- 
wesen wäre).  Gemeint  ist  das  Dankopfer  für  die  Kettung, 
vgl.  II  72  (oben  S.  44  f.),  Ael.  hist.  an.  XI  31  xal  6  [;iv 
A'/ivato;  ^apicTvipidc  ts  y.ai  '(coayp^o^  aTTsÖusv.  Ich  kann  die 
allem  Anscheine  nach  sprichwörtliche  Metapher  aus  älteren 
Quellen  nicht  belegen.  Sie  mag  in  der  Hellenistenzeit  in 
Kurs  gekommen  sein,  wo  die  Menschenvergötterung  an  der 
Tagesordnung  war.  Aus  diesen  Kreisen  stammt  wohl  auch 
'Zenob.'  91  (Bodl.  120)  avOpwxo;  dcvöpcoTTOu  $at{j!.6vtov  dm 
Twv  a7rpo;W.viTO)?  Otto  avöpw^ou  (7a)(^0[X£va)v  x.tX.  nach  Aus- 
weis eines  Verses  des  Caecilius  Statins  (d.  h.  der  neueren 
Komödie)  264  p.  77  Ribb.  Zur  That  wird  eine  ähnliche 
Hyperbel  im  Beginn  der  Psyche-Episode  bei  Apuleius,  wo  die 
Anbeter  der  Psyche  buchstäblich  Opfer  darbringen,  wie  der 
Göttin. 

Wie  IV  62  fällt  die  Genossin  begütigend  ein: 

*)  Ein  ähnlicher  Vorschlag  schon  im  Centralblatt.  Die  Wendung  iptla. 
hxl  (auTOü)  ist  sicher,  vgl.  VII  87. 

**)  Ergänzt  von  Rutherford  und  Blass, 
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12        (M.)  (p(V/i  KopiTTOi,  TauT[6  [ßm]  ^oydv  ipißsi;. 

XYiya)  £7:tßpu)^ou(i'  v^[i.£p*/iv  ts  xal  vu/cxa 

/.ucov  uXaxTSco  Tat;  avcovu(y.ot;  *)  Tauxai;. 
15        aXX'  ouv£/,£v  :r[p]6;  a"*  [•/i>vG]ov  —  (K.)  £x.7UoSwv  vijjLlv 

90£ipeGG£,  vcüßucTp',  w[Ta]  [7-oOvov  /tal  Y^aaaai, 

Ta  §'  a)^);'  copTT;. 

Die  Ergänzung  von  V.  12  wird  gesichert  durch  Zcn. 
volg.  243  p.  68  (vgl.  25G) :  dyto  Se  ical  cu  Tauxov  £X/totji,£v  ujyov  • 
STTt  Tüiv  o{jt.oia  /-al  Tcapoc-Xrictoc  TraÖovTwv :  ein  von  Aristaeuet 
J^^.  II  7  p.  163  Hch.  (wohl  nach  den  Paroemiographen)  citierter 
sprichwörtlicher  Trimeter,  den  Meiueke  (Philol.  XXV  537)  aus 
der  Komödie  abgeleitet  hat  (CAFr.  III  p.  504  K.).  Ähnlich 
das  bei  Photius  II  p.  212  N.  verglichene  t'/jv  £[jLriV  x.a[xv£L; 
v6<Tov,  mit  demselben  Bilde  £(piV/iGav  iaoi  '(uyw  Theokr.  XII  15 
(vgl.  XXX  29),  t6  );£y6{X£vov  nach  Jul  or,  VIII  p.  244  C. 

Für  die  praegnante  Redeweise  xutov  O^aKTEw  sind  zu  V.  4 
Beispiele  beigebracht.  Die  Herrin  darf  nicht  Ruhe  halten, 
wie  ein  Schäferhund.  Vgl.  Babr.  74,  16.  113.  Diotim.  Änth. 
Pal.  V  106,  1.  Meleager  VII  79,  4.  Liban.  vol.  III  p.  255  R. 
uXa)tToOvTe?  xuvs?  .  .  yi^'^oi/.zwoi  (die  Pädagogen).  Bei  V.  15 
-^>9ov  hält  Metro,  die  mit  der  Koritto  delikate  Sachen  zu  be- 
sprechen hat,  inne,  da  die  Sklavinnen  noch  in  der  Nähe  sind. 
Die  folgenden  Worte  gebe  ich  der  Koritto,  die  ihrem  Charakter 
als  xuwv  xjkoLY.TOijcoL  treu  bleibt. 

EopTvi  V.  17  ist  sicher.  Eine  Person,  mit  vielen  Geräthen 
beladen,  heisst  Eopr/i  TuoSa?  £;(ou<Ta  „ein  Fest  auf  zwei  Beinen^ 
(Zen.  Ath.  I  33,  vgl.  Anal,  ad  paroem.  p.  61  sq.),  und  ein 
Bürger  ohne  Ernst  und  Arbeitsamkeit  muss  sich  den  Spitz- 
namen 'EßS6(7//;,  'Sonntag'  gefallen  lassen  (Lucian.  Pseudol.  16, 
oben  S.  68).  So  kann  auch  die  faule  Magd  „der  reine  Feier- 
tag" heissen.     Vgl.  Theokr.  XV  26:  oLtoyoi^  aUv  iopTa. 

toTÄ  aoOvov  xai  •^ly.fjGv.i  versteht  sich  danach  ohne  Wei- 
teres. Obendrein  giebt  ein  Apophthegma  des  Antipatros  eine 
schlagende  Parallele,  der  von  den  alternden  Rednern  und 
Lebemann  Deniades  sagte:  /taOaxEp  '!£p£iou  Sta7r£7üpaYpivou  /.a- 
TaX£i7:£<j6at  |j.6vr]V  t"/iv  ya'TTEpa  xoti  Tr,v  y^^dTav.    ('Plut.' 


')  Vgl.  V  45. 
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Apophih.  rc(j.  5  p.  183  F).  Von  hieraus  wird  auch  das  x  in 
V.  16,  vcoß'jaTp(a),  zu  bestimmen  sein.  Das  Wort  ist  gebildet, 
wie  Xa'jxaaToov  IV  46  (TU'jpaiJTpov  IV  ^2)^  s.  oben  S.  85.  Am 
nächsten  liegt  das  attische  vou[3utto;,  voufiucTt/,6; ,  wonach  die 
Bedeutung  etwa  'vorwitzig' ,  'vorlaut'  sein  würde.  Dabei 
kommt  aber  das  Suffix  um  seine  Activbedeutung,  und  ob  das 
CO  (v(o  =  vo'/}-)  zu  rechtfertigen  ist? 

Metro  hatte  guten  Grund,  die  Sklavinnen  nicht  als  Ohren- 
zeugen zu  wünschen.  Sie  erkundigt  sich  danach,  bei  wem 
sich  Koritto  dem  xojcxivo;  ßaußcov  —  die  g/Cutivt,  d7:i/toupia  der 
;C/ipa'.  Y'jvaix.£;  —  habe  anfertigen  lassen  *).  Koritto  fragt  er- 
staunt, wo  sie  ihn  gesehen  habe.  Metro  nennt  einen  be- 
kannten Namen,  Nossis,  die  Tochter  der  Erinna,  von  der  mög- 
licher Weise  auch  die  NocraiSs;  T^stai,  die  'Nossis-PantofFeln' 
VII  57  ihren  Namen  führen.  Est  steckt  darin  wohl  eine  lit- 
terarische Bosheit,  ähnlich  der,  die  Polykrates  wieder  Philainis 
begangen  haben  soll  (s.  S.  44).  Die  Überschwänglichkeit,  mit 
der  die  hellenistischen  Elegiker  Dichterinnen,  wie  Nossis  und 
die  wohl  nur  wenig  ältere  Erinna  **)  auf  den  Schild  erhoben 
(Antip.  AP.  VII  713.  IX  26.  190.  321),  mag  den  Dichter  zu 
diesem  nicht  gerade  geistreichen  Ausfall  verleitet  haben. 

Koritto  forscht  unentwegt  weiter  und  schwört  „bei  ihrem 
Augenlichte'*  —  so  erkläre  ich  ij!.a  toutou;  tou;  y^u/tsa;,  näm- 
lich, wie  S.  106,  ö^pOaXpu;,  vgl.  AP.  V  9,  3  \j.7,  toc  a'  o[A(^.aT3c 
—  die  Bekenntnisse  der  Metro  geheim  zu  halten*,  die  Ellipse 
deutet  hier  und  sonst  auf  schauspielerischen  Vortrag.  Metro 
nennt  Eubule,  ty^v  Bitäto;,  als  Geberin  erster  Hand.  Da  lässt 
Koritto  die  mühsam  bewahrte  Reserve  schwinden  und  ftihrt  los : 

T*^  ]j:h^  ^o/.£<jt>  *■**)  —  i^iCov  {/iv  vi  yuv/i  ypuEw, 
35  ^aOoi{xi  S',  'ASp-/i(7T£ia  —  yiT^icov  euvTwv 

£v'  oOz  av  ö(JTi;  XsTrpo;  ^tti  :Tpo;Stoao3 ! 
„Ihn    der  Nossis   zu   leihen,    der  ich,    wenn  ich  tausend 
besässe,    nicht   einmal  einen  krätzigen  abgeben  würde. ^     Der 


*)  Die  Worte  txa  —   8a)pr,^a  (21)  gehören  der  Metro. 
**)  Erinna  gehört  iu's  vierte  Jahrhundert,  worüber  später  mehr. 
***)  Man  kann  auch  an  den  Namen  MrjSoy.ew  denken :  dann  fehlt  aber 
die  rechte  Anknüpfung. 
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Ausdruck  XsTrpo;,  den  die  erste  Hand  bietet,  ist  gerade  bei 
dem  ßaußwv  zu  beziehungsvoll,  als  dass  man  ihn  einem  Inter- 
polator  zuschreiben  und  durch  den  schwächeren  (jaxpo;  er- 
setzen dürfte. 

Für  den  formelhaften  Zwischensatz  V.  35  f.  vgl.  V.  56 
;xv'/;(jO£t£v  auTT)^  x.t>..  und  die  S.   13  behandelten  Beispiele. 

Entrüstet  ruft  Koritto: 
27  yuvoctxei;,  auTV)  u.'  Vi  yuvvi  7:ot    iy.r^i^zi. 

iyoi  {;iv  auT7)V  >.txap£0(7av  viäeaÖYiv  .  .  . 
'/]  S'  tiXJTcep  £upy)[;/  apTuaiada  Sü)p£tTat 
xal  Talat  (xr,  Sei  — 

Auffällig  ist  der  sicher  überlieferte  Vocativ  •^uvxXy.zc,  da 
die  Unterhaltung  unter  vier  Augen  geführt  wird.  Das  Wort 
ist  offenbar  als  Ausruf,  fast  als  Interjection  zu  fassen,  wie 
6£oi  und  ähnliches,  vgl.  z.  B.  Metag.  PJiiloth.  2  II  p.  758  M. 
(I  p.  708  K.):  w  T:o>.lTat,  S£iva  Tuac^^w  —  B  ti;  tuo^ityi;  S'  iazl  vuv 
I  7irV/iv  ap'  Y)  Sa/ta;  6  Mudo;  jcta.  Ahnlich  das  deutsche  'Klage- 
geschrei', worüber  Grimm  DRA,  VI  2  p.  876^  gehandelt  hat. 

Vers  29  erinnert  au  das  bekannte  x,otv6v  £p[;.aiov,  xoivo; 
'Epi^.T^;.  Didjmos  (Zenob.  Ath.  I  22)  *)  und  die  meisten  spä- 
teren Schriftsteller  und  Grammatiker  mit  ihm  beziehen  diese 
Wendung  darauf,  dass  Diebsgenossen  ihren  liaub  (ra  (pcopia) 
theilen  sollen,  auch  wenn  sie  xaToc  [xova?  auf  ihr  Handwerk 
ausgehen  **).  Diese  Deutung  ist  besser,  als  die  angeschlossene, 
von  Aristides  u.  A.  adoptierte,  die  mit  alberner  Künstelei  an 
den  'Epf;/^?  Xoyio;  anknüpft:  aber  sie  fasst  den  Sinn  doch 
wohl  zu  eng.  Was  Hermes  -  Tuj^tov  (Aesch.  Septem  475 
und  Scholl.)  uns  in  den  Weg  wirft,  ist  /totvov,  ist  eine  res 
communis ,  für  Jeden  nämlich  der  es  sieht  und  sich  aneignet. 
Das  tritt  klar  zu  Tage  in  dem  verwandten  Artikel  dOxov  ^(p' 
Epu/?)  (aus  lexikographischer  Überlieferung  [Phot.  lies.  Suid.j 
in  das  alphabetische  Sprichwörter-Corpus  ['Zenob.'  492  p.  157 
Gott.]  und  Eustathios  [p.  1572,  57]  aufgenommen):  £pj;.aiov 
>tal   eup7i[jLa    £/t/t£i|A£vov    etu'    to^£X£ta  toü   £vti>)(^6vto;.     Es 


*)  Der  Artikel  des  Ps.-Diogcnian  438  ist  ein  lückenhaftes  Excerpt. 

**)  [Sie  werden  von  der  Vorstellung  beherrscht,  die  in  der  Schrift  7cep\ 
U(]^ou?  IV  5  mit  den  Worten  «o;  cpiopi'ou  {_<^^<^  ?oC>  Rohde)  Tivb;  ^<pa7:rö[jLevo; 
formuliert  zw  sein  scheint:  eine  Parallele,  die  Bücheier  verglichen  hat.] 
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ist  also  Im  (uundc  ein  altes  'Rcchtsspricliwort' ,  worauf  der 
Dichter  Bezug  nimmt,  die  römische  Regel,  dass  eine  res  nul- 
lius cedit  occupanti ,  die  dem  Platonischen  \j:}i  /tiveiv  6  ti  »xr, 
x.aTsGsTO  {de  legibus  VIII  p.  844,  danach  die  voaiaoc  ßapßapi/.a 
^lahaffy's,  s.  Philol.  Suppl.  VI  298)  freilich  nicht  entspricht. 
Metro  sucht  die  Erzürnte  zu  beruhigen: 

37  {XT,    h'h^    KopiTTOl,    T?1V    J^oV^V    ETTl    ptVO? 

l-l    £uOu;,  -/iv  Tt  pyiix3t  ^.-^  go^ov  ttcuO'/). 

Den  Zorn  hat  man  ^iu  der  Nase'*,  wie  die  'Seele'  (oben 
JS.  54);  in  diesem  Sinne  sagt  Lucilius  Sat.  XX  4  eduxi  ani- 
mam  in  primorlhus  navihus  (anders  Afran.  384  p.  213  Rbb.). 
Für  yokri  tritt  auch  x6pu(^a  ein,  das  zwar  meist  als  Zeichen 
der  Stupidität  gilt,  vereinzelt  aber  auch,  wie  in  unserm  'ver- 
schnupft sein',  als  Bild  für  Zorn  und  Arger.  Vgl.  Apostol.- 
Arsen.  (byzantinisch?)  VII  54»  p.  408  zl,z\z  tt^v  y,6 pu(^av  tyI; 
ptvo;*  £7:1  Tüiv  opy^^wv  /tal  i(7^upoYvw[;.6vü)v.  Doch  steckt  wohl 
auch  hinter  dieser  Phrase  die  Vorstellung  des 'Wuthschnaubens'. 

Im  Folgenden  ist  die  Lesart  erster  Hand  co^pov,  die  auch 
durch  Stobaeus  gestützt  wird,  der  Correctur  xaAov  entschieden 
vorzuziehen.  Das  Wort  G0<p6?,  das  hier  in  seiner  alten  schlichten 
Bedeutung  ganz  am  Platze  ist,  erschien  dem  Interpolator,  der 
die  Auffassung  einer  spätem  Zeit  mitbrachte,  zu  vornehm  und 
wurde  daher  durch  das  ihm  geläufigere  /.a^^ov  ersetzt. 

An  dem  ganzen  Auftritt  bekennt  schliesslich  Metro  schuld 
zu  sein,  mit  ihrem  Schwatzen :  'n  t.oXKt.  Tf^^  pxu  ^fKv.fifsy.'i  d>CT£- 
asiv  ^£iTai,  meint,  sie,  indem  sie  wieder  an  alterthümliche 
Rechtsnormen  erinnert:  vgl.  Florus  IV,  12  =  II  30,  38  tmi 
[causam m  patrono]  os  ohsutum  rescisa  prius  linyua,  quam  in 
manu  tenens  barbarus  Handem^  alt  'vipera  sibilare  desistV ;  'de- 
latori  lingua  capuletur'  ist  ein  mittelalterlicher  Spruch  (Grimm 
J)BA.  p.  708  f.).  Trotzdem  geht  sie  von  dem  bedenklichen 
Thema  nicht  ab.  Sie  erhebt  schliesslich  die  Hand,  wie  zum 
Gebet  (svEu/oj^ai  46  f.,  eine  Parallele  zu  Gustv  V.  10).  Jetzt 
erfährt  sie  den  Namen  des  Tausendkünstlers:  es  ist  der  aus 
Martial  und  den  Komikern  wie  aus  den  Paroemiographen 
(Anal.  p.  54.)  wohl  bekannte  Kerdon:  nomen  und  omen,  wie 
in  dem  sprichwörtlichen  KfipSwv  yai^^wv  (Zenob.  Ath.  II  65 
=  Anal.  p.  157). 
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Aber  es  giebt  mehrere  Namensvctteru ;  es  fragt  sich, 
welcher  der  richtige  ist:  -/toto;,  sitts  [xoi,  KspSwv;  |  ^u  stcl  vap 
KepSwve?  /ctX.  —  eine  Stelle,  die  an  eine  ähnliche  Partie  der 
Lucianischen  Hetiirengespräche  erinnert,  XI  2  p.  309:  tiizi 
TOuvoiAa  .  .  .  ^PtX7)[xxTiov  .  .  oTUOTSpav  Xeysi?;  Suo  yap  üai  /ct>. 
Jene  beiden  können  es  nicht  sein,  meint  Metro :  der  eine  ist 
ein  Stümper,  der  andre  t^v  ,aiv  xot',  'h  Tic,  xkloL  vuv  yzy-ft^y.y.z 
—  was  leise  an  das  sprichwörtliche  apLuis?  ttot'  *^|jl£;  der  lako- 
nischen Alten  (Zenob.  Ath.  II  92  u.  s.  w.,  vgl.  Weber,  Quaest. 
Lac.  12)  wie  an  das  ionische  zaT^at  ttot'  -^(yav  aXxa[jL0i  MtXrlaiot 
(Zen.  u.  s.  w.)  anklingt.  Korltto  bestätigt  das  jw;  >,£Y£^)  und 
giebt  Signalement  und  Personalakten: 
57  ouSsTspo?  auToiv  sttiv,  tb;  ^eyst;,  MviTpoL 

6l\V  outo;  ou/-  OiS'  7\  Xiou  ti;  y;  'puGpewv 
^'x.£i*  (paXaxpo?,  {At/c;t6?.     Auto  £p£t?  £lvxi 
IIp'/i^ivov  oOS'  av  (Tuxov  Eixaaai  cu^tco 

£y^Oi;    av    OUTCi)    /CtX. 

Dass  der  Schuster  ein  Chier  oder  Erythräer  sein  soll, 
hat  seinen  guten  Grund.  Dort  ist  das  antike  Paris,  die 
Heimath  jeglichen  Raffinements,  zumal  auf  jenem  bedenklichen 
Gebiete,  von  dem  hier  die  Rede  ist.  Vgl.  Bodl.  283  ('Diog.' 
287  p.  230) :  y£>^w;  'Iwvuo?  •  iizl  tcov  jcevoSoEcov  (jcivaiScov  mit 
Diog.  ?)  y.x\  e/tX£Xu[jivo)v  *  -ap'  öaov  oi  "Icov£;  iizl  toutoi;  Sia- 
ßa>.>.ovTat.  (i-rd  tcov  auToiv  [=  Diog.])  ypfx.(^ZTOi.i  /.cd  yfiXco? 
Xio;*).  Verwandte  Bedeutung  hatte  das  sprichwörtliche  yiT." 
'Ceiv,  /lOLfjzl  TiXktiy  (Eust.  y  169  p.  1462,  3.0),  und  der  Ehren- 
titel KXa^o'jivLo;  bezog  sich  auf  unsittliche  Gewohnheiten,  wie 
wir  sie  für  unsern  Mimus  annehmen  raussten.  Vgl.  Hesych 
s.  V.  K>.a(o[;iviot,  Zenob.  I  73  Ath.  und  dazu  meine  Analecta 
p.  56  f.;  der  ZwTCupiwv ,  der  hier  solcher  Sünden  bezichtigt 
wird,  erscheint  vielleicht  wieder  bei  Lucilius  Non.  I  p.  314 
Müller  =  fr.  417  p.  200  B. 

Auto  und  IIp-/i^ivov  gehört  zusammen:  eine  kühne  Tmesis, 
an    der   man   aber  bei  der  weiten  Verbreitung  dieser  Freiheit 

*)  Die  Worte  iru  tüjv  oia  ::X^0o;  /^povou  ou/  a[xap'C(5vTtov  stammen  aus 
dem  Artikel  y^pfoy  aXtlizr^^  /.tX.  312,  der  also  auch  in  der  Vorlage  von  6y, 
wie  iu  den  von  L.  Cohn  Philol.  Suppl.  VI  S.  261  behandelten  Handschriften, 
auf  Y^W5    'liovtx<i(;  283  gefolgt  sein  muss. 
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bei  Heroudas  (II l  18.  78.  85.  IV  29.  49  u.  ö.)  und  seinen  Zeit- 
genossen keinen  Anstoss  nehmen  darf  *).  Für  die  Redeweise 
AOto~pt,;ivo;  =  'der  leibhaftige  Prexinos'  vergleicht  sich  ein 
Epigramm  der  Nossis  AP.  VI  353:  A0TOu.£>,ivva  T£Tu;tTai-  tS* 
tb;  (XYavov  t6  :rp6<Jtö7rov  'atI.,  worin  man  mit  Recht  den  Namen 
Melinna  gesucht  hat  (Welcker  kl.  Sehr.  II  163).  Ähnlich  ist  das 
von  AVelcker  beigebrachte  AOToOal'";  bei  Lucian  rhet.  praec.  13, 
und  besonders  ÄuToßopea?  im  Timon  54:  ÄuToßopsa?  ti;  r,  TpiTcov 
ol'o'j^  6  ZeOEi;  eypa^Ev :  wo  Auto-  auch  auf  TpiTwv  hiuüberwirkt. 
Für  den  von  Rutherford  merkwürdig  raisshandelten  Vers  60 
vgl.  den  komischen  Trimeter  bei  Cicero  ad  AU.  4,  8,  2  au/co), 
^A  T7;v  A*/ia'/)Tpa  (jukov  oOSe  ev  |  outw;  ojxoiov  ysyovev  und  dazu 
Ps.-Diog.  637  p.  293  mit  den  Nachweisen  des  Göttinger 
Herausgebers.  Unser  „ähnlich,  wie  ein  Ei  dem  Andern"  ent- 
spricht genau.  Für  den  typischen  Ausdruck  der  Bewunderung 
l'pya  T'fi;  'A0yivai*/5?  V.  65  vgl.  die  Geoiv  T2)^va(7^.aTa  Theokr. 
XV  79  und  die  Bemerkungen  oben  S.  89.  Man  glaubt  aux*^? 
(der  Athene)  zxc  x^^pa;  zu  sehen :  wie  IV  72  hat  Herondas 
^eipa;  für  yzipozijyrtLix  gesetzt,  anders  als  Rufin  die  ytX^xQ 
'Ae-Av/i;  AP^  V  70,  s.  S.  94. 

In    individuellerer  Weise    schildert  Koritto    das    Wunder- 
werk des  Schusters  V.  68  f. : 
r>8  i6o'j<T'  ajji'  [ocuöi]  Twjj,{j!.aT'  sEsjcu^aviva  • 

Ta  ^vXkC  ouTw;  avSps;  oO^l  TroieOct  — 
70  auTal  Y»^p  £[<j]{^'£v  —  öpÖa,  -/.oO  p.ovov  touto, 

xXk'  r,  aa}^ay.6T/);  utjvo;,  oi  fV  t[;.avTi<Txoi 

i'pi',  ouj^  i[aavT£;]  •  £'jvo£<7T£pov  (Tx.uT£a 

YuvÄi/tl  SicpöT*  a>k>.ov  oO/,  av  z\}^iay,oiq. 
Das  V.  71  angewandte  volksthümliche  Bild  kennen  wir  aus 
Theokrit  V  51:  £{'pia  t£TS£  7:ar/i<j£i;  |  atV  evGt);  utuvw  {jt.a>.a)t(j)- 
T£pa  und  XV  125  Ta7:-/iT£;  .  .  a.a>^a>tü)T£cot  u-vco;  auch  in  Me- 
leager's  uTuvaTjar/);  /j5w;  (^P.  V  165,  4.  197,  2)  scheint  es 
nachzuwirken. 

Dass  es  sich  um  etwas  ganz  Absonderliches  handelt,  zeigt 


*)  Wenn  Ennius  sich  ähnliehe  Freiheiten  gestattet ,  so  ist  er  avich 
darin  ein  Grieche  {Bh.  M.  XLVII  61)  und  Schüler  der  Hellenisten.  Freilich 
geht  er,  als  Fremdling  ohne  naives  Sprachgefühl,  üher  die  Grenzen  des  Mög- 
lichen hinaus,    da  er  cere-hrum  und  Ahnliches  zu  zerlegen  wagt. 


—     123     — 

der    starke  Ausdruck    tSoua'    a{;.a  i^£/C'j[r/;va  V.  68;    I  56   wird 
dieselbe  Wendung  von  erotischen  Regungen  gebraucht.    Schon 
danach  kann  nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  sein,  was  unter 
den    ßaXXia   zu   verstehen  ist,    welche  die  avSps;  ooGx  TwOtsOctv. 
Den  Namen    der  Triballer  (TpißaX>;ot)    scheint   schon    attischer 
Witz  mit  (^oLXkoq  in  Zusammenhang  gebracht  zu  haben  (Schol. 
Aesch.  I  52,  Isokr.  XII  227,  Dem.  LIV  39),  und  das  helleni- 
stische BaXXiwv  —  bei  Axionikos  (Athen.  IV  166  C  =  CAFr. 
II  p.  412  K.)  Spitzname  fluOoSviXou  tivo;  aatoTOu,  im  Plautini- 
schen   Pseudolus   Name   eines   leno   —   erhält   gleichfalls   erst 
bei    einer   solchen  Beziehung    den    rechten  Sinn;    ob  dasselbe 
Wort   und    dieselbe  (wohl  makedonische)  Lautverschiebung  in 
Hesychglossen  ßa(a)ßa>^ov  •  t6  aiSoTov  vorliegt,  ist  weniger  sicher. 
So   versteht  sich  auch  die  formelhafte  Parenthese  V.  70. 
Mnesilochos   sagt  zu  den  Thermophoriazusen :   auTal  yap  ecasv 
xouSep/r   £X(popa   ^oyou    (ähnlich  Acharn.  504);    Momos    in  Lu- 
cian's   Zeuc  TpaywSo;    21    p.  665:    xat  (xot  ivTauÖa,    w  ZeO  — 
(JLOvot    yap    £(7{A£v    .    .  —  aTuojtptvaL   jjlst'    aV/iGsia;   y-zl.     Terenz 
Phorm.  IV  3,  28  (633):    'soli  sumus  nunc  hie'  inquam  'eJio, 
die,  quid  vis  dari\  Plaut.  Poen.  IV  2,  69  (Aen.):  loquere  .  .  . 
libere:   hie  soli  sumus ,  kürzer  Cas.  II  2,  24   hie  nunc  |  lieet 
dicere  ,  nos  sumus.     Mit  sprichwörtlichem  Anstrich  Cicero  ad 
Ätt.  VI  3,  7 :   Omnino  —  soli  enim  sumus  —  nullas  unquam 
ad  me  litter as  misit  Brutus  .  .  .,  in  quibus  non  esset  arrogatis. 
Auch    hierdurch    bestätigt   es   sich,    dass  die  Rede  von  einem 
appy)TOv    ist,    über    das   oux.   £<TTt   [jlOGo;  C/Cpopo;  svtsOGsv  w;  tou; 
a(ppova?  (Philol.  XLVII  36). 

Metro  ist  der  Ansicht,  man  hätte  sich  auch  das  zweite 
Exemplar  um  jeden  Preis  verschaffen  müssen.  Koritto  erwie- 
dert,  sie  habe  Alles  gethan : 

76  <pi>^£u(Ta,  t6  (paXaxpov  xocTa^j/coGa, 

t6  (Ttojy.a  (AoGvov  o\)'/\  Souca  ^ricocaGai. 

Es  ist  ein  köstliches  Bild  des  bittenden  und  schmeichelnden 

Weibes,   etwa    wie  im  Trinummus  V.  243  ff.  oder  im  Trucu- 

lentus  II  4.    T-riw  x£(pa>.yiv  xy.Ta^|;av  (xarappE^Eiv)  u.  A.,  bald  auch 

abgeblasst  >caTatJ>av  und  y.xTOL^'fi-/tiw  erscheint  im  hohen  Stil  des 
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Epos,  wie  in  der  Komödie  und  bei  den  Prosaikern;  Stellen 
bei  Sittl,  die  Gebärden  ii.  s.  w.  S.  33.  Neu  ist  der  Terminus 
TaTaXi^ouca  V.  77.  I  60  a>.>.a  }asu  '/.oltol-aIolizi  /.cd  TaraXrCei 
(so  ist  nach  Kenyon  siclier  zu  lesen)  ergiebt  sich  der  allge- 
meine Sinn  „schmeicheln".  Man  könnte  an  das  familiäre  Taxa 
(III  79,  V  69  oben  S.  75)  anknüpfen:  TaTotXi^co:  TocTaXo;, 
TGL-zx  =  ::xT£p{'C(o:  Trar/ip ,  7ra7U7:a*(co :  7:a7r~a;.  x\ber  man  wird 
diese  sehr  platonische  Liebenswürdigkeit  nach  den  viel  hand- 
greiflicheren Gunstbezeugungen  in  V.  76  f.  nur  als  Abschwä- 
chung  empfinden  können;  auch  fehlt  die  angesetzte  Zwischen- 
stufe TZTaT^o;  (vgl.  aber  "ÄTTa^o;:  xzzx).  Die  nächsten  formalen 
Analogien  bieten  ay/taXi'CeorÖai  und  txwtxKCCim  =  TavTaXow,  Ta>.av- 
TOü)  (in  dem  Spruche  TaTavTaXou  raXavxoc  TavTaXi^exai).  Es  steckt 
dahinter  wohl  das  demonstrative  T'?i  (I  82)  zrizz  (Sophr.  107), 
wozu  das  vielumstritteue  TViTacaOai  (xarwi^iva  Sophr.  39)  im 
Sinne  von  'langen',  'verlangen  nach  etwas'  =  'entbehren'  ge- 
hören mag,  wie  ^aiOai  x^prfvai  zu  yzi^  (Ahrens  Jcl.  Sehr,  216 
u.  ö.);  auch  die  Kosewörter  toltSL  (raTia)  werden  aus  dieser 
Wurzel  hervorgewachsen  sein.  Bücheier  hat  inzwischen  auch 
unser   'tätscheln'  verglichen. 

Metro  meint,  selbst  jenes  Ausserste,  von  dem  in  V.  78  f. 
die  Rede  ist,  hätte  Koritto  dem  Schuster  gewähren  sollen. 
Darauf  Koritto: 

80  sSei  yao*  cnXk'  olaxi^w  oO  T^psTuov  y'  sivai. 

So  meine  ich  den  Vers  endgültig  hergestellt  zu  haben.  „Frei- 
lich :  aber  man  darf  s  doch  wenigstens  nicht  zur  Unzeit  (xXkx 
—  Y£  =  at  certe).  Es  war  Jemand  in  der  Nähe."  Koritto 
wendet  einen  alten  Gemeinplatz  an;  t6  yap  öc>catpov  Tuavrayoi) 
Xu7r/)p6v  heisst  es  bei  Isokrates  ad  Bemon.  31  p.  8  St.  und 
den  Gedanken  x,aip6v  yvcoOi  variieren  nicht  wenige  Gnomen 
und  Dichterstellen  (s.  v.  Leutsch,  Paroem.  vol.  II  p.  471  sq. 
474.  767).  Aber  in  welchem  Zusammenhang  erscheint  hier  die 
altvaterische  Lebeusregel!  Zwar  dass  der  Dichter  auch  bei 
dem  Folgenden  obscöne  Hintergedanken  gehabt  habe,  wie 
mehrfach    angenommen    ist  *) ,    scheint  mir  keineswegs  ausge- 


*)  Als  gravissimus  auctor  sei  Kaibel  citiert,  Herrn.  XXVI  586. 
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macht.  ^Denn  bei  uns  (ev  yi^co)  stand  die  Sklavin  des  Bitas 
(dessen  Tochter  die  V.  25  genannte  indiskrete  Darae  ist)  an 
der  Hausmühle  (viV/iOsv,  was  nach  Tilgung  des  aus  V.  80.  82 
verlesenen  yap  beizubehalten  ist),  die  sie  zu  benutzen  pflegt  *), 
um  den  eigenen  Mühlstein  zu  sclionen,  oder,  wie  Koritto  sich 
pointiert  ausdrückt: 

^um  den  ihrigen  (tov  wut'^;  ovov  a>v£T7iv)  nicht  gar  für  ein  Vier- 
obolenstück  abzunutzen.*  Die  genannte  Summe  ist  formel- 
haft wie  in  Aristophanes'  Frieden  425 :  TSTpwßoT^oi»  toOt'  sgti 
(Schol. :  avTt  toO  7:oAut{[;//itov  /ctX),  oder  in  den  von  den  Lexiko- 
graphen überlieferten  Wendungen  TSTpwßoXi^w  und  ßto;  Tsxpto 
ßoT^ou,  avTi  ToO  £UT£>.£;:  vgl.  Meineke  CGFr.  II  2,  p.  812,  Aelius 
Dionys.  p.  2ll  f.  Schw.).  Hier  ist  die  Summe  wohl  absichtlich 
zu  hoch  gegriffen. 

Die  Nebenbedeutung  von  molere  und  ähnlichen  Ausdrücken 
ist  bekannt  genug  (Pompon.  100,  CBFr.  p.  240  Rbb.  u.  A.): 
aber  weshalb  wir  sie  hier  in  tiV/iÖev  suchen  wollen,  sehe  ich 
nicht  recht  ein. 

Als  Vermittlerin  nennt  Koritto  eine  Geschäftsfreundin  des 
c>cuT£u;,  Artemis  das  Weib  KavSaTo;  tou  ßopaoSEtj/Ew.  Der 
Name  erscheint,  so  weit  ich  sehe,  nur  auf  einer  koischen  In- 
schrift 357  p.  229  P.-H:  APTHMIS  |  MHTPOO^AINHS  |,  tritt 
also  zu  den  S.  56  u.  ö.  nachgewiesenen  verwandten  Lokal- 
zeichen. Metro  scheint  die  Dame  von  dieser  Seite  schon  zu 
kennen;  sie  ruft: 

ai£t  (y.sv  ÄpT£[i.i;  Tt  icatvov  £uptcrx£i  *^), 
xp6<7w  '7r[o]t£0(7a  ttiv  7rpoxo)tX[viv  — 
vielleicht  ein  Anklang  an  Spruch verse,  wie  xtl  (s^iozi  ti 
AißuY)  5c  a  t  V  6  V  xaxov  (Aristot.  de  gen.  H  7  p.  746,  Anaxil.  Tlyak. 
Ath.  XIV  p.  623  F,  Ps.-Zenob.  151  p,  45  Gott.),  oder  a£t 
Ti  )tatv6v  7i[x£pa  7raiS£u£Tai  (Euripides  fr.  945  p.  605  N.^), 
'h  S'  '/iuL£pa  I  a£i    Ti   xatvov  si?  t6  (ppovTrC£tv  (p£p£t  (Po- 


*)  axwpi'r]  V.  83  iat  wohl  der  vom  ovo;  abfallende  Staub.  Vgl.  die 
(xüXtj  veöxoTi-ro;  bei  Ariatophanes    Vesp.  648. 

**)  Im  Papyrus  ist  der  erste  Buchstabe  eher  ein  A,  den  Schluss  las 
Kenyon  su^orjaet,  doch  ist  auch  lüTlCKKI  möglich:  was  sinugemllsser  ist 
und  durch  das  Praesens  in  den  Parallelen  gleichfalls  empfohlen  wird. 
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sidlpp.  Ihm.  fr.  20  CAFr.  III  p.  341  K.).     Die  Stelle  wirkt 
dadurch  last  parodisch,  wie  Vers  80  (oben  S.   124). 

Für  V.  90  könnte  man  Anaxll.  Neott.  22,  18  (II  p.  270  K. 
vergleichen:  Vi  Se  <I>puvyi  tt.v  Xapuß^tv  o'jyl  Troppw  roO  izoiti; 
„Phryne  lässt  die  Charybdis  hinter  sich  zurück.*  Danach 
hier:  ,, Artemis  übertrifft  an  Findigkeit  die  Trpo/tuxXiY)  selbst*, 
etwa  eine  der  Osol  77pox.u>c>.ioi  die  in  der  Vaterstadt  des  Kerdon, 
Erythrai,  neben  Schutzgöttin  der  Ehe,  der  "Hpx  Te>.eta,  er- 
scheinen (Dittenberger  Syll.  Inscr.  Gr.  370,  i3o  ff.  p.  540  sq.). 
Doch  ermöglicht  es  das  letzte  Wort,  den  Dichter  wenigstens 
von  dieser  Frivolität  freizusprechen.  Deutlich  erkennbar  ist 
0AAA,  die  folgenden  Pünktchen  werden  sich  zu  EIN  ver- 
einigen lassen,  und  darüber  steht  möglicherweise  a)t{x[a*(£tv]. 
Im  rhodischen  Schwalbenliede  (Athen.  IX  360)  heisst  xpo/cux- 
Xstv  'hervorholen'  und  die  Kupplerin  wird  den  Namen  Trpo- 
TL'jyCkiq  tragen,  weil  sie  ihre  lebendige  Waare  gewissermassen 
TrpoTtGyiGt  (lat.  producit),  wie  ein  7:opvoßo<7x6;.  So  bedeutet  Tcpo- 
x.uxXtT)  vielleicht  'Geschäft';  ^Artemis  bringt  das  Geschäft 
immer  mehr  in  Flor." 

Mit  V.  96  f.  nimmt  Korltto,  die  bei  Artemis  näheres 
über  Kerdon  erfahren  will,  Abschied: 

Oyiatvs  [y-[ot  KopirjTi.     XatjxaT[TO)],  ^wpv) 

Zum  Ausdruck  vgl.  Theokr.  XV  26  spTustv  topa  yC  stV). 
Luc.  dial.  deor.  XX  1  wpoc  (^s  •'ri^Ti  y.al  u{xiv  auTat;  aTTisvai, 
Aristoph.  Ach.  393  oSpa  'gtIv  apa  p-oi  .  .  Xaßeiv,  zur  Moti- 
vierung LXX  Stis.  13  (II  p.  481  Tsch.):  TwopsoOtof^.sv  Svi  si; 
ol/cov ,  oTt  api<7T0u  wpa  stti  ,  Theokr.  XV  147 :  wpa  Q[Ato;  y.£i; 
oljtov  avapWTo;  Aioy.>.£i'^a;. 

Die  zerrütteten  Schlussverse  erinnern  den  Leser  durch 
die  Worte  E^aixtöpTiTat  und  aipswv  zunächst  an  den  Anfang 
V.  5  f.  Aber  die  Ähnlichkeit  ist  nur  eine  sehr  äusserliche ; 
wenigstens  hat  sich  mir  bei  meinen  Herstellungsvcrsuchen  ein 
ganz  anderer  Sinn  ergeben.     Koritto  ruft: 

T71V    GupTlV    X,>.£r'70V 

98  auTT)  <7u  [[7.oi]  (ooTTw^i,  y.a^aixiöp'/iTat, 

ai  a)v[£]y.T[opi]^£;  [t\  aojat  £i(ji,  Toiv  t£  aipicov 


{ 
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aOTYi[(Ti  fSt^'olv  •  ou  yap  a>.Xa  *)  •7vop6£0[<yt] 
wpvtöe?  at  [aXXjat,  /CYiv  Tpe(p'/i  ti;  £v  y.oXxco. 
Die  Züge  des  Papyrus  haben  mich  —  fast  wider  Willen, 
denn  ich  hatte  V.  99  etwa  del  aXor,?  a7iS£<TT£pat  £i'ji  töv  t£ 
atp£o)v  vermiithet  —  V.  98  auf  wottwXi  und  weiterhin  auf  die 
Annahme  geführt,  dass  die  Heldin  von  ihrem  Hühnerhofe 
redet;  auch  Metriche  im  ersten  Stück  steht  mit  der  aYpot/,ir, 
in  Verbindung  und  Nr.  VIII  führt  uns  ganz  in  ländliche  Um- 
gebung. Alle  Welt  hat  es  auf  ihren  Ruin  abgesehen.  Sogar 
die  ^andern  VögeF  —  Lieblingsthierchen ,  wie  Papageien, 
Pfauen  und  Rebhühner,  die  man  selbst  fütterte  und  im  Hause 
umherlaufen  liess  (Babr.  124,  4.  135,  1  Rthf.,  Catull.  3,  Stat. 
Silv.  II  4,  Mart.  17)  —  können  nie  genug  bekommen  und 
schnappen  den  nützlichen  Hennen  ihre  Nahrung  weg,  wenn 
sie  ihnen  nicht  noch  schlimmer  mitspielen.  Schon  7:opO£u(ji 
klingt  parodisch  (oben  S.  54),  vor  allem  aber  die  Schlusswen- 
dung. Wem  käme  dabei  nicht  das  alte,  aus  einer  Fabel 
(Aes.  97  H.  Babr.  160  Ebb.)  abgeleitete  Bild  von  der  am 
Busen  genährten  Schlange  in  den  Sinn?  Es  tritt  zuerst  auf 
bei  Theognis  602  <]^u)(p6v  6v  ev  x-oXtuco  7:oi/.i>.ov  üf^^  o<ptv  (vgl. 
Rh.  M.  XLIII  625),  wird  von  Aschylus  benutzt  und  ist  auch 
den  hellenistischen  Popularphilosophen  geläufig,  von  denen  die 
bei  Leutsch  zu  Apostol.  XIII  79a  p.  596  (Öcpiv  Tp£<p£iv  >cal  tto- 
v'opov  £u£pYST£iv  TauTov  £<TTiv  xt)^.)  Verzeichneten  Stellen  ab- 
hängig sind;  Lateinische  Belege  bei  Otto  S][}r.  d.  E.  372. 
Freilich  können  die  Worte  im  eigentlichsten  Sinne  verstanden 
werden.  Manches  Vaseubild  und  manche  Terracotta  zeigt  uns 
Frauengestalten,  ihr  Lieblingsvöglein  auf  der  Schulter  oder 
in  sinu,  wie  Lesbia  (Catull  2,  2):  ViSsw;  y^P  '^X^^^^  fo^  *C<^i>o^ 
können  wir  mit  Babrios  (135,  2)  hinzufügen.  Koritto  ist  är- 
gerlich; sie  schilt  selbst  auf  ihre  deliciae :  aber  eigentlich  gilt 
ihr  Groll  wohl  den  Sklavinnen  **}  und  weiterhin  den  über- 
lästigen Freundinnen,  die  sie  „noch  umbringen  werden"  (V.  27). 


*;  Ähnlich  Hipponax  fr.  13  p.  465  und  Kalliraachos  fr.  92. 

**)  Vgl.  Donat  zti  Tcreuz  Ji!un.  V  1,  9:  redit  riirsuvi  ad  iracnndiam 
(wie  Koritto);  aptum  convicium  et  comicuvi  in  ancUlas  'veneßca^ ,  'lupa^ 
^vlpera^  (von  Büchelor  nachgewiesen). 
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Der  arge  'ßaußcov' ,  um  den  das  Gespräch  sich  dreht;  und 
den  keine  niederUindische  Interpretationskunst  (van  Leeuwen, 
Mnem.  XXI  98)  zu  einem  harmlosen  Toilettengegenstande 
machen  kann*);  wird  den  x\lten  weniger  befremdend  und 
widerhch  erschienen  sein,  als  uns.  Leider  unterliegt  es  keinem 
Zweifel;  dass  die  hier  vorausgesetzten  Laster  weite  Schichten 
des  Volkes  ergriffen  und  sich  sogar ,  wie  böse  Parasiten,  an 
gewissen  ausschweifenden  Geheimkulten  festgesetzt  hatten :  wo- 
bei man  aber  nicht  vergessen  darf,  dass  bei  den  sogenannten 
Naturvölkern  und  selbst  in  unserm  Mittelalter  ähnliche  Er- 
scheinungen nachweisbar  sind  (Liebrecht,  z.  Volkshunde  394  ff. 
u.  ö.).  Jetzt  wissen  wir  auch,  was  die  formatae  inguinilms 
res  der  orphischen  Baubo  waren,  dieser  Carricatur  der  'laj^ßv) 
xsSv'  siSuia  (Aglaoph.  818  ff.,  Abel  Orph.  fr.  215),  und  was 
die  Landsmännin  des  Kerdon,  die  mannstolle  Elegeis  von  Milet, 
getrieben  haben  mag,  deren  Namen  man  mit  oLazl'^oLivti.v  in 
Zusammenhang  brachte  (Etym,  M.  p.  152  f.  327  :  Usener, 
alUjr.  Versbau  114  Anm.).  In  noch  ekelhafterer  Weise  lässt 
bekanntlich  Petron,  ein  Geisterverwandter  des  Herondas,  das 
scorteum  fascimim  von  der  Priapus-Priesterin  anwenden  (Satir. 
138).  Dem  Namen  nach  entspricht  der  ßaußcov  ziemlich  genau 
dem  mittelhochdeutschen  tvemplinc  (zu  wampe),  von  dem  Allerlei 

*)  Mit  einem  wahren  consensus  gentium  ist  diese  Auffassung  des 
ßaußiov  von  den  verschiedensten  Seiten  gefunden ,  in  London ,  Bonn  und 
Zürich ;  ich  habe  sie  kurz  nach  Erscheinen  des  Kenyonschen  Herondas 
Leipziger  Freunden  wie  H,  Diels  angedeutet  und  sie  auch  im  Philologus 
Suppl.  VI  284  vorausgesetzt,  freilich  ohne  Begründung..  Dass  ich  hier 
einen  Exkurs  über  das  unerquickliche  Thema  noch  während  des  Druckes 
einschiebe,  veranlassen  die  mir  eben  zugehenden  Bemerkungen  von  J.  van 
Leeuwen  a.  0.  Ganz  unbegreiflich  ist  es  mir,  wie  er  das  Adjectiv  x6xy.tvo; 
gegen  jene  Erklärung  in's  Feld  führen  mag;  man  braucht  sich  gegen  ihn 
wahrhaftig  nicht  nur  auf  Aristophanes'  Wolken  (538)  zu  berufen,  vgl. 
Zielinski  quaest.  com.  p.  28  sqq.,  Liebrecht  a.  0.  S.  395.  Ebensowenig 
lässt  sich  übrigens  daraus  ein  Anstand  ableiten,  dass  die  Damen  Werth 
darauf  legen,  die  Baubonen  gleich  paarweise  zu  besitzen.  Im  Gegentheil. 
Eine  Schaale  des  Pamphaios  im  Britischen  Museum  (verzeichnet  bei  Klein, 
Meistersign.  S.  93,  14)  zeigt  eine  scheussliche  nackte  Hetäre,  die  zwei  der- 
artige Instrumente  zur  Hand  hat;  dieselbe  Darstellung  trägt,  wie  es  scheint, 
die  Schaale  des  Euphronios  bei  Klein  Liebling sinschr.  S.  57  Nr.  7  (dem- 
nächst bei  Hartwig,  griech.  Meister  schalen  Taf.  XLIV,  3). 
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im  Stile  des  Herondas  bei  Nithart  zu  lesen  ist;  denn  Hesjch 
(s.  V.)  weiss,  dass  ßaußw  auch  -/.oCkioi  bedeutet  (w;  Trap'  'E^axs- 
§ox>.£t),  und  ßoußcov  wird  etymologisch  identisch  sein.  Man 
sieht,  Baubo  war  eine  Eponjme  ganz  eigner  Art,  die  auf 
dem  Thiere  zu  reiten  verdient^  auf  dem  sie  die  Alten  (Long- 
pdrier  bei  Miller  Mel  460)  und  Goethe  (Bd.  XIII  S.  127  Hp.) 
reiten  lassen. 

Dass  Herondas  unter  diesen  Voraussetzungen  schlimmer 
erschiene,  als  manche  seiner  Kunstgenossen,  wird  man  van 
Leeuwen  nicht  zugeben  können.  Auf  die  Bühne  hat  er  ja 
den  Baubon  nicht  gebracht:  und  was  man  damals  auf  diesem 
Gebiete  sogar  zu  sehen  gewohnt  war,  können  die  unteritali- 
schen Vasenbilder  (Heydemann,  Jahrb.  d.  Inst.  I  260)  darthun, 
die  uns  die  gleichzeitigen  (pluaxs;  vorführen  *).  Nicht  nur  Ari- 
stophanes  und  Kratin,  der  (CAFr.  I  p.  113  K.)  vap/acraivou; 
6>.i(7ßou;  erwähnte ,  streifen  diese  Dinge :  auch  Epicharm  hat 
einen  Blick  auf  sie  zu  werfen  nicht  verschmäht  (Philol.  Suppl. 
VI  284  f.);  Sophron  vollends  spricht  im  gleichen  Sinne  von 
dem  oLu.foikyiTOL  xuTTTa^stv  und  von  den  cwV/ivs;  als  /Tipav  yuvatxtov 
)^iXveu[;!a  (Botzon  fr.  38.  42.  137,  de  Sophr.  22),  und  des  Blaisos 
{7,£(jOTpLßa;  gehört  nach  Bergk's  Darlegungen  (PLGr.  II  p.  426, 
zu  Archilochos  138)  in  dieselbe  Kategorie,  wie  der  Aix^o;  ^v 
[jLecY)[jLßpta  Tuat'Cwv  **)  und  der  Held  manches  hellenistischen  Epi- 
gramms ***).  Man  hüte  sich  also,  auf  sittlichem  Gebiete  mo- 
derne Massstäbe  an  den  Dichter  anzulegen :  auf  künstlerischen 
wird  er  sich  das  eher  gefallen  lassen  können.     Van  Leeuwen 


*)  Besonders  widerlieh  ist  die  Vase  a  bei  ITeydemauii  S.  306  =  Wie- 
seler,  Theatergeb.  IX  6  S.  64  f. 

**)  Phot.  Suid.  Zenob.  Atli.  III  141.  ou  8*  oTa]  Auob?  ^v  (A6a7][j.ßpia  Kai- 
^tüv  wäre  ein  des  Herondas  würdiger  Choliambus :  aber  nach  der  Structur  der 
Sprichwörtersammlung  gehört  der  Artikel  eher  einem  attischen  Komiker, 
wohl  dem  Strattis,  \q\.  meine  Analecta  p.  89. 

***)  Vgl.  Marx,  quaest,  Lucil.  p.  1  sqq.  Ein  Epigramm  des  Phllctas 
ÄP.  VI  210  auf  die  fiX^paaro?  Nuta^  schliesst  mit  den  Worten:  xa\  ^cüvr^v 
7:oXünp.ov ,  Sc  t'  ou  cpwvTjxa  Tcpb?  avSpdi;'  aXX'  eaop^?  Tcaar^;  Kunpioo; 
oTtxaoiTjv:  da  mag  etwas  Ähnliches  gemeint  sein.  Vgl.  Lucian's  Erotes  28 
p.  429:  aXXrjXat?  o[JLiX£(T(oaav  [al  yu'^O'i'^ei]  •  •>  aaeXyöJv  o\  opYotvtov  uuo^u- 
Ytoaa[XEvat  TE/^vacpia,  aoTTüptov  xepaaTiov  atvtyiJ-a,  xot(xaaO(oaav  .  .  . 
Tiaoa  ö'  rjjJLäiv  tj  yi^vatxfovai;  e'aTdj  t|»  i  X  a  t  v\  ;  avSpo-j-u^üu;  s'pjoTa^  aoyr){JiovoÜCTa. 
Herondas.  9 
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meint  schliesslich:  'Insulsissimus  homo  vocetur  .  .  per  me  licet; 
sed  cur  impurissimus  qiioque  fuisse  credatur,  causa  adest  nulla' 
—  umgekehrt  wird  ein  Schuh  daraus,  um  im  Geiste  des  Mei- 
sters Kerdon  zu  reden  *). 


*)  Auch  in  des  Dichters  Heimath  mögen  solche  Sitten  mit  dem  Ky- 
bele-  und  Demeterkulte  in  Verbindung  gestauden  haben.  Nach  einer  Sueton- 
(Ari8tophanes-)Glosse  bei  Phot.  s.  v.  jxiarj-cr)  (=  Miller,  Mdl.  p.  414)  bezeich- 
nete dies  Wort  t^  /.aia^epr],  insbesondre  nach  der  uns  angehenden  Richtung, 
was  mit  einem  Kratinverse  (vol.  II  p.  202  M.,  I  p.  105  K.)  belegt  wird: 
[X  t  a  rj  T  a\  Sl  ^u^cay.B^  o  X  ( o  ß  o  t  a  t  x^pTj'aovcat. 

Ist  die  Vermuthung  erlaubt,  dass  Miarj  damit  in  Zusammenhang  steht 
und  eine  andre  Baubo  bezeichnet?  Dass  man  sie  der  Köre  anglich  und 
auch  ihr  eine  xaOoSo;  zuschrieb,  wäre  zwar  abenteuerlich  genug:  aber  in 
dem  Misch-Masch  dieser  Winkelmysterion  finden  sich  noch  schlimmere 
Abenteuerlichkeiten.  Das  kurze  t  scheint  obendrein  dem  Schreiber,  der  ein 
Kürzezeichen  darüber  setzte,  aufgefallen  zu  sein;  doch  gebraucht  es  ebenso 
auch  der  hellenistische  Verfasser  des  42.  orphischen  Hymnus. 


VII.  Zum  „Schuster'* 


Wie  der  zweite  zum  ersten,  so  gehört  der  siebente  Mimos 
als  Gegenstück  zum  sechsten. 

Eine  Frau,  augenscheinlich  Metro,  (3  ==  VI,  1)  führt 
dem  Schuster  Kerdon  ein  paar  Freundinnen  *)  zu ;  Die  Be- 
grüssungsworte  ou  [xaTTiV,  M'/iTpoi  (nämlich  aysi;),  gehören  dem 
Schuster.  Er  will  den  Frauen  t'/iv  {jls^ovoc  cavtSa  —  wohl  ein 
Brett  ('Aristot/  mir.  ausc.  21)  mit  Proben  —  herausnehmen 
lassen  —  offenbar  aus  einem  Schranke,  wie  auf  dem  pompe- 
janischen  Wandbilde,  das  Eroten  als  Schuster  darstellt  (zuletzt 
bei  Schreiber  BÄ.  LXXII).  Aber  Drimylos  —  der  Sklave, 
den  er  ruft  —  schläft  wieder.  Da  bricht  das  übliche  Donner- 
wetter los: 

aUTOU,    pi/pt;   TOV    077VOV    £X^£'/1    TuavTa, 

[jLaXXov  Ss  TiQV  a>cavö[av  ol  xp6>c]7i  )ca>?i 

ZA    TOO    T^QL-/fiXQ\J    S'?i(yo[v.       zIoL    St),    Ot>c6Tpl]<]^ 
10  XlVSt    TCLjilii^    TOC    YOUVa[T',    vi    (J£    770l7l](7ü) 

TjplßstV    ^O^ZxiWTOL    VOI>0[£T7iO£VT'    i>t]    TCOV^£. 

Pistos  —  ein  Name,  den  Helladios  (Phot.  bihl.  p.  532^  B.) 
für  xwjy-t>tol  ot)C£Tat  bezeugt  —  soll  ihm  ^den  Küssel  schlagen'^, 
bis  er  den  Schlaf  abschüttelt  oder  vielmehr  ^herausfliessen 
lässt":  ein  Bild  vom  Kaliber  des  S.  120  behandelten  (VI  37); 
ähnlich  klingt  Hipponax  GO  p.  482: 

TYiv  ptva  x.al  TTiV  {^.u^av  i^apa^aGa. 
Oder    er   soll    ihm    ^den  Dorn  an  den  Hals  binden*    —  wohl 
eher  ein  Schustergeräth,  als  eine  Spina  nach  Art  der  bei  Pli- 


*)   VII   1  loicsZe  Ta?  [tpiXa?,  ä  ti]  im  Anschluss  an  Blass.     Wie  iu  V.  3, 
so  steht  auch  in  V.  20  MrjToot  im  Gegensatz  zu  u[x[e'c(;],  to  yuvaueq. 

9* 


—     132     — 

iilus  XXX^  4  Petron.  32  erwähnten  — ,  „mit  einem  schönen 
Füdchen'*:  wo  der  zarte  Ausdruck  jtpoxYi  ironisch  wirkt,  wie 
manches  Ahnliche  bei  unserm  Poeten. 

Das  in  V.  9  eingesetzte  Wort  oUoTp^  balte  ich  trotz  des 
schwachen  Anhalts  in  der  Überlieferung  für  ziemlich  gesichert. 
Sehr  bezeichnend  heisst  Euripides  so  bei  Aristophanes,  und 
Babrius  nennt  die  Maus  oi/tOTp^  zXco^;  das  lateinische  verna 
hat  etwa  dieselbe  Färbung,  vgl.  8eneca  Dial.  I  1,  6  und 
Martial  I  41,  2.  X  3,   1  mit  Friedländers  Commentar. 

Man  könnte  annehmen,  dass  diese  Worte  an  den  Exe- 
kutor gerichtet  sind,  der  dem  Herrn  nicht  schnell  genug  bei 
der  Ilaud  ist,  wie  V  23;  aber  eben  so  gut  ist  es  denkbar, 
dass  sie  dem  halbverschlafenen  Driraylos  gelten,  der  eben 
aufwacht  und  sich  nicht  gleich  in  seiner  Arbeit  zurecht  findet. 

Was  in  V.  11  gemeint  ist,  zeigt  der  Zusammenhang  und 
V  61.  Wahrscheinlicher  als  vooöSTviaaT'  ist  mir  vouOsttiÖsvt', 
mit  einer  sozusagen  euphemistischer  Ellipse,  wie  I  42.  V  61 
(oben  S.  106),  wohl  von  ^zq]jA.  Tzkn-^iy.XGi  vouÖstsiv  hat  Plato 
Legg.  IX  p.  879  D,  zovSu^oi;  vouOstsiv  (apaoTTStv)  Aristophanes 
{Vesp.  254,  Equ.  1236):  das  ist  wohl  auch  hier  gemeint. 

Zu  V.  12  vuv  £/t  [j-tv  auT'/jv  X£[u)t67ruY£,  >>ap-7up]uv£t;  vgl.  VI 
9  f.,  wo  fast  dieselben  Worte  fallen  bei  derselben  Situation. 
In  der  Lücke  möchte  ich  wieder  einen  Ehrennamen  für  den 
Sklaven  vermuthen,  lieber  als  ein  zweites  Verbum ;  der  fiiulen 
Schlafmütze  gebührt  wohl  nichts  eher,  als  das  seit  Archilochus 
sprichwörtliche  XeoxoTTuyo;,  nach  den  Lexikographen  (=:  App. 
prov.  262  p.  429,  Eustath.  A  572  p.  863,  29)  im  Toiv  hCküv' 
TOtouTOt  yap  oi  ^ri  ttovoGvts;  ^v  spyGi;  (svspyw;).  Vgl.  Alex.  fr. 
321  II  p.  405  K.,  Call.  fr.  11  vol.  I  p.  696  K.  (wo  ein  Gegen- 
satz zwischen  MsT^avöcou  und  X  s  u  )t  0  TupwxTou;  absichtlich  ge- 
sucht ist,  den  Kock  mit  seinen  Coniecturen  verwischt  hat). 

Endlich  V.   18  ff.  wird  die  aaßa);Ou[)(^]iQ    den  Frauen  vor- 
gelegt, wohl  die  (7av6a>.oÖ7^x-Y),  die  cavi;  mit  den  (ja[Aßa>.a,  dem 
£7T[tvcü[j.a  K£p^wv]o;,   wie  der  Schuster,  pretiös  wie  ein  [^aysipoi; 
aXa^cuv,  V.   16  seine  Waare  nennt: 
21  6r,£i(j6£  5^o(^.£[t;]  CO  Yu[vaTy,£?-  ri  tttteJpvt) 
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V.  23  f.  ist  durch  den  formelhaften  Gegensatz  sicher  zu  er- 
gänzen;  nur  '/.xXkiazoi^  bleibt  unsicher,  obgleich  diese  Form 
gerade  hier  wohl  am  Platze  wäre. 

V.  26  ff.    wird    die  Farbe    des  Leders   mit   den  zartesten 
Bildern  geschildert: 

[supTiCTST'    oOSsv    oilJkO   TCoS'    IGOV   )(^pd)(xa  **)  * 

[oO  "ktipi'  out]o)  jtoOSs  ///ipo;  avOviast. 
„Weiss  wie  Wachs^  versteht  sich  nach  Theokrit  VIII  19 
^cu/tov  /tTipov  ej^o'jGav,  während  bei  Horaz  Carni.  I  13^  2  (Bü- 
cheier) die  Lesung  cera  unsicher  ist.  Das  Verbum  av9vi(T£i 
macht  es,  obwohl  es  auch  I  52  bildlich  gebraucht  ist,  doch 
wahrscheinlich,  dass  in  der  zerstörten  ersten  Vershälfte  gar 
eine  Blume  zum  Vergleiche  gewählt  wurde.  Eine  passendere, 
als  die  seit  Homer  (II.  N  830  y^ooL  Iti^ioz^xx  u.  s.  w.)  sprich- 
wörtliche Lilie  wird  sich  kaum  finden  lassen. 

Ein  Probe  auf  die  Richtigkeit  unserer  Rechnung  machen 
wir  bei  der  Ergänzung  des  Folgenden : 

u[a>civGo;  co;.    o[xvi>]at  tuocvG'  og'  £(7t'  tpa  x,t^. 

Die  Hyacinthe  ist  (neben  dem  Veilchen)  das  volksthüm- 
liche  Bild  für  dunkel-glänzende  Farben.  Vgl.  Theokrit  X  28 
xal  t6  iov  piXav  iarl  x,al  a  ypocTura  uaxavOo;,  dazu  im  Scholion 
die  Enphorionstelle  {Anal,  Alex,  p,  69  Mk.).  Einen  solchen 
Gegensatz  erwarten  wir  hier,  wie  schon  Bücheier  gesehen  hat, 
von  dem  ich  freilich  im  Einzelnen  abweiche. 

Den  Frauen  scheinen  die  Preise  zu  reichHch  bemessen. 
Aber  Kerdon  verschwört  sich  hoch  und  theuer,  dass  er  kaum 
auf  seine  Unkosten  komme,  oder 

xü)[vvi[;.aT]a)v  vlvoito  x.al  X^piv  Trpo;  (y.s 

Den  Sinn  meine  ich  mit  dieser  Ergänzung  (vgl.  IIT  20, 
unten  S.  173)  getroffen  zu  haben.     ovatvTO  ß(ou  ist  ein  Segens- 


*)  e^rjtKtüTa:  Kenyon. 

**)  Wohl  Accusativ  der  Beziehuug,  vgl.  V.  30. 
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wuiiRcli  in  der  Anthologie  VII  156,  yevoiTO  aoi  t£x,v(ov  övnat; 
bei  Philemon  156  p.  524  K.,  outw;  6vait;.Y)v  tcov  t£x.vü)v  bei  Ari- 
stopbanes  Thcsm.  469  (Luc.  Philops.  27  p.  54) ;  ebenso  scbwört 
Kreon  Oed.  644  jxyi  vOv  ovx^ij.yiv  x.t^.  Als  Familienvater  lernen 
wir  Kerdon  später  kennen. 

Wenn  man  sich  nun  der  wiederholten  Erwähnung  des 
ßupaoSf^/r,;  und  seiner  Frau  (VI  87  ff.  u.  ö.)  erinnert,  wird 
man  die  folgende  Ergänzung  sinngemäss  finden: 

36  [oO  yajp  oXkoL  (jls^ovwv  viSy) 

[oi  ßupaoSe^j^at]  xepSswv  opty^üivTar 

y.al  Tuejivxv. 

In  V.  38  schrieb  Kenyon  xaGppa  =  TapOpa,  was  wie  parodisch 
wirkender  Anklang  an  den  berühmten  Epicharmischen  Spruch- 
vers: va-ps  x.al  (jL£[jLva<j'  aTUWTelv  ap9pa  TaOxa  täv  cppevwv  sein 
müsste.  Aber  l'pva  lässt  sich,  wie  er  selbst  bemerkt  hat,  auch 
herauslesen:  der  Gerber  hat  den  Ertrag  der  Schusterei  bei 
geringerer  Arbeit,  und  „Meister  Pechdraht^  (TriTuyyo;)  'Hunger 
und  Kummer':    was  V.  45  ff.    des  Weiteren   ausgeführt  wird. 

V.  40  ff.  schildert  der  Schuster  seine  saure  Arbeit.  Über 
die  Ergänzung  zu  ^oCkTzoi  (nämlich  tov  Stcppov),  vgl.  oben  S.  9. 
Mit  Hilfe  des  Facsimiles  lässt  sich  jetzt  die  ganze  Stelle  re- 
konstruieren : 

40  ...     ^oCkKtsi 

[tov  Si^pov]  Yi[;i(jjv  a;^t?  EffTuepric,  x-aTUTSi 

t6  (jlsu  ö{JLp/  u7rvo]u  7rp[6?]  6pö[p]6v  oO  ^ozeo)  t6(t<tov^ 

TOC  MaiWVO;  X'/ipi'  £U7r£[T7i  0J(JÖ'  £V/t£lV. 

Es  sind  die  ständigen  Klagen  des  Handarbeiters  über 
seinen  ßio;  eSoäio;  (Hippokrates) ,  seine  ipya^iot  £7rtSt(ppto;  (Ar- 
temid.  II  14  u.  68,  Dion.  Hai.  Antiqu.  II  29)  und  antelucana 
industria  (Cic.  Ttisc.  IV  19,  44).  Vgl.  Lucian's  'Hahn'  1 
p.  703  f.  £7:opGp£u6[;xvo;  tä  tzoXKol  twv  i'pywv  xt>^.  (von  dem 
Schuster  Mikyllos) ;   Titinius  Ftdlon.  24  CRFr.  p.  137  Rbb. : 

Nee  noctu  nee  diu  licet  fullonibus  quiescant. 
Leonidas  Anth.  Pal.  VII  726: 
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SöTTEptov  xTiCüov  (gRoz  wie  hier)  dcTuw^aTo  TuoXXaxi?  uttvov 

in  YP'^'^?  TTEviviv  riXaTGi;  a[y.uvofjivYi  .  .  . 
vuxtI  TuapidTi^io;  Siv£U[;ivyi  a;^i;  stu'  yioOv 

/tetvov  'ÄG'jovaivi?  auv  Xapi(yiv  SoXi/^ov. 
Ein  prächtiges,  wenn  nicht  sprichwörtliches,  so  doch  volks- 
thüraliches  Bild  enthält  V.  43  f.,  wenn  ich  die  Stelle  richtig 
ergänzt  habe.  Sein  Auge  findet  nicht  so  viel  Schlaf,  ^um 
eine  von  den  leichtwichtigen  Waben  (Kerzen?)  des  Mikion 
niederzuziehen."  Mit  derbem  Humor  wird  eine  geistige  Grösse, 
ein  Imponderabile,  als  materielle  behandelt,  ähnlich  wie  schon 
V.  33  das  formelhafte  ouS'  6(70v  vergröbert  ist  zu  ouS'  odov 
p OTT 71V  t);euSo?,  das  kaum  einer  weiteren  Ergänzung  bedarf: 
vgl.  Theokr.  IX  20  tjoi  ^i  toi  ouS'  oaov,  Apollon.  I  290  ouS' 
6(7ov  ouS'  £v  öveipco,  Callim.  II  37  und  mehr  bei  Schneider 
CaUlmacJiea  I  p.  172. 

Mi/cicov  ('i)  ist  ein  Fischhändler  bei  Alexis  (Epicl.  CGr.  III 
p.  415  M.):  auch  auf  koischen  Inschriften  erscheinen  nicht 
nur  MiJtTi  MixuGo;  Mtxwv,  sondern  auch  ein  Mwtiwv  ....  ^apu 
(383,  3  p.  271).  Hier  ist  es  ein  Honighändler  oder  Lichtzieher 
(l).zki(S(jO'jpy6c^  Par.  Pap.  5  p.  140),  der  'leichte  Waare'  feil  hat 
und  in  diesem  Sinne  seinen  Namen  (zu  [;,ix,x.6;)  wohl  'mit 
Recht  trägt'.  Raffiniertes  Wachs  gehört  zu  den  Dingen,  die 
dem  Schuster  V.  27  zuerst  einfallen :  auch  das  empfiehlt  unsre 
Deutung. 

Schliesslich  appelliert  der  Schlaue  noch  an  das  weibliche 
Mitgefühl  seiner  Kundinnen:  er  hat  dreizehn  Sklaven  zu 
füttern : 

xouTrw  T^eyco,  Tpsi;  zal  S£[/t'  oasTa?  ß]6(j)to), 
45  OTOuvex,  CO  yuvat/te?  apY[oOaiv  Trarös]^, 

Ol  /CYiv  U71  Zeu;  TouTO  (/.oO[vov  tcra(T]i 
'cpep'  £1  (pepei;  Tt',  zoiXkx  5'  a[Spav£i;  K,£]aTai 
6x0);  v£o<7(7o[l]  Ta?  x.oj^^wva;  Oa>.7rovT£;. 
Nach  Xenophon  Mem.  II  7,  6  (xTro  aX^iTOTTOti'a?  NaudixuSvi?  ou 
p-ovov  fauTOv  T£  xat  tou;  oix£Ta;  Tp£(p£t  .  .  .,  ätuo  Si  apT07roil''a; 
Kupvifio?    Tviv    T£    ot/t(av  ::a(jav   SiaTp£(p£i  xal  '(t)'  Sx'j^iT.u);)  wird 
man    in  Vers  44   oUItol^   ergänzen.      Die   Eingangsscene    legt 
es  obendrein  dem  Leser  nahe,  V.  44  auf  die  dort  auftretenden 
Sklaven   zu   beziehen.     Wie  reimt  sich  aber  dazu  Vers  45  f., 
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wenn  man^  wie  durchweg  geschehen  ist,  die  Sklaven  als  Sub- 
jekt nimmt?  ^Fan  hat  Juvenal  IX  67  {quid  dicam  scapulis 
pucronim  [der  Sklaven]  aquilonc  Becemhri  etc.  verglichen  *), 
nnd  könnte  an  die  Freundliclikeiten  erinnern,  die  der  treffliche 
Pollis  nach  Serenns  (Stob.  Flor.  LXII  48)  den  TraiS^a  töv 
o'.xsTcov  zu  Theil  werden  Hess.  Aber  dem  widerspricht  der 
Eingang.  Man  hat  ferner  auch  hier  Zoten  gewittert.  Aber 
durch  die  Erwähnung  von  Lustknaben,  an  die  man  gedacht 
hat,  würde  Kcrdon  seine  Kundinnen  gewiss  nicht  milder 
stimmen.  Eher  erwartet  man,  dass  er  als  Vielfacher  Fami- 
lienvater' spricht,  wie  er  sich  V.  100  ff.  als  guten  Ehemann 
aufspielt.  Die  Ergänzung  von  V.  45  —  eine  von  vielen  — 
ist  freilich  im  Ausdruck  ganz  unsicher,  fügt  sich  aber  dem 
Gedanken  nach  vorzüglich  in  den  Zusammenhang.  Dem 
wackern  Handwerksmeister  geht  es  mit  seinen  Jungen,  wie 
dem  Aristophanischen  Strepsiades  mit  Pheidippides,  oder  wie 
einem  bekannten  Zunftgenossen  auf  der  modernen  Bühne  mit 
'seinem  Leopold'.  In  bessern  Verhältnissen  aufgewachsen, 
wollen  die  Söhne  das  Werkzeug  nicht  mehr  zur  Hand  neh- 
men. Ohne  zu  'schaffen'  sitzen  sie  da  (a^pavel;,  zu  Spa(vo) 
l  15  11  95)  und  „wärmen  ihr  Gesäss  (>to;(^cova;,  Aristoph.  Equit. 
422  mit  Schol.,  Hippon.  p.  500  Bgk.)  wie  Küken  im  Nest." 
Das  Bild  ist  unendlich  oft  bei  den  Griechen,  besonders  den 
Tragikern,  wie  bei  den  Römern  (Horaz  Sat.  I  3,  45)  auf  das 
Verhältnis  der  Kinder  zu  ihren  Eltern  angewandt;  freilich 
auch  auf  izx'^ivA,  vgl.  Festus  p.  245:  'Pullus  Jovis'  [=  "Apeco? 
vcOTTo;  Aristophanes  Ävv.  835,  Suid.  Macar.  131,  CGr.  III 
p.  181  M.]  dicehatur  Q.  Fahius  .  .,  quod  eins  natis  f ulmine 
ictus  erat  .  antiqui  autem  puerum  quem  quis  amahat,  pullum 
eins  dicehant.  y.oy(iirri  wirkt  in  diesem  Zusammenhange  fast 
wie  ein  y.ax,£[;/x/aTOv :  doch  wird  man  sich,  denk'  Ich,  jetzt 
auf  die  oben  abgewiesenen  schlimmen  Gedanken  nicht  wieder 
zurückführen  lassen. 

Nur  Eins  verstehen  die  Faullenzer  —  {y.ou[vov  I'gol'jiw]  ent- 
spricht den  Spatien  trefflich,  trifft  dem  Gedanken  nach  mit 
III  53  ff.   zusammen,    und   wird    durch    den  Gegensatz  TaX>.a 


*)  So  Bücheier,  der  xpa;  Sitjxövou?  schreibt. 
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xtX.  empfohlen  — :  und  das  ist,  zu  klagen  und  zu  betteln. 
Auch  wenn's  regnet,  soll  Kerdon  ihnen  'was  mitbringen'  (47) ; 
sie  rufen  wie  im  Chor  ihr  '«psp'  ü  cpspei;  ti':  eine  Wendung, 
die  nach  bekanntem  Schema  gebaut  'ist,  vgl.  Xey'  £^'  '^^  11^(^1^^ 
fac  si  facis  (Mart.  I  47,  1),  age  si  quid  agis  (Plaut.  Mil.  214), 
quin  datis  si  quid  datis  (Casin.  IV  1,  7).  Ein  Seitensück  ist 
der  Bettelruf  der  rhodischen  TuaiSia  Athen.  VIII  360  D  av  S/i 
(pspvi;  Ti,  (jLsya  ^vi  ti  cpspoio;  ein  Gegenstück  der  'Griphos'  des 
Antiphanes  bei  Athen.  X  948  E  ÖTt  (pspwv  ti?  {a'/)  ©spst  mit 
der  Auslegung  des  Komödiendichters. 

Erst  V.  49  kommt  Kerdon  zur  Sache: 
cöX  ou  Xoywv  ya.p,  <pa(ytv,  iq  oiyopoi  SsiTai 
50        j^aXx-tov  Ss  .  t[o]Ot'  'iov  [p.r,]  Opv  a[vS]avy),  MviTpot, 
t6  (^eOyo;,  STSpov  ^arspov  (xaX'  sEolgei, 

E^t'  av  [t6]  7U0CV  (tI  XaV?)  7:£lG97i'T£  [[JLYl  X]£Y£i[v]  (];£uS£a 
KEpSwVOt  .   .   . 

Die  durch  den  Zusatz  von  cpaaiv  als  Sprichwort  signalisierte 
Wendung  ou  Xoywv  Vi  ayopa  ^sXtoli  kenneu  wir,  freilich  mit 
einem  andern  Gegensatz,  aus  Suidas  II  1216  ßhdy;  ou  Xoywv 
ayopa  ^£LTai  'EXXaSo;,  aXX'  £pycov  im  tcov  xojJLTa^ovTcov.  Auch 
dem  Virgil  (Aen.  XI  380  non  replenda  est  curia  verbis)  und 
Libanius  (Epist.  724  a[;.(p6T£pa  ttiv  Trapoiaiav  7r£7rV/ipcoxa;  £u- 
(p7l(y.iai;  £pya  izpomi^tiq)  scbeint  sie  vorgelegen  zu  haben.  Die 
letzten  Worte  (^aV/tov  Se)  treten  bei  Ilerondas  Trapa  Tupo^Soxtav 
ein,  und  vielleicht  ist  dem  ganzen  Spruche,  der  ursprünglich 
wohl  eine  Parallele  zu  Zenob.  volg.  II  45  aycov  7rp6(pa(jtv  oux. 
evSe/ETai  x.t>>.  *)  gewesen  ist,  die  hier  erkennbare  banale  Be- 
deutung parodisch  untergeschoben  **).  Eine  solche  Umdeutung 
des  Sprichworts  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegende  Situation 
ist  ein  beliebter  Kunstgriff  der  Komiker. 

Während  der  Sklave  die  ao(.u.^oCkouyi^oi.q  holt,  schnurrt 
Kerdon  die  Namen  der  vorzulegenden  'Specialitäten'  in  einem 
syntaktischen  Tuv^yo;  V.  56  ff.  herunter : 


*)  Zuerst  bei  Ibykos  (III  p.  249  Bgk.),  dann  bei  Pindar  fr.  228.   245 
Bgk.,  scbliesßlicb  bei  den  Dramatikern  Aescbyl.  fr.  37  N.  Aristopb.  fr.  331  K. 
*^)  Vgl.  auch  Plaut.  Capt.   472 :  verba  sine  penu  et  pecnnia. 
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Die  letzten  Worte  spricht  der  Schelm  bei  Seite  (wie 
V.  72  ff.),  während  die  Frauen  sich  die  ausgebreiteten  Herr- 
lichkeiten ansehen.  ^Ihr  werdet  schon  merken,  ihr  Weiber, 
w^eshalb  auch  die  Hunde  Leder  schlecken.'*  Die  uns  geläufige 
Form  des  Spruches  lautet  -/xlz-izo^  X^P^^^  ^'^^^  ytüzi"^  (Theokr. 
X  11,  Bodl.  950  =  Greg.  Cypr.  297  I  p.  376  Gott).  Aber 
ein  Theokritscholiast  notiert:  xapoifiia  toOto  £<jtiv  ^tuI  töv  yzu- 
aat/ivcov  £(p£Tou  tivo;  ,  SuaaTroGTradTO);  Se  e^^ovtwv  T'?i';  auvYiÖsia; 
XEyotiivY)  •  TtTic  xoci  £T£pa  "ki-^ZTXi '  )^a>.£7ü6v  (potTt  p.aöoOaa  xuwv 
axuTOTptoyEiv.  Diese  Fassung  war  und  blieb  auch  später  volks- 
thümlich,  vgl.  Lucian  adv.  ind.  25:  oOSe  yap  )tuo)v  aTira^  TrauGaiT* 
av  (T  X,  u  T  0  TpxyEiv  [y.aöouia  (daraus  Greg.  C.  M.  374  H  p.  126, 
Apost.  u.  s.  w.),  Arsen.  Apost.  XV53  *:  (j)tuTou;  evs/ta  ^£p£Tai 
xucov,  x£ivo;  §£  (j-ytuTOTpayEt  (xuwv  x,ai  (T/C. ?).  ItuI  twv  yEuuai/ivwv 
xaxtot?  Tivo;  xal  outco  ixt)  aTTOTrauopivwv  auT:^?  (byzantinisch). 
Der  Sinn  ist  klar.  Wie  die  Hunde  nicht  aufhören,  wenn  sie 
(Tx-uTT)  gekostet  haben,  so  werden  es  hier  auch  die  Weiber 
nicht  thun.  Für  ßpco^ouatv  liegt  nach  den  angeführten  Paral- 
lelstellen die  Correctur  Tpcoyou^rtv  nahe  genug.  Doch  wird 
man  in  diesem  Schusterjargon  nicht  ändern  dürfen.  Eine 
Form  ßpcü^^ü)  wäre  sehr  wohl  denkbar  neben  ßpu^w  (Archil.  32 
p.  392  B.*,  schwerlich  anzutasten  trotz  0.  Schrader  in  Kuhn's 
Zeitschr.  X  [XXX]  470)  und  ßißpcoaxw  *). 

Endlich  V.  64  f.  erkundigt  sich  eine  Käuferin  nach  dem 
Preise  eines  Paares : 

aXkoL  [;//)  ßpovT£0)v 
auTo;  (ju  Tps^l^Ti?  (Ji£(^ov  El?  cpuyjnv  it^AoLZ. 

Der  Schuster  als  donnernder  Olympier,  wie  Perikles  in 
der  attischen  Komödie  (Meineke  CGr.  II  p.  367),  ist  ein  köst- 
licher Einfall,  eine  Parodie  der  Parodie.  Ahnlich  verwendet 
Kallimachos  das  Bild,  wenn  er  seinen  hochtrabenden  Concur- 
renten  zuruft:  ßpovTav  oux  ^jxov,  oiXkoi  Aio?  (fr.  490  p.647  Sehn.). 

*)  Wenn  Hesych  passiv  (s.  v.)  mit  Tpcoysiv  erklärt ,  so  beruht  das 
auf  einer  unrichtigen  Auffassung  der  in  dem  Parallelartikel  des  Photius  er- 
haltenen Kratinstelle, 
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Kerdon  will  die  Käuferin  erst  selbst  bieten  lassen  (V.  67) : 
aber  sie  giebt  eine  ausweichende  Antwort.  Sehr  charakter- 
istisch ist  die  Beteuerung  V.  71: 

val  [xa  TvivSs  t'/iv  TS^pTiv  /copav^v 

T(xy^  a>.(piT7ipov  suaav. 
Die  übliche  Bezeichnung  für  den  Haarschwund  ist  a>.w7uex(a, 
ein  Ausdruck,  der  zugleich  Fuchsbau  bedeutet;  auch  der 
Schuster  auf  den  zuletzt  in  Baumeister's  Denkmälern  1650 
S.  1588  abgebildeten  Vasengemälde  hat  eine  bis  an  die  Schläfe 
herabgehende,  markierte  Glatze.  Völlig  gesichert  wird  die 
Lesung  durch  eine  Parallele  aus  einem  Schulgenossen  des 
Dichters,  Kallimachos,  Hymn.  III  (Art.)  77  f. 

t6  S'  aTpiJ^OV  zl^ZTl  Y.Oil  vuv 

{^.eaaaTiov  aTspvoto  pivsi  pipo;,  co;  ots  x-opavi 
(pwTo;  ^viSpuGstffa  /c6[X7iv  dcTTSveiL/.aT'  aXco::?!^. 
Hier  liegt  ganz  dieselbe  x\nschauung  am  Tage.  Offenbar 
ist  der  Ausdruck  alt  und  volksmässig:  schon  Hippokrates  sagt 
TTspl  TTaOcov  IX  cf.'koiTzzy.z^  für  aXwTTS/tiat ;  wir  haben  ähnliche 
Krankheitsnamen,  meist  als  Lehngut  von  den  Alten,  z.  B. 
'Krebs'  =  /.apxivwjxa,  /tapxtvo?  (Hippokrates).  Es  steckte  darin 
ursprünglich  wohl  mehr,  als  ein  blosses  Bild:  der  Krankheits- 
Dämon  erscheint  als  bösartiges  Thier,  wie  noch  Apollonios 
von  Tyana  die  Pest  in  Ephesos  als  tollen  Hund  verreckt 
findet  (Philostr.  vit.  Apoll.  IV  10  p.  147  f.).  aXcpir/ipoc  er- 
kläre ich  nach  Aristoph.  Telm.  fr.  533  p.  527  K.  (II  p.  1161 
M.)  aX^piTo^ocoTo;  xecpaXYi;-  tti;  tuoXix;,  cf.  Hesych.  s.  v.  aXcpivia 
aXcpo;  a>.»pou;.  Das  „Fuchsnest*,  d.  h.  das  Haar  an  der  Schläfe, 
ist  bald  so  weiss  wie  Gerstenmehl.  Gewöhnlich  beteuert  man 
bei  seiner  Seele  oder  seinem  Haupt:  der  Schuster  schwört, 
um  die  Frauen  zu  rühren,  nicht  nur  bei  seiner  Glatze,  son- 
dern obendrein  bei  seiner  grauen  Glatze.  Das  wirkt,  wie  ein 
gesteigerter  Superlativ. 

Inzwischen  mustern  die  Frauen  die  vorgelegte  Waare. 
Kerdon  beobachtet  sie  und  spricht  bei  Seite : 


*)  Die  Ergänzung  meine  ich  gesprächsweiee  bei  Diels  gehört  zu  haben. 
[Sie  steht  jetzt  in  Büchelor's  Text.] 
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[■Ji  p]a  '^ivEuai;   — 
'Ep[XYi  T£  /cepSetov  xal  au,  xsp^iY)  OetOot, 
75  ü);  Yiv  Ti  (jLYi  vOv  ToiAiv  d?  ßoXov  x'jpari, 

oOx  01^'  ox,co;  a[jL£tvov  ii  X'^Tp?)  Trp'Äei. 

In  V.  75  kommt  das  sprichwörtliche  Bild  von  dem  ausgewor- 
fenen Netz  oder  xupxo;  (vgl.  Zenob.  Ath.  III  55,  Gott.  308 
und  dazu  v.  Scala  im  Philologus  L  p.  375  fF.)  zur  Anwendung. 
Danach  wird  /tiveG^rt  V.  73  zu  erklären  sein;  genau  so  sagen 
wir  ^sie  beissen  doch  an*  —  der  Begriff  'Köder'  (^£>.£ap)  ist 
zu  ergänzen.  Vgl.  Luc.  Pise.  47  p.  616  7rpo;£p;(^£Tai  ^'h  tw 
aY>ct(jTp(o  x£)<ir]vco;  .  .  .  £  ij;  a  u  (j  £  v ,  zilfiTZTXi ,  ava<77ua(ja)[;.ev.  De 
merc.  cond.  3  p.  656  7r£pi;(avü)v  t6  ^£>^£ap.  Ob  Sophron  fr.  QQ 
p.  13  B.  (s.  Nauck,  Trag.*  p.  357)  bildlich  gemeint  ist,  steht 
dahin.  Das  Stossgebet  an  Hermes  und  Peitho,  das  Rutherford 
gänzlich  misverstanden  hat,  ist  lückenlos  überliefert.  Die  Epi- 
theta x£pS£wv  und  •/,£pSi*/i  für  Hermes  und  Peitho  sind  in  dieser 
Form  zwar  sonst  nicht  überliefert;  aber  der  Hermes  x£pSct)o; 
und  x£p^a7ropo?  (Orph.  XXVIII  6  Ab.)  ist  männiglich  bekannt. 

Die  x.^Tpa  ist  das  volksthümliche  Symbol  des  Hausstandes, 
wie  in  dem  Spruche  ^£l  pxpa,  (y)  (^CKiol  (Zenob.  312  u.  s.  w., 
s.  Cobet  Mnem.  XV  185);  vgl.  die  Zvivo;  £p>t£tou  j^t^ch.  Ari- 
stoph.  Dan.  fr.  245  I  p.  454  K.  und  die  xuGpoc  in  den  'AXiei; 
(Ps.-Theokr.  XXI)  V.  15,  wo  kaum  Gupav  zu  corrigieren  ist. 
Durch  das  Praedikat  7üp7iE£t  wird  der  Begriff  personiiiciert, 
wie  in  manchen  ähnhchen  Wendungen,  vgl.  z.  B.  das  römische 
ipsa  olera  olla  legit  (CatuU.  74,  dazu  Krates  Ther.  fr.  14,  7 
I  p.  133  K.  und  die  Görlitzer  Verhandlungen  p.  38).  Ganz 
ähnlich  klingt  der  spätgriechische  Spruch  £u^ou  Toi  TrV/iaiov 
£y£tv,  £7:1  Tzkiov  §£  T-^  X'J'^pa^  bei  Apostolios  VIII  11p.  427  Gott. 
Mit  dem  w;  xtX.  wird  wohl  nur  die  Anrufung  der  Götter 
motiviert:  etwa  wie  im  Epos  auf  einen  Vokativ  ein  Y<5^p  folgt. 
Doch  kann  man  den  Satz  auch  auf  -^  pa  >tiv£uci  hinüberziehn. 

Erst  auf  die  nochmalige  Aufforderung,  d>.£u6£p7)  yloLfjtrri 
'lingua  libera  den  Preis  zu  nennen  *),  giebt  Kerdon  seine 
abwartende  Stellung  auf  und  geht  zum  Angriffe  vor; 


*)  Vgl.  die  Worte  der  Käuferin  V.  77  f.  t(  TovOopüCei?  xxX. 
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yjvai,  [/.fo;  [jJ-vo?]  iazh  a^tov  touto 
80  t6  ^cOyo;,  vi  dcvü)  os  vi  koctü)  ß>.£7U£iv  *)  •  yrxky.Qxi 

a>v£tj{7.£vio?  auT'/f;  av  oOx.  aTuo^iTa^at. 

V.  80  „ob  Du  nun  hinauf  oder  hinab  siehst"  erklärt  sicli 
aus  der  Situation :  Wie  die  Käuferin  den  Preis  hört;  blickt  sie 
zum  Himmel  auf^  als  wollte  sie  'die  Götter  zu  Zeugen  an- 
rufen'. Kerdon,  ein  rechter  'Herzenskündiger',  erräth  ihre 
Gedanken  und  versteigt  sich  zu  der  vermessenen  Redensart: 
jjUnd  wenn  Athene  selbst  die  Schuhe  kaufen  wollte  —  von 
der  Mine  würde  nicht  soviel  wie  ein  Raspelspahn  abgehen* 
(axoGTot^at,  VI  6  oben  S.  115,  Sophokl.  Äntig.  960);  für  das 
Bild  vgl.  Daphitas  bei  Strabo  XIV  647 :  aTToppiwifjiaTa  yod^ri; 
Au(Tt[Aapu.  Der  Schuster  ist  einer  von  denen,  die  kolI  h  G£üiv 
ayopa  ihren  Mund  nicht  halten  würden  (Zenob.  Mill.  I  82 
=  volg.  330  p.  92  Gott.). 

Aus  einer  ähnlichen  Situation  muss  ein  Atellanenfragment 
aus  den  Pistores  (Pietores?)  des  Pomponins  stammen,  Non. 
p.  280,  22  =  fr.  115  CR.  p.  272  R. : 

A.  Nummos  ccrtos  dicas.     B.  Dico  quinquaginta  milia**). 

Die  Käuferin  bricht  die  Verhandlungen  scheinbar  ab. 
fliege  Deine  köstlichen  Waaren  nur  im  Arm"  {(^(j'kxaas,  xay- 
[)c]a;,  idiomatisch,  vgl.  ayjca;  s'x^^v,  >.aß£iv,  iv  xoXxw  £/^£tv,  ani- 
plecti,  in  sinn  tenere,  oben  S.  127),  ruft  sie,  „bis  zum  zwan- 
zigsten, wo  Hekate  Hochzeit  macht  und  zur  Aussteuer  Schuhe 
nötbig  hat: 

88  i;x'i   oov,  tocXti;  ***),  a^ouat  guv  tu/^y)  TUpo;  (7£, 

{y.a>.>.ov  Se  TravTw;  *  olXKol  Ou^ajtov  paij/at, 

„Vielleicht   rücken  die  mit  gutem   Glück  bei  Dir  an  —  nein, 


*)  Ein  absoliiler  Infinitiv,  an  dem  nicht  zu  rütteln  ist. 

**)  Überliefert  ist  pisforibus ,  was  man  vielfach  pictoribus  corrigiert 
hat.  Lncian  Müller  setzt  durch  Conjectnr  (vgl.  vol.  H  S.  425)  in  den  Text: 
aPomponius  in  Pistore:  'ihn'  numnios  .  .  .»  ,  mit  der  Begründung :  rix 
potest  careri  daiivo.  Wenn  das  widerlegt  werden  müsste,  würde  man  auf 
die  Herondas-Stelle  verweisen  können. 

***)  Eine  fehlerhafte  Form,  die  auch  III  35  einer  Frau  in  den  Mund 
gelegt  wird  und  kaum  zu  corrigieren  ist. 
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jedesfalls!  also  ulihe  Dir  nur  einen  Sack,  damit  Dir  die 
Katzen  die  Minen  nicht  verschleppen^.  Für  die  Formel  duv 
Toxri  vgl.  Soph.  Phil  115,  Aesch.  Choeph.  138  iXöetv  S'  'Ops- 
aT7)v  ^sOpo  <7uv  z\)iy)  tivi  |  xaT£u;^0|7.ai  aoi»,  /Sep^.  7i:£[;.7roi{jL'  av  Yi^v] 
Tovos  CUV  Tu^'/i  ^£  TW :  die  tu^ti  des  Schusters  ist  der  covo;. 

Die  yalfi  spielt  bei  den  Griechen  bekanntlich  die  Rolle 
unserer  Katze,  vgl.  Hehn  Kulturpfl.  ii.  HaustJdere  p.  376  ff. 
Sie  erhält  bei  Babrius  (27,  7)  das  schlimme  Führungsattest: 
xavTa  ö  oi/cov  Yipr^jy.ou;  |  ßXaTTToO^ra  (xaXXov  viTuep  üxpeXoOa'  -^[Aa;. 
Wie  eine  Diebin,  schleicht  sie  sich  überall  ein:  sprichwörthch 
heisst  es  bei  ApoUodor  Diab.  CAFr.  III  p.  283  K:  a^'  oO^s 
slg  I  TSKTcov  6;^upav  oÜtw;  ^7roivi(y£v  Gupav,  |  ^t'  ^;  yoLkri  xal  [xot;(;ö; 
oOx  ziqi^yzTOiL  'Diebisch  wie  eine  Elster'  sagen  wir,  apTuax- 
Ttx.toTEpo;  yaT^wv  die  Griechen  (Lucian  Pisc.  34  p.  603). 

Aber  auch  solchen  SchnÖdigkeiten  gegenüber  bleibt  Kerdon 
auf  dem  Posten: 

viv  t'  7i>carn  eXÖt)  *),  y.wri;  £la(T<jov  oO>c  ot<7£i, 
riv  t'  71  'ApTa)cvivyi  •  Trpo;  xa^',  £t  6£>.£i;,  (7)t£7rT£u. 
Trügt    mich    nicht  Alles,    greift  jetzt  wieder  Metro  ein.     Sie 
zieht  andre  Seiten  auf;    sie  appelliert,  wie  Koritto  VI  78,  an 
die  Galanterie  des  Kerdon,  wohl  seine  schwache  Seite: 

ou  (TOt  Stocoatv  Yi  ayaÖT)  Tu^iq,  K^pSwv, 

<J;au(Tat  7CoSt(j>tü)v,  wv  IloGot  TS  >t7ipCüT£; 
95  4'^6ouGiv ;  a>.^[a]t(;  xvuGa  Jtal  )ca)tiQ  Xcoßv), 

w(jt'  iy.  [JL£v  ViuLEwv  ^l;  (ö)x>.£o(t)  **)  a£0)  TipTi^i;. 

TÄUTT)  §£  ^a>(7£t;  X£tVO  TO  £T£pOV  (^£CiYO? 

jc6(Jou  TraXiv ;  7rpvi|Jt.rjV0v  aE(r,v  (pcov/jv 

(J£ü)UTOU. 

Dass  V.  93  ff.  als  Frage  zu  fassen  sind,  macht  schon  die 
Stellung  des  oO  wahrscheinlich,  vgl.  III  60.  63.  IV  42.  Also: 
^Gewährt  Dir  nicht  dein  guter  Stern,  Kerdon,  Füsschen  be- 
rühren zu  dürfen,  welche  die  Liebesgötter  berühren?'*  Das 
junge  Weib  ist  ein  xaXov  ayaT^iy^a  Ooöwv  (Philod.  ÄP.  IX  570); 
ihre  Füsse  salben  nicht  ot)coTptß£;  (V.  9  V  38,  oben  S.  110), 
sondern    Eroten    und    Pothoi,    als    wäre    sie    die    leibhaftige 

*)  Rutherford :  rjv,  t^,  'ApxaxrJvTj :  aber  seine  Annahme,  dass  Artakene 
eingetreten  sei  (S.  45),  ist  nicht  zu  halten. 

**)  Ich  schrieb  hier  früher  StAso  (SteX^Tto)  und  V,  97  Stoxt^. 
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Aphrodite  oder  Psyche,  die  badend  und  speisend  von  den 
geflügelten  Kleinen  bedient  oder  umspielt  werden  (Daremberg- 
Saglio  I  p.  1602  ff.,  O.  Jahn,  Apul.  Psyche  p.  65.  X)  *) :  bei- 
läufig eine  der  ältesten  Dichterstellen  für  die  in  alexandrini- 
scher  Auffassung  begründete  Mehrzahl  der  Liebesgötter,  vgl. 
Theokrit  XV  120.  VII  117,  Adon.  Epit.  80,  ÄP.  IX  16  und 
dazu  Furtwängler  bei  Röscher  I  1365.  Die  Stelle  klingt  ganz 
hellenistisch,  wie  aus  einem  erotischen  Epigramm  entlehnt. 

Besondre  Schwierigkeiten  enthält  der  folgende  Vers,  nicht 
nur  für  uns,  sondern,  wie  der  Strich  am  Rande  zeigt,  auch 
für  den  alten  Corrector.  Kvuaa  (wohl  eine  Nebenform  für 
xvu([a)  und  Xwßv)  verrathen  sich  schon  durch  ihre  Stellung  als 
sinnverwandt.  Nun  wird  )cvu*(a  (bei  Theokrit  ein  Pflanzen- 
name) von  einem  Concurrenten  des  Herodian  bei  Eustathios 
p.  1746,  24  mit  »j/wpa  erklärt,  und  auch  >,coßYi  (Xcoßsta)  heisst 
in  der  spätem  Koivvi   'Aussatz'  (Du  Gange  p.  834  f.).     Ich  er- 


*)  Das  älteste  Beispiel  aus  der  Kunst  ist  wohl  ein  Vasenbild  der 
Hiero,  für  das  ich  vorläufig  auf  Daremberg-Saglio  Abb.  2169  verweisen 
muss:  Aphrodite  aufrecht,  von  Eroten  gekränzt  und  geschmückt.  Der 
Typus  erinnert  lebhaft  an  die  merkwürdige  Darstellung  der  von  einer  Dä- 
monenschaar  umflatterten  Kyrene  (bei  Studniczka  Kyrene  S.  18).  Studniczka 
hat  das  Bild  S.  25  ff.  mythologisch  oder  viel  mehr  meteorologisch  gedeutet 
auf  die  Winddämonen ,  von  denen  das  Gedeihen  der  Kyrene-Hesperis  ab- 
hängig sei.  Genügt  es  nicht,  in  den  Flügelfiguren  eine  Schaar  untergeord- 
neter Dämonen  zu  erblicken,  die  der  'Herrin'  bittend  und  dienend  nahen? 
Studniczka  beruft  sich  für  die  „Symbolisierung  eines  Naturvorgangs"  auf 
den  alexandrinischen  Vater  Nil;  die  von  Lucian  {rhet.  praec.  6  III  p.  6  R.) 
citierten  A^yün-ciot  sollen  ja  die  um  den  Flussgott  geschaarten  Kleinen  als 
Tcj^'/^si?  bezeichnet  haben  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Ellen,  die  der  Nil 
zu  steigen  pflegt.  Aber  Philostratos  {Im,  I  5)  meint  das  keineswegs,  wenn 
er  die  KatSta  die  frohe  Botschaft  bringen  lässt,  0005  AiyoiiTiot?  Tcpou/^üörj ; 
schon  das  Gegenbild  des  Nil,  die  von  Flügeldämonen  umspielte  Frauenfigur, 
die  Wieseler  auf  die  Erde  deutete  (Baumeister  Denkm.  Abb.  761  p.  103) 
würde  eine  derartige  Deutung  kaum  zulassen.  Die  ürj/^ei;  entsprechen  den 
AaxxuXot  und  den  FIuYiAotöt ,  die  von  Alters  her  am  Nil  ihr  Wesen  treiben. 
Die  himmlischen  Herren  und  Herrinnen  müssen  ihre  oiy.oxpiße;  und  jiatSapta 
haben,  wie  die  irdischen  in  der  Hellonistenzeit:  das  ist  wohl  verständlich; 
denn  „wie  einer  ist,  so  ist  sein  Gott."  So  wird  ja  "Epto;  geradezu  als 
fugiiivus  und  opaKexr);  der  Aphrodite  bezeichnet  und  dementsprechend  ver- 
kauft, gefangen,  gezüchtigt:  vgl.  den  Anhang  zu  Jahn*»  Psyche  p.  72  tt". 
und  Apuleius  Met.  VI  8  fl".,  Moschos  ÄP.  IX  440. 
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kläre  danach :  „Bei  andern  —  etwa  bei  Eueteris  oder  Hekate 
—  giebt  es  nur  Krätze  und  bösen  Aussatz."  Meine  alte 
Lesung  ^itXto  hiesse  nun  :  „also  scheide  sie  von  uns"  —  wie 
man  die  Leprosen  von  Gesunden  trennt.  Das  mlisste  bedeu- 
ten: 'mach  einen  Unterschied,  stelle  uns  andre  Preise',  ein 
Gedanke,  der  die  folgende  Frage  gut  vorbereiten  würde.  In 
V.  96  f.  meinte  ich  die  Formel  gzo  -h  Tup-^^t;,  TauTV)  Se  SdiTi; 
zu  erkennen :  „Du  nimmst  ein,  sie  giebt  her".  Aber  während 
7rpfi;t;  in  der  angesetzten  Bedeutung  bekanntlich  gut  attisch 
ist,  hat  sich  das  seltene  ^wti;  (=  Sodi;  'Gift')  nur  in  einigen 
nordgriechischen  Eigennamen,  in  einer  Hesychglosse  (^cüti;  •  So»; 
(pspvr,)  *)  und  vielleicht  auf  einer  dorischen  Inschrift  erhalten 
(Ahrens  Bial.  II  p.  63),  und  fügt  sich  wohl  auch  der  Bedeu- 
tung nach  nicht  ganz  in  den  Zusammenhang.  Ich  habe  daher 
später  die  oben  (S.  126)  VI  90  nachgewiesene  Wendung  hier 
einzuführen  gesucht:   „bei  uns  blüht  dein  Weizen  doppelt". 

Kerdon  weiss  auf  den  angeschlagenen  Ton  einzugehen. 
„Eueteris,  die  <]^aXTpta,  kommt  täglich  und  bietet  mir  fünf  Sta- 
tereu: aber  sie  erhält  die  Waare  nicht,  und  wenn  sie  vier 
Dareiken  verspricht  (vgl.  Alkiphron  Ep.  V  p.  45  IL),  weil  sie 
mein  Weib  mit  schlimmem  Spott  (jcajcowt  Ssvvot;,  ionisch)  ver- 
unglimpft : 

Sl  [^£  (70l,  (plXJT)  XpSt'/), 

105  <p£p£o  >^aßouGa  •  twv  Tptwv  6£>.ci)  Souvat 

xal  TauTa  xal  Taux'  [wv  i]jm  'aT]i  Aapsixoiv 

SV/JTI  Mv)TpOU;  Tfl^Ss  [toTv  TS  <T£U]  )^£t>.[o]tV. 

SojvaiTO  [7-*  ET.aaai  aav  [(ptXvij^.aT',  £i;  aX>.a; 

eovTa  XtÖtvov,  £;  Geou;  avaTUTfivat  • 
110  e'x^t;  yap  oO)(l  Y>>a<j<iav,  Ti^ovyi;  V  ri^\im. 

OL,  Öecov  sxstvo;  ou  (^-a>cpYiv  ä7r£<T(pa>>Tai 

ÖT£ü)  GK)  jtiXsoi  vuxTa  )trj[A£p7iv  oiv[ot;. 
Er  will  das  Paar  zum  'Selbstkostenpreise'  ablassen,  viel- 
leicht gar  noch  eins  draufgeben,  der  Metro  wegen  —  die  also 
nicht  die  Käuferin  ist  —  und  „um  Deiner  Lippen  willen":  denn 
so  meine  ich  V.  107  wenigstens  sinngemäss  hergestellt  zu 
haben;    vgl.    unsre    Redensart    'um  Jemandes    schöner   Augen 

*)  Schmidts  Zweifel  waren  hier  wenig  am  Platz. 
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willen'.  Ein  'Kuss  von  ihrem  Munde'  würde  ihn,  der  sonst 
von  Stein  ist,  wie  mit  Flügeln  zu  den  Göttern  emporheben. 
Das  schöne  Bild  ist  stehend  in  der  griechischen  Poesie  seit 
Anakreon  24  (=  Aristoph.  Avv.  1372):  ava7i£T0u.ai  ^h  xpö; 
"0>.u[JL7rov  'jTTspoyscci  y.ou(pai(;  *) ,  vgl.  Sophokl.  Äi.  693  £cppt^' 
eptoTi,  TTspi^apy,;  5'  av£7rTa[;.av ,  Apoll.  Rh.  III  724  avsTTTaxo 
joi^lLXTi  öu[y.6^,  Theokr.  V  144  i^  copavov  uj;.[jmv  a^sOaat  Alexis 
Apoc.  20  vol.  II  p.  305  K.  xsTsaöat  .  .  tou;  sptovTa;,  Alciphr. 
Ep.  II  1,  5  (Aristaen.  II,  1)  "Epo);  dT^xtia;  xTspouTat  (von  Kock 
vol.  III  p.  441  ohne  Grund  auf  einen  Komiker  zurückge- 
führt) **).  Gehoben  wird  die  Farbe  der  Stelle  noch  durch 
die  Folie  eovTa  Xiöivov:  ein  Vergleich  der  hier,  anders  als  VI 
4  (oben  S.  114,  Hippon.  fr.  11p.  464),  Fühllosigkeit  und  Härte 
gegen  zartere  Regungen  ausdrückt,  wie  in  dem  attischen  >.töov 
£'J/£i;  (Aristoph.  Vesp.  280,  Plato  Eryx.  p.  405  C)  und  ähn- 
lichen Sprichwörtern. 

Kräftiger  werden  die  Galanterien  des  Schusters  von 
Vers  110  an:  „Du  hast  ja  keine  Zunge,  sondern  ein  Wein- 
sieb (Pherekr.  41  p.  156  K.)  der  Wollust^  —  formell  nach 
dem  S.  114  behandelten  Sprichwörtertypus,  inhaltlich  an  das 
I  25  (oben  S.  7)  angewandte  Bild  anknüpfend,  wonach  Wei- 
berlippen ein  Becher  sind,  und  der  Kuss  ein  Trank,  der  'eilig- 
trunken  macht'.  Auch  V.  112  ist  daraufhin  mit  Sicherheit  durch 
oiv[oT;  zu  ergänzen,  was  inzwischen  von  verschiedenen  Seiten 
vorgeschlagen  ist:  {xeÖucüv  IpwTi  sagt  schon  Anakreon  fr.  19 
PLGr.  III  p.  260  Bgk.  Dass  gerade  die  Zunge  mit  dem 
ii^lj.6^  verglichen  wird,  mag  seinen  guten  Grund  haben.  Die 
Anwendung  des  Weinsiebes  beim  Einschenken  (Pherekr.  a.  O. 
^YX^t  t'  £7rtÖ£U  Tov  '/iG[;-6v)  scheint  ein  besonderes  Raffinement 
gewesen  zu  sein:  und  was  >caTaY>.coTT(Ceiv  heisst,  ist  aus  den 
attischen  Komikern  männiglich  bekannt:  vgl.  ^P.  XI  218  (Mei- 
neke  Anal.  Alex.  p.  8),  Apuleius  Metam.  VI  8:  accepturus  .  .  . 
ab  ipsa  Venera  Septem  savia  suavia  et  timim  hlandientis  ad- 
pulsu  linguae  longe  melUtum  ***). 


*)  Der  Gesanimtsinn    dieser    Stelle    ist    freilich    unsicher.     E?;    oupavbv 
avaKXrjvai  als  Traumerlebuis  bei  Arteiuidor  II  G8. 

**)  Spätere  Parallelen  bei  A.  Otto  Spr.  d.  R.  S.  02  f. 
***)  So    erklärt    sich    wohl    auch    Mosch.    'Koro;  cpare^rrj;  AP.   IX   440 
Uorondas.  10 
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Die  V.  111  gebrauchte  Wendung  ist  in  der  galanten 
Poesie  der  Griechen  ständig  seit  dem  Sapphischen  t'cro;  GeoiTiv 
(fr.  2  p.  88  Bgk.)  *)•,  für  den  Ausdruck  vgl.  noch  Menand. 
nionost.  572  p.  356  M.  t^Öo;  Tcavoupyov  (xa/.pav  oui^ei  GsoO,  wo- 
nach man  amo>ci(jTai  schreiben  könnte,  wenn  die  Spuren  des 
Papyrus  besser  stimmten.  Das  von  Rutherford  und  andern 
verwischte  a,  das  eine  lebhaftere  Färbung  hat,  als  ti,  ist  hier 
ganz  am  Platze;  die  Schulgenossen  des  Herondas  haben  es 
gern  angewandt  (Schneider  Callim.  I  p.  354). 

Das  Folgende  ist  eine  Kette  typischer  Redensarten : 

(psp'  wSs  Tov  TUoSiCTKOv  *  si;  ^Tx]'^^'^  6a>[[y-£v]  • 
7:a^  •  p-viT£  TupocO'i^;,  iltit  olt:  oOv  sXti^  ^.r^^h  • 
115  Ta  )ta>.a  xavTa  t'^;  xaT^Tidiv  ap^Ao^si. 

auT'/iv  äpst;  TO  Tzil^oL  TYiv  'AGYivaiTiv 
T£{JLStv.  —  ^6c  auTY)  xal  gC»  tov  7r6oa  •  «{^wp-^ 
apTipev  otc'Xy)  ßoO;  6  >.ax.TtGa;  uty.a;. 
et'  tk;  TTpo;  i;(vo;  vj/tovYias  ttiv  c[;iX7iv, 
oü)c  av,  [xa  TYiv  KspSwvo;  sctitiv,  outw 
Toupyov  Gafpso);  exeiT'  av  w;  (jacpto?  xelTai. 
auT'/)  Go  ^a)(7£i;  ETTTol  Aapaou?  TOG^£ 
Tj  (jL£^ov  I'tutiou  Tupo;  Oupviv  >ti^*XrCouaa. 

yuvat/.E;,  YIV  £;^Y1T£  XIQTEpWV  )(p£l7)V 

71  <ja[;-ßa>.t(JJCü)v  71  a  jcaV  otXiTiv  £>.)t£iv 

£t'0tG6£,  Tviv  p-Ot  ^OU>.[lS']  (b^£  [§£1]  7r£(^.7U£lV. 

Die  Abweichungen  von  dem  Texte  der  englischen  Heraus- 
geber werden  sich  selbst  rechtfertigen.  V.  113  spricht  natür- 
lich keine  von  den  Käuferinnen  (Rutherf.),  sondern  Kerdon. 
Er  passt  ein  Paar  an  die  Sohle  **) :  es  sitzt  wie  angegossen. 
Für  das  Wörtlein  xa^,  das  durch  Lobecks  kösthches  Pasquill 
berühmt  geworden  ist  {Aglaopk  1  p.  776),  finden  wir  hier 
den  locus  classicus.  Bei  Diphilos  (96  II  p.  572  K.)  bleibt  die 
Bedeutung  einigermassen  unbestimmt.  Hesych's  xoy^  *  6[y.0La}? 
7ra^.    £7ri(pwv'/iaa  T£T£>.£«Tt;ivot;  entspricht  genau  unserer  Stelle; 

(AiaOo;   TOI   TO    (piXa[jia   to   KuTcptSo?*    r)v    S'   aYOtyn?  vtv  |  ou  -^m^i^o^  to  »iXa^Aa, 
TW  8'  Si  ^e've  xa\  ixX^ov  ?^£i; :  vielleicht  das  Vorbild  für  Apuleius. 
*)  Spätere  Parallelen  bei  A.  Otto  Spr.  d.  R.  S.  109. 
**)  Die  (alte?)  Conjectur  "/.vo;  muss  mau  freilich  mit  in  Kauf  nehmen. 
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ein  zweiter  Artikel  tzol^-  uiz6^r,^.x  euuTCoSyiTOv.  yi  t£>.o;  'ijzi 
zeigt,  dass  der  Vers  des  Herondas  dabei  als  Beleg  verwendet 
wurde;  denn  wie  man  auf  die  von  Didymos  vermuthlich  be- 
kämpfte erste  Erklärung  kommen  konnte,  wird  nur  begreif- 
lieb, wenn  man  dabei  diese  Seene  im  Auge  batte.  Nicbt  je- 
desmal lassen  sieb  die  Beziehungen  der  Didymeiseben  Lexika 
zu  Herondas  in  unsern  Excerpten  so  einleuchtend  naeh weisen. 
Bei  römischen  Poeten  wird  paXj  wohl  als  Lebngut,  ganz  ähn- 
lich gebraucht,  vgl.  Plautus  Glor.  III  1,  210  (801):  pax,  abi 
(dazu  Lorenz  p.  171),  Terenz  Hautont.  IV  9,  38  (717):  pax, 
nil  ampliuSj  Petron  ßß:  pax  Palamedes,  und  besonders  Auson. 
Technop.  (Id.  XII)  Grammaticomastix  22 :  totum  opus  Jioc 
sparsum  crinis  velut  Antiphilae  pax.  Die  Interiection  scheint 
übrigens,  wie  manches  ähnliche  Wort,  ursprünglich  Begleiterin 
oder  Stellvertreterin  einer  entsprechenden  Gebärde  gewesen 
zu  sein.  In  einem  schon  früher  herangezogenen  Epigramme 
eines  Zeitgenossen  des  Herondas,  des  Asklepiades  AP.  V  181, 
erhält  ein  Sklave  den  Auftrag  einzukaufen.  Er  giebt  aber 
ein  Zeichen,  aus  dem  folgen  muss,  dass  er  kein  Geld  mehr 
hat.     Darauf  fragt  der  Herr: 

Ti  TO  xa5 ; 

Es  ist  mir  danach  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Begleit- 
geberde das  a7ro>cpOT£i'v  oder  dcTroXa/tEiv  war,  das  Schnalzen 
mit  den  Fingern,  wie  es  auf  dem  sogenannten  Grabmal  des 
Sardanapal  dargestellt  war  (Strabo  XIV  672.  Athen.  XII  529  f., 
8.  O.  Müller  2).  Sehr.  II  105)  *).  Auch  wir  würden  in  all 
diesen  Fällen  mit  dem  Finger  schnalzen  können. 

Den  Gemeinplatz  V.    116    kann    ich    sonst  nicht  belegen. 
Einigermassen    verwandt   sind  Wendungen    wie  supsv  "Epcü;  ti 


*)  Ähulich  meine  IcL  auch  das  ua^  in  der  angeführten  Diphilus- 
Stelle  verstehen  zu  müssen.  Es  heisst  dort  (Athen.  II  67):  8et;ivei  ,  .  Aa- 
xojvtxüj;,  I  o^ciu;  oe  xöxuXrjv  —  die  zweite  Person  fällt  ein:  Tiä^.  Darauf  die 
erste,  wie  bei  Asklepiades :  xi  na.^  5  o^\i  [xeToov  /<«>p£t  xxX.  Man  könnte  das 
Wort  hier  etwa  mit  'bah'  übersetzen.  —  Mit  KitschTs  Ausführungen 
{Opusc.  II  p.  254)  kann  ich  mich  eben  so  wenig  befreunden,  wie  Fried- 
lUnder  (zur  Cena  Trira.  p.  299).  In  Sittl's  Buch  habe  ich  über  die  voraus- 
gesetzte Geberde  vergebens  nach  weiterer  Auskunft  gesucht, 

10* 
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•/.xXo^  [jäIzi  x.aXov  bei  Strato  AP.  XII  163,  iv  6)^ß(cp  6"Xßta  TcavToc 
Theokr.  XV,  24,  x.a>.6v  sttI  y.xla  (Eustatb.  Op.  p.  308,  55. 
329;  8);  auch  der  Spottvers  auf  Sarmentus  'digna  dignis'  — 
sie  Sannentus  habeat  crassos  compedes  und  was  Bücbeler  Rh. 
M.  XLVI  243  über  digna  dignis  beibringt.  Plato  Hipp.  Mai. 
287  ap'  oOv  ou  xal  ra  y.t.'Kol  xavra  tw  xx>.co  iazl  xaXa;  ist  ein 
zufälliger  und  äusserlicher  Anklang.  Über  V.  IIG  genügt  es, 
auf  S.  89.   122  zu  verweisen. 

Älit  V.  117  wendet  sich  Kcrdon  an  die  zweite  Kundin. 
Während  er  das  alte  Schuhwerk  löst  und  das  neue  anpasst, 
spricht  er  die  grottesken  Worte  V.  117  f.:  „Der  Ochs  der 
Euch  versolilt  hat,  führte  eine  räudige  Klaue^.  Ich  kann  das 
nur  auf  das  Machwerk  des  Konkurrenten  beziehen.  Der  Aus- 
druck loL/.TiC.cxi  t=  'besohlen'  nuiss  mit  Rücksicht  auf  den  sprich- 
wörtlichen ovo;  und  ßoO;  XaxTtC^v  gewählt  sein  für  TTTSpYtCw, 
wo  wir  demselben  Doppelsinne  begegnen,  da  es  sowohl  'mit  der 
Ferse  schlagen'  (Hippiatr.  p.  141,  28.  LXX  Genes.  27,  3g  Suid.) 
wie  'einen  Schuh  besohlen'  heisst  (Bekk.  An.39,  lo),  vgl.  Hesych. 
ßXauTOuv  •  uTToSssiv,  71  TuV/iGGSiv  GavSa>.iw.  Unser  'versohlen'  bietet 
für  die  Übersetzung  ein  genau  entsprechendes  Ersatzstück. 

Dass  der  Sinn  damit  richtig  getroffen  ist,  zeigen  die  fol- 
genden Verse  (119  fF.)  die  zusammenzufassen  sind:  „W^enn 
man  an  der  Fusssohle  das  Messer  gewetzt,  d.  h.  die  Sandale 
am  Fuss  zugeschnitten  hätte,  könnte  das  Stück  nicht  so  genau 
sitzen,  wie  es  sitzt.''  Ein  Schuster,  der  einer  Frau  die  Sohle 
mit  dem  Trspixo^y-su;  am  Fusse  zuschneidet,  ist  ein  alter  Be- 
kannter aus  einem  hübschen  Vasenbilde;  Blümner  hat  diese 
schon  früher  einleuchtend  gedeutete  Darstellung  (s.  Baumei- 
ster's  Denkm.  S.  1587)  inzwischen  richtig  mit  der  Herondas- 
stelle  in  Zusammenhang  gebracht  (Philol.  LI  H.   1). 

Die  wenig  liebenswürdigen  Worte  auxv)  gu  xtI.  sind  wohl 
auf  die  verhasste  Eueteris  gemünzt,  die  eben  an  der  Thür 
erscheint;  Kerdon  führt  damit  seiner  Käuferin  nochmals  zu 
Gemüthe,  wie  billig  sie  wegkommt.  Das  „wiehernde''  Ge- 
lächter ist  auch  bei  uns  sprichwörtlich;  in  ähnlichem  Zusam- 
menhange finden  wir  es  bei  Makedonios  Anth.  Pal.  V  245: 

Xl)(_>.r(£l?,    y^p£U-£TlG[JLa    '^OL^.QU  7rpOX£>.£u6oV  IsXdOi. 

Formell  vergleichbar  ist  IV  44  6p£uca  >cap)tivov  [;i(^ov. 
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Schliesslich  wendet  sich  Kordon  an  seine  alte  Kundin 
Metro,  die  ihm  ihre  beiden  Bekannten  zugeführt  hat.  Am 
neunten,  also  an  einem  Festtage  (vgl.  Inscr.  of  Cos  37,  ss), 
soll  sie  sich  jcapxtvta  holen  (VII  60),  wohl  als  Dankgeschenk 
für  ihre  Vermittelung.  Darauf  beziehe  ich  die  letzten  Worte: 
128  Ty,v  ^foLp  oOv  ßaiTTjV 

GaTvxouTav  £u  ^tl  'vSov  (ppovoOvTa  xal  paTtrTSiv. 

Die  ßaiT'/i,  das  Fellkleid  der  Hirten  (Theokr.  V  15)  und 
Barbaren  (Herod.  IV  64)  hat  mit  dem  Schusterhandwerk  und 
der  eleganten  Dame,  mit  der  Kerdon  unterhandelt,  nichts  zu 
thun.  OaXxsTai  ti  twv  sv^ov  II  81  heisst  „wenn  Dein  Herz 
von  Liebe  glüht^  (s.  oben  S.  48):  so  ist  IvSov  (ppovwv  der  homo 
cordatus.  „Den  Mantel,  der  ihn  wärmt,  muss  ein  verständiger 
Mann  auch  flicken."  Ein  ähnliches  Bild,  freilich  mit  anderer 
Tendenz,  begegnet  uns  in  dem  lateinischen  centonem  sarcire 
bei  Lucilius  (28,  32  M.,  563  B.)  und  Plautus  Epid.  455: 
Quin  tu  alium  quaeras  cui  centonem  sarcias  *) ,  und  in  dem 
modernen  'Jemandem  am  Zeuge  flicken',  'an  einer  Frau  und 
an  einer  Mühle  giebt  es  immer  was  zu  flicken'  (Düringsfeld, 
Sprichw.  1  478  p.  244).  Der  Sinn  ist  kaum  zu  verfehlen. 
Den  wärmenden  Flausch  soll  man  mit  Flicken  und  Stopfen 
in  gutem  Stand  halten :  die  Gönnerin  und  Vermittlerin  mit 
Geschenken  in  guter  Laune.  Wir  pflegen  diesen  Gedanken 
in  andern  Vergleichen  zu  verkörpern,  z.  B.  'wer  gut  schmiert, 
der  gut  fährt',  'Wenn  das  Rad  laufen  soll,  muss  man  es 
schmieren'  (Düringsfeld ,  Sprichw.  I  651  p.  339  f.)  **).  So 
würde  Kerdon,  wie  Battaros,  mit  einer  wirkungsvollen  Trapotjyia 
schliessen :    während    bei    der   gewöhnlichen  Deutung  das  Ge- 


*)  Aus  derselben  Sphäre  entlehnt  ist  in  propria  pelle  quiescere  u.  A. 
nach  Porph.  Hör.  Saf.  1  6,  22  'inde  sumptum  qnod  pastores  in  pellibus 
dormirent*  (Otto  S.  272)  nnd  corio  ludere  (Otto  S.  92).  Doch  entspricht 
die  erste  Wendung  vielmehr  ziemlich  genau  unserm  „sich  in  seiner  Haut 
wohl  fühlen"  ;  die  Umkehruug  davon  „aus  der  Haut  fahren"  ist  der  iMittel- 
punkt  eines  Traumberichtes  bei  Artemidor  V  40,  vgl.  Pap.  Par.  50  A^of.  et 
Exlr.  XVHI  p.  322  cp^pe  to  8Ep;j.a  roii  uo86;  oou.  —  Bei  Artemidor  V  29 
ist  der  umgeworfene  Mantel  Symbol  der  eingegangenen  Ehe. 

**)  [Eine  ähnliche  Auffassung  hat  inzwischen  Fr.  Blass  in  der  gehalt- 
vollen Anzeige  des  Bücholer'schcn  Horondas  kurz  angedeutet  GgA.  1892, 
S.  236]. 
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sprach  kümmerlich  im  Sande  verhiuft.  Und  auch  sachlich 
markiert  sich  der  Schluss  so  durch  eine  unerwartete  Pointe: 
wir  sehen  nur  zu  klar,  dass  Metro  mit  Kordon  unter  einer 
Decke  steckt,  dass  sie  von  ihm  gewissermassen  ^Provision* 
bekommt. 

* 

Der  auch  in  lebendigem  Gebrauch  nachweisbare  Name 
Kepf^wv  tritt  als  'redender'  schon  in  einem  griechischen  Sprich- 
worte auf  (Keo^cov  yoLiLzl^  s.  oben  S.  20);  in  unserm  Miraus 
wird  er  in  gleicher  Absicht  angewandt,  vielleicht  in  Anlehnung 
an  jenen  Sprucli  oder  an  seine  Quelle,  ebenso  bei  Petron  60 
neben  Liicrio  und  Felicio  (s.  Friedländer  zur  Cena  S.  284). 
Bei  den  römischen  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  pflegt  man 
ihn  als  Appellativum  zu  fassen  und  klein  zu  schreiben  (Juven. 
VIII  182  u.  A.  bei  Jahn  zum  Persius  p.  179):  aber  überall 
ist  die  Deutung  als  redender  Personalname  wenigstens  mög- 
lich, z.  B.  Pers.  IV  51  respue  qiiod  non  est:  tollat  sua  mu- 
nera  Cerdo ,  Juven.  VIII  182  quae  \  turpia  Cerdoni,  Volesos 
Bnitumque  decebunt^  bei  Martial  III  16  das  gladiatores,  su- 
torum  regtde,  Cerdo  (III  59  sutor  Cerdo  99  irasci  .  .  non 
debes,  Cerdo)  meines  Erachtens  unerlässlich.  Der  Träger  des 
Namens  bei  Martial  ist  ein  reich  gewordener  Schuster.  Viel- 
leicht ist  das  ein  Fingerzeig,  der  uns  den  Weg  weist,  auf 
dem  das  griechische  Wort  in  Rom  eingewandert  ist.  Mattius 
scheint  gerade  in  der  Kaiserzeit  viel  gelesen  und  fleissig  nach- 
geahmt zu  sein  (oben  S.  3) ;  er  wird  auch  diese  Schustermimen 
übersetzt  haben,  und  so  mag  in  den  römischen  Cerdones  unser 
Kep^wv  fortleben. 

DasB  der  Typus  des  Schusters  zu  den  beliebtesten  Chargen 
der  dorischen  Kleinkunst  gehörte,  erfahren  wir  durch  Ale- 
xander den  Atolier  bei  Athenaeus  XV  699  B  (Anal.  Alex, 
p.  220  Mk.),  wonach  der  Parode  Boiotos,  ein  Sikeliot,  dar- 
stellte :Ti<T<TuyYou;  vi  cptopa?  avat^eac  vi  Ttva  ^^'Xouvvjv ;  eine  Stelle, 
die  schon  oben  S.  50  verwerthet  wurde. 


vni.  Zum   Traumgesiclit'  und  zum  'Fastenfrühstück'. 

Das  ^Traumgesicht*  führt  uns,  wie  das  geistesverwandte, 
nur  liebenswürdiger  gehaltene  Moretum,  auf  das  Land,  gegen 
die  Zeit  der  Morgendämmerung.  Es  ist  freilich  noch  dunkel  (6). 
Die  Bäuerin  hat  schlecht  geschlafen ;  ein  beängstigender  Traum 
hat  sie  gestört,  und  nun  weckt  sie  selbst  ihre  Sklavinnen,  wie 
Alkmene  und  Amphitryon  nach  der  Erscheinung  der  Schlange 
('Theokr.'  XXIV  35.  47  ff.)  die  Sp-wag  utcvov  ßapuv  ex-^pixTaivTa?. 
Freilich  geht  diese  Reveille  in  dem  Epyllion  aus  einer  ganz 
andern  Tonart;  man  muss  die  beiden  Stellen  nebeneinander 
halten,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  schön  dort  auch  diese 
realistische  Kleinmalerei  mit  dem  würdigen  Vorwurfe  zusam- 
mengestimmt ist. 

Das  erste  Opfer  unsrer  Bäuerin  ist  die  Stallmagd  ^Fu»a ; 
der  Name  stellt  sich  wohl  zu  dem  lOvo;  Aißuxov  und  be- 
zeichnet seine  Trägerin  als  Afra  genus ,  wie  die  Skybale  im 
Moretum  32.  „Steh'  auf  (a^T^Gt  ohne  v,  s.  oben  S.  82  ***,  Äv- 
GTÄTS  ^[fMz;  Theokr.  XXIV  50),  wie  lange  willst  du  schnar- 
chen? TTjV  ^£  Xo^po"^  auovTi  SpuTTTSt ,  „das  Schwein  zerkratzt 
die  Trocknis"  :  ein  wunderliches  Bild  aus  der  Sphäre  der  Spre- 
cherin, die  an  den  'durstigen',  von  sommerlicher  Dürre  zer- 
rissenen Ackerboden  denken  mag,  tibi  victa  siti  findit  canis 
aestifer  arva  (Verg.  Georg.  II  353,  Alcaeus  fr.  39  PL.  III 
p.  164).  auovyi ,  das  nur  in  der  Tragödie  (Aesch.  Eum.  334. 
347)  nachweisbar  ist,  könnte  gemein-ionisch  sein;  aber  ^puTTTSi 
klingt  parodisch  (Eurip.  u.  A.).  In  demselben  Tone  geht  es 
weiter : 

Y)  TTpo'Tp.evel?  (TU,  (xe^^i  azu  riXioc,  Boik^ti 
[tov  >c]u(t6v  EG^ug; 
„Oder    willst    Du    warten    bis    die    warme   Sonne   Dir    in    den 
Hintern  schlüpft?"    Die  Ergänzung  liegt  auf  der  flachen  Hand 
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und  wurde  j;leioh/,ritig  von  Dicls*)  und  mir  vorgeschlagen.  Es 
ist  eine  -aooijxia ,  die  ich  in  alten  Quellen  nicht  nachweisen 
kann  ;  aber  die  Ixedcnsart  'schlafen,  bis  einem  die  Sonne  in  den 
Hintern   scheint'  wird  nicht  nur  nord-  und  niederdeutsch  sein. 

Das  Folgende  hat  eine  ähnliche  Färbung.  ^Wie  kommt 
es  nur,  dass  Du  nicht  müde  und  lahm  wirst  auf  der  Seite, 
auf  der  Du  schläfst?  Die  Nächte  dauern  ja  neun  Stunden* 
(svvscopoi,  im  etymologischen  Sinn  zu  /opy]  'Stunde',  wohl  aus 
lebendigem  hellenistischen  Sprachgebrauch,  s.  Not.  et  Extr. 
XVIII  48.  65  f.  359).  Denn  avivi  xal  tuo^u?  uttvo?  (Od.  o  394); 
wer  länger  schläft,  wie  sieben  Stund,  verschläft  sein  Leben 
wie  ein  Hund'  meint  ein  deutscher  Spruch,  und  die  Alten 
waren  derselben  Ansicht. 

Die  Sklavin  ist  nicht  gleich  zur  Hand:  da  droht  die 
Sprecherin : 

TovJOpu^e  xal  xvco,  wi^P^  ^^^  7Tapa«TTa[(7a 
t6]  ßpeyi-'-oc  Toi  (7>ti7r(i)vi  \j.y.\^y.y.os  Gcoaai. 

^Brumme  und  kratze  Dir  den  Kopf,  bis  ich  ihn  Dir  mit 
dem  Knüppel  weich  schlage'*.  Dass  zu  x.vö  nichts  anderes, 
als  ßpsyi^^a  zu  ergänzen  ist,  ergiebt  sich  aus  IV  51.  Wie  die 
Geberde  dort  ein  Zeichen  ängstlicher  Verlegenheit  ist,  charak- 
terisiert sie  hier  die  faule,  unschlüssige  Sklavin,  die  nicht  aus 
dem  Schlaf  hinausfinden  kann ;  einige  von  den  oben  S.  87 
angeführten  Stellen,  besonders  Cicero  in  Pisonem  61,  zeigen 
eine  verwandte  Situation. 

In  ij.aX9ax.6v  Ööjj.ai  steckt  ein  ähnlicher  Doppelsinn ,  wie 
in  [j.aXaacto  bei  Aristophanes  Equ.  389,  wo  es  von  dem  ßupao- 
Sevp'/);  heisst:  co:  eav  vuvl  p^aXaEyi;  auTov  (s.  Kock  z.  d.  St.). 
Eine  frappante  Parallele  bietet  Terenz  Eun.  V  7,  4: 

THR.     Qui  minus,    quam  Hercules  servivit  Omphalae. 

GN.  exemplum  placet: 
utinam  tibi  commitigari  videam  sandalio  caput. 
Die  Stelle,  eine  Anspielung  auf  eine  auch  dem  Lucian  de  hist. 
10   (II    p.   15  R.)    bekannte    mythische  Scene,    wird   ziemHch 


*)  Das  kleine  Aufsätzchen  von  Diels  (Sitzungsber.  der  Akademie  zu 
Berlin  1892,  17  ff.)  bat  die  Kritik  der  Fragmente  gleicb  ein  tüchtiges  Stück 
vorwärtsgebracht.  Einige  Andeutungen  giebt  meine  Anzeige  im  Central- 
blatt  von  E.  Zarncke,   1892,  6,    187. 
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wörtlich  aus  Menander  übertragen  sein ;  sie  mag  griechisch 
ganz  ähnlich  gelautet  haben,  wie  ihr  Nachklang  bei  Herondas. 

Die  zweite  Sklavin  trägt  den  gut  griechischen  Namen 
M.t^(xXkic,  der  bei  einer  Sicilierin  von  Enna  nachweisbar  ist 
(Diod.  XXXIV  2,  10).  Et  tu,  ruft  ihr  die  Bäuerin  zu:  y,vX  au 
AaTi/viov  /tvü)(7(7£^;  —  Endymion,  6  tov  arpoTTOV  utcvov  iauo)v 
(Theokr.  III  49)  ist  sprichwörtlich  mindestens  seit  dem  Beginn 
der  Hellenistenzeit,  vgl.  CAFr.  I  p.  758  K.,  Aristoteles  Eth. 
Nie,  X  8  p.  11 78b  20:  j^ocGsuSelv  coaTrep  tov  'EvSuf^iwva,  Meleager 
AP.  V  165  (102  Br.):  6  S'  ^v  xoT^zoidtv  Uzirriq  pi-TaGGsl;  xsiaBw 
^suTspo;  'EvSuaicov.  Zenobios  (Ath.  I  20)  mit  seinen  Ausschrei- 
bern hat  das  Lemma  'Ev^ujxiwvo;  uttvov  xotÖ£i»^£^  (utvwgtsi;), 
was  der  Redensart  des  Herondas  ziemlich  nahesteht.  Den 
Latmos  erwähnt  in  diesem  Zusammenhange  sowohl  Ps.-Theo- 
krit  XX  39  (Nonn.  XLVIII  668)  Axt^ov  av  vaTro;  Äöe,  wie 
Cicero  Tusc.  I  38.  92 :  Endymion  .  .  in  Latmo  obdormivit  *), 
und  Nonnos  XIII  554:  AaT[jLtov  itxcpl  ßoauXov  axoi[X'/jTOto 
vouLYio?.  Doch  wird  die  besondere  Formulierung  der  Redensart 
Eigenthum  des  Herondas  sein,  der  sicii  darin  gefällt,  in  alt- 
bekannte Sprichwörter  neue  Züge  einzutragen.  Verwandtschaft 
mit  Theokrit   und  dessen  Genossen  verräth  sich  auch  hier. 

Megallis  sollte  längst  am  Werk  sein ;  es  sind  keine 
Binden  für's  Opfer  zur  Hand  und  keine  Flocken  Wolle  ist 
mehr  im  Hause.  Offenbar  will  die  Sprecherin  nach  dem  argen 
Traume  den  Gottheiten  opfern,  die  ihn  gesandt  haben,  und 
ihr  Haus  reinigen,  wie  Alkmene  nach  der  Erscheinung  des 
nächtlichen  Tspa;  ('Theokr.'  XXIV  64.  86  ff.).  Aber  während 
Alkmene  zum  Traumdeuter  Tiresias  schickt,  schüttet  die 
Sprecherin  ihr  Herz  der  'Avva  aus,  unverkennbar  ihrer  aßpa, 
ihrer  Lieblingssklavin,  die  ja  so  'verständnisvolF  ist  (ou  yap 
[auTupou;]  cppeva;  ßoc/cei;  nach  IV  51,  oben  S.  84).  Der  Name 
scheint  ungriechisch  zu  sein.  Bekannt  ist  er  aus  christlichen 
Schriftstellern ;  auf  klassischem  Boden  erscheint  er  nur  in 
ägyptischer  Umgebung  in  den  proverbia  Alexandrina  28  p.  14 
m.  A.:  "Avva?  (Avva;j  -/.pißavoc*  [xuOckrai  Tr,v  "Avvav  Aiy^TT- 
Ttav    oOaav  si?  ttiv  tcov   apxojv  oTTT'/i^tv  c7Tiv£vo'/i>c£vat  tov  xpißavov: 


*)  Andre  römische  Beispiele  bei  A.  Otto  *S/;r.  d.  li.  S.   125. 
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vgl.  Petron  35  p.  24  B. :  circumferebat  Äegyptius  pner  cli- 
hano  argenteo  panem  (Philol.  Siippl.  VI  S.  304).  Wir  werden 
in  ihm  ein  Zeugnis  für  den  Zusammenhang  zwischen  Kos  und 
Alexandrien  erblicken  dürfen  *).  Die  erste  Sklavin  ist  Vieh- 
magd, die  zweite  krumpelt  und  spinnt:  so  mag  die  dritte 
Mühle  und  Backstube  zu  versorgen  haben,  wie  ihre  sprich- 
wörtliche ägyptische  Namensverwandte. 

Die  Bauersfrau  nimmt  ihre  Vertraute  bei  Seite  (au  ts  »j-o- 
v[o'ja£v]y;,  ei  ösXet;  'Avva,  a/couaov  -/.rl.)  und  erzählt  das  schlimme 
dvuTuvLov.     Zunächst  ist  ein  Bock  der  Protagonist : 
Tpayov  Tiv'  [epTTSiv  iizl]  (papxyyo?  toviöviv  **) 
ixaxpYi;  *  6  [§£  euTzcoycoJv  t£  /tsuxepio;  [tqv  ti;. 
Der  Traum  arbeitet  ähnlich,    wie   die  Märchenphautasic: 
so  kennt  das  Büchlein  des  Artemidor  Thiere  in  den  verschie- 
densten Verrichtungen,    und   —   was   wichtiger  ist  —  manche 
Traumschilderung    in    alten    Dichtwerken    lässt    sie    auftreten, 
wie   ein    rechtschaffenes  Thiermärchen.     Ich   habe   eine  Reihe 
solcher    Stellen    vor   Jahren    für   einen  andern   Zweck  gesam- 
melt ***) ;    einige   von  ihnen  erinnern   auf's  lebhafteste  an  die 
Erzählung    der  Sprecherin  (V.   16  ff.).     Im  Plautinischen  Ru- 
dens    592   betritt   der    alte   Daemones   im  Beginn    des    dritten 
Aktes  die  Bühne  mit  den  Worten: 

Miris  modis  di  ludos  faciunt  hominibus 
mirisque  exemplis  somnia  in  somnis  danunt  .  .  . 
Ne  dormientes  quidem  sinunt  quiescere. 
Velut  ego  hac  nocte  quae  praecessit  proxima 
mirum  atque  inscitum  somniavi  somnium. 
Ad  hirundininum  nidum  visa  est  simia 
ascensionem  ut  faceret  admolirier,   .  .   . 
600  videtur  ad  rae  simia  adgredirier 

rogare  scalas  ut  darem  utendas  sibi  .  .  . 

Ago  cum  illa,  nequid  noceat  meis  popularibus. 


*)  Vgl.  oben  S.  7.  Unter  den  Veteranen  in  Ägypten ,  die  wir  aus 
den  Flinders-Petrie-Papyri    kennen    lernen,    finden  sich  auch  Koer  (54,  33). 

**)  QIOMH.,   zu  QIH0H.  verbessert. 

***)  Vielleicht  nehme  ich  das  Thema  einmal  im  Zusammenhange  wie- 
der auf:  die  Mühe  würde  es  lohnen. 
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Atque  illa  nimio  iam  fieri  ferocior: 
videtur  ultro  mihi  malum  minitarier. 
In  ins  vocat  med.  ibi  ego  nescio  quomodo 
iratus  videor  mediara  arripere  simiam : 
concliido  in  vincla  bestiam  nequissumam  etc. 
Ganz  ähnlich  eröffnet  der  alte  Demipho  den  zweiten  Akt 
des  Mercator: 

...  in  somnis  egi  satis  et  fui  homo  exercitus. 
Mercari  visus  mihi  snm  formosum  caprara  .  .  . 
9       in  custodelara  eam  simiae  concrederc  .  .  . 
23        Interea  ad  me  haedus  visust  aggredirier; 

infit  mihi  praedicare,  sese  ab  simia 
25       capram  abduxisse  et  coepit  invidere  me  .  .  . 
28       Hoc  quam  ad  rem  credam  pertinere  somnium, 
nequeo  invenire  etc. 

Wie  Aristophanes  (z.  B.  VesjJ.  V.  15  ff.),  so  müssen  hier- 
nach auch  die  Dichter  der  Jüngern  Komödie  derartige  Traum- 
schilderungen als  Toxoc  verwendet  haben.  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  es,  dass  die  auftretenden  Thiere  in  solchen  Fällen 
ganz  denselben  Charakter  tragen,  wie  in  der  alten  Volks- 
überlieferung, in  Fabeln  und  Sprichwörtern.  Auch  der  rpayoc 
bei  Herondas  wird  seinem  priapischen  Charakter  nicht  unge- 
treu gewesen  sein. 

In    der  Folge    ist    von    aixoXoi   und    alye?    die    Rede    (20. 
34  f.).     Ein  dritter  litterarischer  Traum,  das  somnimn  Superhi 
Tarquinii  im  Brutus  des  Accius  (Cicero  de  divin.  I  22,  Trag. 
Rom.  p.  283  Rbb.)  bietet  hier  neue  Vergleichungspunkte : 
Quoniam  quieti  corpus  nocturno  impetu 
dedi  sopore  placans  artus  languidos: 
Visum  est  in  somnis  pastorem  ad  me  adpellere 
pecus  lanigerum  eximia  pulchritudine. 
Duos  consanguineos  arietes  inde  eligi, 
praeclarioremque  altcrum  immolare  me. 
Deinde  eins  germanum  cornibus  conitier 
in  me  arietarc,  eoque  ictu  me  ad  casum  dari  : 
exim  prostratum  terra,  gravitcr  saucium  etc. 
Ein  Opferfest   scheint    auch    bei  Herondas   geschildert  zu 
werden,  vgl.  V.   17  ff.: 
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18  ETTEl  §£  ^['^PX^  ^)/7)>.a](pY)V  TOL  TY)?  ßyi<J(TYi;, 

7i[§7)]  (j(pa[Yia  e](7{;.£v  •  >tai  yap  eacrto^aai  [^f/iyw, 

T-/i[p£ou'7i]v  ■/i~a[T']  £ipuov  T£  7roi£u[aiv, 
wiTisp  T£>£0[;.ev  £Y[xuTXct><Tou(7at  (iTep.,aa. 

Im  Einzelnen  bleibt  der  Text  unsicher:  so  viel  aber  ist 
klar,  dass  die  Bäuerin  selbst  unter  den  ctinokoi  als  gefesseltes 
Optcr  erscheint.  Solche  Opferscenen  sind  ständig  in  den 
alten  Trauniberichten.  Bei  Artemidor  (V  2)  träumt  Jemand, 
dass  sein  Weib  geopfert  werde,  was  auf  Ihre  Prostituierung 
bezogen  wird;  ebenso  träumen  bei  ihm  Eltern  von  der  Opfe- 
rung ihrer  Kinder  (V  75.  76).  Die  Vorstellung  des  Gefesselt- 
seins, wohl  die  Brücke,  auf  der  die  Phantasie  zu  jenen  be- 
fremdenden Bildern  gelangt,  ist  ja  eine  der  gewöhnlichsten 
Formen  des  Alptraums.  Vgl.  Artemidor.  VI  60.  V  1.  (Laistner, 
d.  Räthsel  der  Sphinx  I  231.  263.  II  83.  31). 

Es  waren  offenbar  die  olIizoIoi^  die  sich  so  toll  gebärdeten, 
wie  das  V.  27  ff.  ausgeführt  wird;  im  Sprichworte  (Paroem. 
s.  ai7u6>^oc),  in  der  Fabel  (z.  B.  Babrius  3,  dazu  Fleck.  Jahrbb. 
1 883  S.  239)  und  bei  den  Bukolikern  sind  die  Ziegenhirten 
petulante,  ausschweifende  Gesellen,  wie  ihre  Schutzbefohlenen, 
im  Gegensatze  zu  den  aristokratischen  ßoux.6Xoi.  Hier  wird  ge- 
schildert, wie  sie  7rpYiv£'g  t£  x.al  ututioi  £)cx£(tov,  freilich  in  ganz 
anderm  Sinne,  als  bei  Homer  (IL  A  179  u.  ö.).  Die  Sprecherin 
fühlt  sich  bei  ihrem  ausgelassenen  Treiben  sehr  unbehaglich: 
26  £i;  £v  yzk^ii;  t£  yJyin  [£/t£pav]vuvTO  • 

xayw    o6x.£ov  olc  tj.[upiou?  £y£iv  p.]6y0ou(; 

Flieht  sie  etwa  mit  dem  Tpayo?,  wie  die  geraubte  Jung- 
frau bei  Lucian  und  Apuleius  mit  dem  ovo;?  Oder  war  sie 
selbst  in  eine  ai'E  verwandelt?  Derartige  Metamorphosen  sind 
ja  dem  Traume  geläufig,  wie  dem  Märchen,  vgl.  Artemid.  V 
49,  74  und  die  Traumerzählungen  G.  Kellers  und  F.  Th. 
Vischers.  In  Fr.  5  meine  ich  .  .  üjxfDiü  tov  Kopien  [t£  (ppia'70VT£;] 
zu  erkennen  (^opsu;  [=  Gcpayei»;,  vgl.  §optc]:  ^£(i)po)  =  cp9op£i»;: 
5pG£Lpü)).  In  dem  folgenden  Verse  wird  das  sprichwörtliche  £v 
§uo  =  TQC/ioic  stecken  *),  das  unserm  'eins  zwei  drei'  genau  ent- 

*)  Eß  ist  mii  weithvoll,  dass  schon  Bücheier  an  die  citierte  Redensart 
erinnert,  der  die  Stelle  im  Übrigen  anders  auffasst. 
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spricht  (vgl.  Suid.  s.  v.  =  Menand.  fr.  198  CAFr.  III  p.  57  K. 
7rap£(jOL;.ai  ydcp  ^v  Suo),  und  kurz  darauf  lässt  sich  Ta  tyJc  (^[uy'?\q 
ergänzen.  Zu  dem  vermutheten  Inhalte  der  Stelle  würde  das 
Alles  vorzüglich  stimmen. 

Das  Fliehen  vor  Verfolgern  und  Gefahren  bekannter- 
niassen  ein  besonders  häufiges  Traumerlcbnis,  Schon  in  dem 
Gleichnis  Ilias  X  196  (=  Verg.  Aen.  XII  908)  wird  es  mit 
Glück  auf  den  von  Achilleus  gehetzten  Hektor  angewandt ;  die 
Anakreonteendicliter  verwerthen  es  wiederholt  als  dichterisches 
Motiv  (im  ovap  28  p.  314  und  35  p.  318  Bgk.)^  und  Märchen 
wie  Sprichwörter  bauen  auf  demselben  Grunde  (Wochenschr. 
f.  kl.  Philologie  1871,  Sp.  430;  Laistner^  d.  Bäthsel  der  Sphinx 
I  276  ff.  293  f.).  In  den  Tempeltraumberichten  des  Pariser 
Papyrus  50  kommen  ahnliche  Scenen  vor  (Nachsetzen  mit 
dem  Schwert,  Verfolgen  einer  entflohenen  Taube)^  ebenso  bei 
Artemidor  V  29  u.  ö. 

Schliesslich  scheint  sich  die  Sprecherin  in  einen  Garten 
zu  retten  (fr.  8).  Sie  bittet  Jemand  um  Aufnahme  und  Schutz: 
dahin  gehören  wohl  die  Worte  toc  ^Siva,  nach  einer  sprich- 
wörtlichen Formel  vielleicht  zu  ergänzen :  [Ssiva]  Ta  ^siva 
(vgl.  ^stvov  t6  ys  Ssivov  Simon,  fr.  37  p.  406  Bgk.,  s.  Suid. 
Paroem.  s.  v.  ^£iva) :  ein  Artikel,  der  aus  Herondas  selbst  oder 
aus  verwandten  Poeten  (Sophron,  Epicharm  a^.  68  f.  p.  279  f. 
L.)  herstammen  mag  *). 

Aber    auch    hier    findet    sie    keine    Ruhe.      Ein    zweiter 
Sprecher   —    vielleicht  ein  grober  xviTroupo;  —  fährt  sie  an : 
spp'  iy.  TupOGWTTOu,  [y.'/i  (ti)  (t'  dx.Tr£pwv  7rp£<jßu? 
oüXt)  x.aT'  iOu  **)  T'^  ßaTYipty)  y.va(Jy'/i. 

Zu  sjcTTspcov  ist,  wie  bei  den  ^rragikern,  etwa  SwjAaTwv  zu 
ergänzen.  Für  KNANKHI  überliefern  die  Nikanderscholien, 
denen  wir  die  Ergänzung  dieser  Verse  verdanken,  KAAl'^Ffli: 
das  idiomatische  x,vaxT£iv  „durchwalken"  haben  wir  schon  oben 
(S.  96)  kennen  gelernt;  hier  ist  es  ganz  am   Platze  ***). 


♦)  Kock  (CAFr.  III  p.  509)  hat  einen  Vers  A.  ostvoc  xa  ye  Setva.  B. 
Seivöxepa  -^z  Aeivi'ou  construiert  und  unter  die  Fragmente  der  attischen  Ko- 
mödie gesetzt:  was  besten  Falls  t^ine  Möglichkeit  neben  vielen  ist. 

**)  Alexandrinisch:  Manetho  I  30,     Babr.  95,  41:  Oupr^?  xattöui«;. 
***)  [Ich  weiss  nicht,   weshalb  es  Bücheier  als  non  aptum  bezeichnet]. 
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Von  der  Gegenrede  der  Sprecherin,  einer  kurzen,  dring- 
lichen tx£T£ia,  sind  nur  geringe,  aber  charakteristische  Reste 
erhalten:  GxvsOi^/  Ott'  [at7r6>.wv?  aXyoo;?]  —  [xapTupo[;-at.  Die 
andre  Person  erging  sich  in  einer  längeren  Erwiederung.  Die 
Worte  TavOea  —  Ta  ij.zkzy.  [SsvSpa]  —  Tt>>£u<jtv  —  tojxtiv  fügen 
sich  gut  in  die  oben  angedeutete  Hypothese ;  es  scheint  davon 
die  Rede  zu  sein,  dass  'Unbefugte'  —  Thiere  oder  Menschen? 
—  Blumen  gepflückt  und  Bäume  geschädigt  haben;  ein  aOxa 
Sp£7:6a£vo;  tritt  bei  Artemidor  auf  (V  35).  Die  Sprecherin 
versichert:  xyivco  oux  £gu>.£ov  .  .  .  y.al  ciXknt;  Spuof;:  möglicher- 
weise steckt  dahinter  eine  Reminiscenz  an  das  sprichwörtliche 
aXV/)v  SpQv  ßa^avt^e  (Zen.  Ath.  I  17),  das  in  der  Anthologie 
XI  417  auf  erotische  Dinge  angewandt  wird,  wie  sie  wohl 
auch  in  dem  Traume  des  Herondas  spuken  werden.  Die  Worte 
Ta  6'  afxipi/'.apTa  .  .  £/.£iva  könnten  wieder  dem  andern  Spre- 
cher gehören.  Doch  ist  der  Gedankenzusammenhang  hier  hoff- 
nungslos zerrissen. 

Kurz  darauf  ist  von  Toilettengegenständen  die  Rede,  von 
der  xpoxwTO?  der  ItizTh  (apßoXyi?  vgl.  Eurip.  Orest.  141),  der 
xuTraaGi;  (Hippon.  18  p.  469  B.)  und  den  xoGopvot  —  schliess- 
lich aber  von  dem  lüizo;  'O^uggeo);,  mit  sprichwörtlicher  Ver- 
wendung einer  Scene  der  Odyssee,  wahrscheinlich  c  67:  '(w- 
(jaTO  [^iv  pax£<Jtv  izz^l  (XTi^ea  )ct>..,  vgl.  Hippon.  3  p.  461  Kopa- 
^ixov  {X£v  7ip.(pi£Gjjiv7i  XöTuo?.  Wahrscheinlich  ist  die  Sprecherin 
selbst  das  Subjekt  dieser  Handlungen.  Es  sind  bekanntlich 
ständige  Nummern  im  Programm  unserer  Träume,  dass  wir 
uns  umständlich  und  mühsam  aus-  und  anziehen,  nackt  da 
stehen  u.  s.  w.  Der  Dichter  scheint  diese  Vorgänge  gut  be- 
obachtet zu  haben. 

In  ihrer  ganzen  Anlage  erinnert  die  Erzählung  aufs  leb- 
hafteste an  die  merkwürdigen  Traumschilderungen,  die  uns 
ägyptische  Papyri  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erhalten 
haben ,  während  von  den  Berichten  des  Artemidor  nur  der 
ausführlichste  (V  82)  stilistisch  verwandt  ist.  Die  abergläubi- 
schen Träumer,  die  TrtaTSuovTS;  töc  ^vurvia  (Not.  et  P]xtr.  XVIII 
p.  315),  haben  nicht,  nur  die  Handlung  Zug  um  Zug  fixiert 
(mit  woaTiv,   £tSov   wie  hier),    sondern  auch  die  Worte,  die  sie 
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hörten  und  sprachen,  meist  in  direkter  Rede,  (mit  elirs,  Xsyet 
wie  hier)  genau  aufgezeichnet  (Pap.  Louvre  Nr.  50  a.  O. 
p.  321  f.,  51  p.  323,  vgl.  44.  45.  p.  311.  313).  Das  ist  der 
Boden,  auf  dem  auch  die  Bäuerin  des  Herondas  steht. 

Die  Frage,  ob  parodische  Bezüge  in  dem  'Evuttviov  stecken, 
lässt  sich  wohl  aufwerfen,  vorläufig  aber,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  beantworten.  An  die  traumbeklommene  Klytaimnestra  des 
Stesichoros  und  der  Tragiker  erinnert  die  Situation  in  sofern, 
als  hier,  wie  dort,  die  bösen  Zeichen  gesühnt  werden  sollen ; 
irgend  welche  Einzelheiten  stimmen  nicht  zusammen.  Das 
Schulhaupt  von  Alexandrien,  Kallimachos,  hat  wiederholt  mit 
diesem  Kunstmittel  gearbeitet,  ebenso  ApoUonios  von  Rhodos 
(z.  B.  III  616).  Am  ersten  könnte  man  an  den  Traum  der 
Bäuerin  Hekale  erinnern ;  das  schöne  Mattius-Fragment  (2) 
imn  imn  albicascit  Fhoehus  etc.  hatte  ich  schon  längst  auf 
einen  Sonnenaufgang  am  Schlüsse  des  'Traumes'  bezogen 
(vgl.  V.  6,  Apostol. -Arsen.  VIII  77^),  als  ich  auf  denselben 
Zug  bei  Kallimachos  aufmerksam  wurde  (aTVSTTTOtTiasv  ovstpou; 
avc^üiv  TisXio;).  Doch  das  Alles  beruht  vor  der  Hand  ledig- 
lich auf  Hypothesen  Schneiders  (Callim.  II  p.  188)  —  welche 
Überraschung  mögen  uns  die  Wiener  Holztafeln  bringen,  die 
eine  hellenistische  Copie  der  Hekale  enthalten  sollen! 


Ein  stark  zersörter  Papjrusfetzen  ti'ägt  den  später  zu 
besprechenden  Schluss  eines  Prologs,  und  in  schlimmster  Ver- 
fassung Titel  und  Eingangsverse  der  'A7rov7iaTi^6[Aevot,  vielleicht 
des  ersten  Mimus.  Bei  einer  anhaltenden  Beschäftigung  mit 
diesen  Rätheisilben  meinte  ich  zuversichtlich  den  Gesammtsinn 
wieder  gefunden  zu  haben.  Ich  sehe  jetzt,  dass  Bücheier, 
von  ähnlichen  Voraussetzungen  ausgehend,  doch  zu  ganz  an- 
dern Ergebnissen  gekommen  ist.  Hier  steht  also,  das  ver- 
hehle ich  mir  nicht,  lediglich  Möglichkeit  gegen  Möglichkeit. 
Aber  mein  Versuch  scheint  mir  doch  einiges  voraus  zu  haben 
und  auch  jetzt  noch  der  Mittheilung  nicht  unwerth  zu  sein. 
Ich  setze  die  ersten  Verse  gleich  mit  meinen  Ergänzungen 
hierher  und  hoffe  auf  eine  polemische  Begründung  jeder  Ein- 
zelheit verzichten  zu  dürfen. 
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'/.]xi  T:[p]6;  EuExeipxv  [>c]al  TXux'ov  ß[a6(*Cou<Ta 

£]t7r[£  a]a)[t  (p]aiSpr,  •  'tyiv  ETOiaov  ou  [>.-/,(J>£t  ;* 

'/^  p'  ou  ttoyi^Jei;,  iJ.'fi  az  [x.v]iT(j-aTcov  [yEuao); 
5  Ti  Ta  aßpi]  )C£t!v',  aT[a/CT£;  EV.  u^Yn  vu  ToLt  Oul/.oO  .  .  . 

Also  ein  Danienbesuch,  wie  im  seclisteu  Stück.  Der  Titel 
deutet  darauf,  dass  ein  Festtag  ist.  Die  Frau  des  Hauses 
sitzt  eben  beim  Fastenfrühstück.  Sie  ruft  ihr  Töchterchen: 
^Nimm  das,  geh  zu  Eueteira  und  Glyke  und  sag  ihnen  freund- 
lich:  'ist  Dir  nicht  etwas  gefällig?'  Wirst  Du's  nicht  gleich 
thun,  damit  ich  Dich  keine  Ohrknitfe  kosten  lasse  ?^  Meine 
Ergänzungen  rechnen  mit  jedem  Punkte  der  Überlieferung. 
Peines  rechtfertigenden  Wortes  bedarf  zunächst  V.  2.  Ich 
habe  hier  nach  Analogie  von  ttow  u.  A.  eine  Verkürzung  des 
Eo  in  Eu£T£ipav  (=  'E/£T£ipav,  'E£T£ipav)  angenommen,  wie  sie 
wohl  auch  III  71  in  t/C£T£uo)  zu  erkennen  ist.  Eu£T£ipa  stellt 
sich  zu  dem  historischen  Männernamen  Eu£tyi;,  EuETVipio?  (Suid.), 
und  den  Frauennamen  D^o/cv;  mag  Herondas  direkt  aus  der 
attischen  Komödie  entlehnt  haben ;  in  den  beiden  genannten 
Persönlichkeiten  mit  Bücheier  unbekannte  Götter  zu  vermuthen, 
scheint  mir  wenig  gerathen.  Zu  tyiv  sTOLjy.ov  ist  etwa  ^.otpav 
zu  ergänzen  mit  einer  Ellipse,  wie  IV  14  £TOipv  avTXfiujyxv. 
Die  Redensart  [j//i  az  xyiortAdcTtov  yEUGa)  findet  eine  bindende 
Analogie  in  g'  lye^fJa  .  .  täv  £|y-cov  )(£tp£a)v  (VI  11).  x.viafza  — • 
wohl  das  einzige  in  den  Raum  passende  Wort,  vgl.  IV  59 
~  beziehe  ich  auf  das  mahnende  Zupfen  am  Ohr,  ganz  wie 
bei  Babrius  95,  74  von  dem  /.vtorfjLa  )(£tp6g  appwGTOu  des  Vaters 
die  Rede  ist  (=  .  EVj/au'JoV  coto;  70,  ouxt'  £<77rapa^£v  40,  ähnlich 
Virgil  EcL  VI  3  f.  u.  A.  bei  A.  Otto  Sprtv.  d.  E.  S.  48  und 
Sittl  Gebärden  S.  146).  Das  'Kind'  soll  seine  Schüchternheit 
überwinden  und  die  liebenswürdige  spielen. 

V.  5  habe  ich  erst  ungetheilt  der  Mutter  zugewiesen  und 
durch  zwei  Redensarten  ergänzt,  die  sich  gut  in  den  Zusam- 
menhang einfügen:  TauT  sct'  E/CEtva,  ^immer  die  alte  Ge- 
schichte" ,  und  das  homerische  vivur'  ouv  Ipyov ,  das  ironisch 
wirken  würde :  „so,  nun  ist  das  grosse  Werk  gelungen."  Aber 
VI  45  Tt  Taßpa  coi  TauTa  giebt  uns  der  Dichter  selbst  ein 
passendes  Füllstück    in    die  Hand:    „W^as    soll    diese  Ziererei, 
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Du  Unart''.     Beschwichtigende  Worte  der  Partnerin,   wie  VI 
37,  sind  dann  ganz  am  Platze;  vgl.  Soph.  Philokt.  922. 

Die  versprengten  Silben,  die  aus  den  folgenden  Zeilen 
erhalten  sind,  stimmen  mit  diesen  Voraussetzungen  so  schön 
zusammen,  dass  wir  darin  wohl  eine  Bestätigung  unserer  An- 
sichten erblicken  dürfen,  tustitojx,'  [y]^*/)  .  .  .  e;  x6p[ov :  sind  das 
nicht  Worte  einer  Besucherin,  die  einen  dargebotenen  Trunk 
ablehnt?  Vielleicht  zierte  sich  eine  andre  von  den  7ia<Tai  we- 
niger und  rief  dem  Mädchen  zu:  (psp  oj[^£  .  .  auTY).  Dass  das 
siebente  Fragment,  das  Kenyon,  Bücheier  u.  A.  richtig  hiei  her 
bezogen  haben,  sich  unmittelbar  an  das  sechste  anschloss,  er- 
giebt  sich  ja  mit  voller  Sicherheit  aus  der  Anzahl  der  Zeilen; 
über  V.  9  sind  in  fr.  7  noch  ein  paar  Linien  sichtbar  (  — |  ^  ^), 
die  wohl  zu  V.  8  fr.  6  gehören  werden.  Die  letzte  Zeile 
bringt  noch  ein  wichtiges  Stichwort,  Y>;vi^[cava.  Der  Polei, 
aus  dem  man  auch  ein  geschätztes  Magenelexir  bereitete 
(Schol.  Aristoph.  Pac.  712),  war  der  alte  Hauptbestandtheil 
des  Mischtranks  bei  den  Demeterfesten ;  Demeter  selbst  sollte 
ihn,  wie  die  ätiologische  Legende  berichtet,  nach  langer  Fasten- 
und  Trauerzeit  in  Eleusis  genossen  haben  (Demeterhymnus  209, 
Nicander  Alexipharm.  128  ff.).  Dass  die  Demetermysterien 
im  Gesichtskreise  der  Frauen  liegen,  die  Herondas  uns  schil- 
dert, haben  wir  oben  gesehen  (S.  17  f.).  Es  kann  also  wohl 
kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  Polei->tux£cov  auch  hier  reli- 
giöse Bedeutung  hat.  Die  Schilderung  dieser  Frauen- Heim- 
lichkeiten  ist  ein  altes  Lieblingsthema  der  Komiker. 

In  einem  Stobäusfragmente  (Nr.  14  m.  A.)  und  bei  Mattius 
(fr.  3  m.  A.)  klagt  eine  Mutter  über  dumme  Streiche  eines 
Mädchens;  denn  mit  dem  Werg  am  Spinnrocken  (tou  xegksou 
Tov  yspovTa  Xw^Tixai)  und  dem  Wasserkruge  {aquarium  urceum 
.  .  fregit)  wird  sich  die  Tochter  des  Hauses  eher  zu  thuu 
machen,  als  der  Sohn.  Die  Stimmung,  die  in  den  ersten 
Versen  unseres  Mimus  herrscht,  macht  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  eben  das  TraiStov  der  Wirthin  jene  Ubelthäterin  war. 


Ueroudas. 
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IX.  Zu  den  Fragmenten. 

Von  den  indirekt  überlieferten  Fragmenten  verdient  gleich 
der   von  Atbenaens  (111  86  B)  oitierte  Vers  aus  den  i^uvspy«- 
^6ü.£vai  eine  kurze  Besprechung.     Er  lautet  urkundlich : 
TTpoacpu^  oxw;  Ti;  ^oipaScov  avapiTTi;. 

Das  volksthümliche  Bild  reiht  sich  den  zahlreichen  ver- 
wandten an,  die  Herondas  der  Thierwelt  entlehnt  hat.  avaptTa; 
ist  die  dorische,  von  Athenaeus  a.  O.  auch  aus  Epicharm 
(p.  250  L.)  citierte  Nebenform  für  v/ipiTT];;,  die  'Meerschnecke'; 
vielleicht  steckt  Epicharm  oder  Sophron  hinter  unserer  Stelle. 
Ahnlich  klingt  Theokrit  II  56  £j^.(pu;  w;  Xi[y-vaTt;  .  . 
ß^£A>.a,  Aristoph.  Vesp.  105:  w^Tusp  T^sttoc;  7upo;£;^6[X£vov  (der 
Alte)  Tu)  xiovi.  Plut.  1095  t6  ypa^tov  wdTrep  >.£7i:a;  Tai  (i-£i- 
paxico  7rpo;t'7^£Tai ,  dazu  das  Scholion :  Xzi^ocq  xoyx'^^^o'^  icpi(^avov 
Tat;  :t£Tpat;  .  .  .  Su(7a7ro(77ua<TT(o;  zyov.  In  erotischem  Sinne,  wie 
im  Plutos,  ist  der  Vergleich  gewiss  auch  hier  gemeint.  Bticheler 
hat,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den  Titel,  Tupo^rcpud'  geschrieben. 
Allein  dass  eine  der  (7uv£pYa^6[X£vai  —  Frauen  bei  gemeinschaft- 
licher Arbeit  —  Subjekt  sei,  ist  ja  keineswegs  nothwendig; 
sie  mögen  'wie  die  Waschweiber',  klatschen,  aber  von  dritten 
Personen.  Auch  das  Geschlecht  von  6  ävapiT'/i;  —  neben  dem 
von  Epicharm  gleichfalls  verwandten  ri  >.£ira;  —  spricht  eher 
für  die  herkömmliche  Lesart:  sowenig  ein  Schluss  daraus 
zwingend  ist,  wie  schon  die  Stelle  aus  den  Wespen  zeigen 
kann.  Vorlagen  für  die  Schilderung  derartiger  Skandalge- 
schichten boten  vor  allem  Hipponax  und  Archilochos  die  Fülle. 

In  fr.  5  B.  15  Kn.  (15  p.  67  m.  A.)  steckt  eine  alte  Gnome: 

tl);    0  t  X.  l  7)  V    0  0  /.    £  (7  T  t  V    £U[/-ap£a);    £up£tv 
av£u  xaxwv  ^coou<iav  o;  ^'   'iyti  [^-£tov 

TOOTOU    Tl,    {;.£t^OV    TOO    £T£pOli    ^OXSl    TTpifiddEtV. 
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In  ähnlicher  Fassung  scheint  der  Verfertiger  der  Suaarion- 
verse  (CAFr.  I  p.  3  K.);  vielleicht  ein  Komödiendichter,  das 
alte  7ra(j-7rav  ap-oj^ao;  ouSsl;  ouS'  axy^piog  (Semon  fr.  4,  Solon 
fr.  14  Bgk.,  Trag.)  gelesen  zu  haben,  wenn  er  den  'Megarer' 
sagen  lässt: 

xaxöv  yuvatxs;  •  <xXk*  öp-w;,  w  Svijy.OTat, 
ou/.  £GrTtv  oiK-Siv  otxtÄV  av£u  5ca)toG. 

Erst  wenn  hier  ein  geflügeltes  Wort  oder  eine  sprich- 
wörtliche Formel  spielend  umgedeutet  wird,  gewinnt  die  Stelle 
eine  leidliche  Pointe  *).  In  der  Gedankenführung  läuft  eine 
Gnome  Epicharras  ganz  parallel,  die  Philo  zur  Genesis  IV 
203  so  paraphrasiert:  quicunque  minus  deliquit,  optimusvir: 
nemo  est  enim  innocens,  nemo  reprehensionis  expers  (vgl.  den 
augeführten  Vers  des  Semonides).  [x£'(ov  TrpTiaastv,  woran  man 
herumcorrigiert  hat,  ist  ganz  stilgerecht  nach  IV  69  pi^ov  y\ 
YuvTi  7ip7i<7G£tv,  cbeuso  uLEiov  £^£tv  nach  III  58  s^£t  .  .  [xeTov. 

*  * 

* 

Das  sicherste  von  den  unsichern  Fragmenten  ist  Nr.  16 
m.  A. :  xpuGo;  6  KoXocpwvto;.  Didyraos  (bei  Zenob.  s.  v.)  ver- 
zeichnet die  Redensart  als  Sprichwort;  Herondas  wird  sie 
aber,  wie  manches  ähnliche,  aus  der  gleichfalls  von  üidymos 
citierten  Aristophanesstelle  (fr.  352  K.)  entlehnt  haben. 

Auch  die  vielumstrittenen  Choliamben  bei  Photios  II 
p.  33  Nb.: 

6  Tov  x,u<t6v  Tpa)0£l; 
7i$£^  GTTOu  ^AIkstt.  tou  )tpavou;  XPSta 
tragen  ziemlich  ausgeprägt  den  Stempel  des  Herondischen 
Stiles.  Das  seltene  Wort  xuto;  findet  sich  auch  II  44  in  anek- 
dotenhafter Umgebung  (S.  32  f.),  und  )(^s,ioi  mit  oder  ohne  egtl 
ist  dem  Dichter  ganz  geläufig  und  steht  zweimal  elliptisch  an 
derselben  Versstelle,  wie  hier:  VII  87  x07vo^r,(/-aToiv  xp^iri^  104 
£t  Se  <7oi,  (^ik'fi,  y^d'fi.     G.  Knaack  (Herm.  XXI  319)  hat  den 


*)  Der  fünfte  Vers  xot  ■^a.p  xb  yr^^ioii  xtX.  ist  ein  ganz  miserabler 
Zusatz  von  spätester  Hand.  Dass  die  übrigen  absicbtliche  litterariscbe 
Fälschung  wären  (Usener,  Rhein.  Mus.  XXVIII  428),  seheint  mir  nicht 
ausgemacht ;  sie  mögen  aus  einer  alten  Komödie  excerpiert  sein,  wie  die 
Scherze  des  Myllos   und  Maison  (Philol.  Suppl.  VI  277  f.). 

11* 
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Sprucli  gut  durch  eine  Anekdote  aus  Kirchhofs  'Wendunmuth* 
erltäutert  (I  p.  121  Osterl.),  aus  der  ich,  zu  grösserer  Bequem- 
lichkeit und  Ergötzung  des  Lesers,  die  Hauptsätze  hier  an- 
führe. Harnisch  ist  gut,  spricht  man,  iver  es  zu  brauchen 
weiss  .  .  .  Dieser  meinung  war  auch  ein  haurenJcnecht  in  der 
arteJerey  .  .  .  Bcrsdhig  fand  im  läger  ein  Stück  pantzer  .  .  ., 
bracht  es  dem  Schneider,  der  im  ein  paar  Kriegerhosen  machte^ 
und  befahl  im,  das  Stüch  pantzer  in's  tvammes  vor  das 
Hertz  zti  nähen.  Der  Schneider  .  .  .  nehet  das  pantzer  zwi- 
schen das  futer  an  den  Hosen  hin  den  am  gesess^.  Auf 
einem  Plünderungszuge  wird  der  Geselle  von  den  erbitterten 
Bauern  überfallen.  Wie  er  über  einen  Zaun  springen  will, 
bleibt  er  mit  seinen  kriegerhosen  behencken;  einer  aus  dem 
Gegcntheil  .  .  .  sticld  diesen  hinden^  dass  die  Schnitt  an  hosen 
brachen^  er  überab  fiel  und  also  entliefe.  Von  solchen  stoss 
entpfand  er  schmertzen,  vernam  doch  nit,  dass  er  tvundt  tvar, 
.  .  .  tüirt  des  pantzers  .  .  geivar  ^  und  sobald  er  ins  läger 
widerkommen,  ging  er  zum  Schneider  .  .  .,  dankt  ihm  und 
sprach:  o  lieber  meister ,  euch  soll  ich  billich  lob  nachsagen, 
ir  seyt  der  rechte  mann,  und  ivisset  wo  mein  Hertz  ligt.  Der 
griechische  Spruch  spielt  unverkennbar  auf  eine  ähnliche  Ge- 
schichte an ;  sie  wird  zu  jenen  ältesten  Novellen-  und  Schwank- 
überlieferungen gehören,  von  denen  ich  in  meinem  Görlitzer 
Vortrage  gehandelt  habe  und  auf  die  mancher  andre  Spruch 
bei  Heroudas  sich  beziehen  mag,  vgl.  z.  B.  S.  45.  71.  174  f. 
Ein  Thunichtgut,  wie  Kottalos,  oder  ein  geprügelter  Sklave, 
wie  Gastron,  könnte  die  Worte  nach  der  Exekution  gesprochen 
haben,  bei  der  er  sich  vielleicht  durch  ein  ähnliches  Mittel- 
cheu  schützte,   wie  der  Held  des  Schwankes. 


Eingehender  müssen  die  Verse  aus  dem  'Molpeinos'  be- 
handelt werden,  auf  die  Bergk  seine  verunglückte  Hypothese 
gebaut  hat: 

w  rpu>.>.s,  FpuXXs,  OvriGxs  xal  Tscppv)  yivED. 
tb;  TU(p>.o<;  ou7r£)t£iva  toO  ßiou  )ca[jL7i:T7ip. 
viS'/)  yap  aOy'/i  t'/i;  ^oyj;  aTTvifAßXuvTai. 


—     165    — 

Über  das  durchlaufende  Bild^  das  Herondas  wohl  dem 
attischen  Drama  verdankt  (Nauck  zu  Sophokl.  Oed,  Col.  91), 
kann  kein  Zweifel  sein:  das  Leben  ist  eine  Rennbahn,  und 
zwar  ein  Stau>.o?,  vgl.  x\lexis  Traumat.  235  p.  383  K. :  tov  y^p 
uTTaTOv  I  Tp£)rcov  SiauXov  ToO  ßiou  (viv  ßou>o{7.aL.  Die  Hälfte  des 
Siau^o?  ist  der  x,a{jL7rTYip,  eigentlich  der  Wendepunkt,  dann  die 
an  den  Ausgangspunkt  zurückführende  Bahnstrecke.  Über- 
tragen gebraucht  das  Wort  auch  der  schon  oft  citierte  Mele- 
ager  AI\  XII  257  :  «  TuutxaTOv  /tajxTiTTyipa  •/.XTOf.yyiXkouccK.  /copwvt; 
(des  letzten  Buches  seiner  Gedichtsammlung),  und  sehr  hübsch 
mit  anderer  Pointe  Babrius  29,  4:  t/.  ^^o^jm^^  oiwv  |  •/.a[;-77T7)pa; 
otou?  a>.<piTeu(yi  yupsuw  (vom  alten  Ross  in  der  Mühle). 

Vom  sechzigsten  Jahr  an  ist  die  Bahn  unseres  Daseins 
(ßio;)  blind :  denn  jetzt  ist  des  Lebens  ((6yi;)  Licht  geschwächt 
(aTTTip-ßT^'jvTai).  Ein  griechisches  sexagenarii  de  ponte,  wohl  in 
direkter  Anlehnung  an  Mimnermos  fr.  6  p.  21  Bgk.  (Solon  20 
P-  48): 

Ol  yap  arsp  voutcov  te  xotl  apYa>.£(ov  t^.eXeSwvtov 
£^7]>tovTa£TV]  if.oXpoi  '/.i/oi  GavaTOu. 
Sehr  instruktiv  ist  der  Gegensatz  zwischen  ßio;  und  ^ov],  den 
J.  H.  Schmidt  (Synonymik  IV  47)  hier  zu  verkennen  scheint: 
ßio?  heisst  das  Leben  offenbar  mehr  objektiv  als  eine  Reihe 
von  Erlebnissen  und  Handlungen,  ^6y)  nach  seinen  physischen 
Erscheinungen  und  Unterlagen.  aTTrijJißXuvTai  ist  in  diesem 
Zusammenhange  altionischer  terminus  technicus ,  vgl.  I  68 
(oben  S.  22),  Herod.  III  134:  yyipa^rxovTi  Ss  [tw  awtjr.aTiJ 
cuyyyipa^T/Couffi  [olI  ^psvec]  /tal  iq  toc  Trpviyp.axa  'kol^^zol  aTuajxßXu- 
vovTai,  und  'Sophokles'  bei  Athen.  XIII  p.  592  =  Epigr. 
Hom.  XII  yepouTiv,  |  wv  (opTi  payu;  Athen.,  oupat  Eust.]  fx£v  aTuri»;.- 
ß^uvTai ,  Oi»(7-6;  §£  txEvotva  (ähnlich  Acsch.  Prom.  H65).  Der 
Ausdruck  auy/o  erinnert  wohl  nur  zufällig  an  (jaioi.  I  18  (oben 
S.  5) ;  eine  hübsche  Beispielsammlung  bei  Schmidt,  Synonymik 
1  571. 

Auffallend  ist  vi>^io;  im  Sinne  von  'Jahr' ;  eine  völlig  zu- 
treffende griechische  Parallele  habe  icli  nicht  zur  Hand,  wohl 
aber  eine  lateinische  aus  Nemesian  Cyneg.  122:  sit  femina,  hinos 
I  qiiae  kilerit  soles.  Viel  häufiger  ist  bei  den  Hellenisten, 
wie    bei    ihren    römischen    Schülern    die    Gleichsetzung    viXio; 
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sol  =r  'Tag\  Auch  die  Zusammenstellung  von  xa^Tureiv  und 
yjXiov  ist  auf  den  ersten  Blick  befremdlich.  Das  herkömmliche 
ist  ßiov  x,a(;~T£tv :  ivraOOa  xajx'l'Ei.v  tov  Ta>.a{7rtopov  ß(ov  ver- 
bindet Sophokles  (Oed.  Col.  1)2),  ebenso  Enripides  öxav  3s 
/ca[;4^;  xai  Te>.euT7i<j7i(;  ßiov  (Hei.  1666;  EleJctr.  956.  Hipp.  SO): 
man  wendet  sein  Leben,  wie  seinen  Wagen  und  seine  Rosse. 
Ganz  anders  hier.  Der  e^yi/.oTTo;  viXio:,  das  'kritische  Jahr' 
ist  selbst  der  Wendepunkt:  auch  in  diesem  Sinne  wird  ja 
xau,7rT£iv  mit  dem  Accusativ  verbunden,  vgl.  Aeschrio  bei 
Athen.  VIII  335:  w  {j.araic  vauTa,  tyiv  ax.oav  xaixTiTwv;  das  Ob- 
jekt (vaOv,  apfxa,  ßiov)  ist  dabei  hinzuzudenken.  Der  Sprecher 
der  ex,>.0Yiri  ist  unverkennbar  selbst  ein  sexagenarius,  Molpeinos, 
schon  seinem  Namen  nach  (?)  ein  alter  Lebemann,  der  einem 
Jüngern,  dem  Gryllos,  ähnlich  wie  Gyllis  im  ersten  Stück, 
anakreontische  Lebensweisheit  vorträgt: 

quapropter  edulcare  convenit  vitam 
curasque  acerbas  sensibus  gubernare  .  .  . 
sinuque  amicam  refice  frigidam  caldo, 
columbulatim  labra  conserens  labris   — 
könnte  man  mitMattius  (4  f.)  fortfahren.  Der  Angeredete  scheint 
ein  gelehriger  Schüler  gewesen  zu  sein,  wenn  der  Gryllos  des 
ersten  Mimiambos  (I  50),    wie  kaum  zweifelhaft  ist,    nach  des 
Dichters  Absicht  dieselbe  Person  sein  soll :  hier  werden  ja  die 
Lehren  des  Alten  aufs  eifrigste  in  die  Praxis  übersetzt.     Den 
Namen  V^^^'jXkoq,  verdankt  er  weder  dem  trefflichen  Sohne  Xeno- 
phons,    noch    den  Grylli   des  Antiphilus.     Eher  mag  der  Ko- 
mödienparasit rpuX>;iwv  sein  Pathe  gewesen  sein,  oder  ein  hel- 
lenistischer Vorfahr  dds  Gryllos,  der  bei  Plutarch  in  Schweine- 
gestalt   dem  Odysseus    kynische   O'/jvia   predigt:    ein   'Schwein- 
chen Epicuri  de  grege'  (Horaz  Ep.  4,  16)   könnte   man  nicht 
besser  benennen. 

Bei  der  wohl  bedachten  Anordnung  der  Gedichtsammlung 
(vgl.  besonders  VI:  VII)  ist  es  mir  hiernach  wahrscheinlich, 
dass  der  MoT^ttsivo;  vor  der  iz^o-A^y/.'kic,  stand.  Zwar  beginnt  die 
Ttpoyjy/.li;  mit  voller  Seite:  aber  das  kann  Zufall  sein.  So 
mag  denn  auch  der  Prolog,  wie  ich  schon  im  Centralblatt 
andeutete,  der  ganzen  Gedichtsammlung  gegolten  haben. 
Weit  ausgreifende  Risse  und  Brüche,    wie  wir  sie  gerade  im 
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Prolog  und  den  darauf  folgenden  'A7:ovyi'TTi^O(;.evai  beobachten, 
werden  ja  auch  eher  den  Anfang  (oder  das  Ende)  einer  Rolle 
zerstören,  als  die  Mitte. 


Einige  interessante  Verse  des  Mattius  sind  schon  bei  Ge- 
legenheit verwerthet  und  erklärt  worden. 

Ein  hübsches  neues  Bild  zeigen  uns  zwei  bei  Macrobius 
erhaltene  Fragmente  (6.  7  m.  A.).  Ein  'JT/aWca^ioc  preist 
—  vielleicht  unter  derben  Galanterien  (fr.  11.  12),  wie  VII 
107  Meister  Kerdon  —  einkaufenden  Frauen  seine  Waare  an 
(fr.  6):  „Unter  all  den  Tausenden  werdet  ihr  nicht  eine  Wild- 
feige (oXuvOoc,  grossus)  finden"  (vgl.  Hehn,  KuUurpft.^  S.  473  f.). 
Eine  Käuferin  prüft  einige  Stücke  und  meint,  das  seien  doch 
wohl  grossi.     Da  fährt  der  Händler  los: 

sumas  ab  alio  lacte  diffluos  grossos. 
„Nimm  von  einem  andern  Wildfeigen ,  die  vor  Saft  zer- 
fliessen."  Für  die  alte  Conjectur  alio  hat  Bährens  das  sinn- 
lose almo ,  Bücheier  an  sich  passend  ah  asino  vorgeschlagen. 
Ich  möchte  es  beim  alten  lassen.  Das  Verweisen  an  einen 
'andern'  ist  ja  der  naturgemässe  Ausdruck,  in  dem  sich  der 
Unwille  in  solchen  Situationen  Luft  macht.  Vgl.  Terenz 
Fhorm.  II  167  quaereret  alium  vir  um;  Tibull  I  1,  1  divitias 
alias  .  .  sihi  congerat;  Herondas  VI  32  stsotiv  tiv'  avÖ'  viaiwv 
I  (piXv)v  aOpeiTw;  Babrius  95,  64  xXkoi;  aXwTre/Ct^e  toi;  aTreipriTOi;. 
Dem  entspricht  hier  genau  ah  alio. 

'W/x^oizG>'koii  und  ta;^a^a)vat  kamen  in  einer  Schlaraifen- 
komödic  des  Pherekrates,  den  'ÄyaOoi,  vor  (Pollux  VII  198 
fr.  4  p.  146  K.),  und  in  einer  Anekdote,  die  mit  dem  sicili- 
schen  Lustspiel  zusammenhängen  wird  (Zenob.  Ath.  II  18 
6  lii-Az\6^  XT>.. ,  vgl.  meine  Anal.  p.  138),  spielt  ein  (7i»t£[jL7uopo; 
die  Rolle  eines  Margites.  Herondas  hat  wohl  auch  hier  einen 
alten  Typus  weiter  gebildet. 

Die  Bruchstücke  des  Mattius  sind  ohne  Ausnahme  echt 
Herondisch,  nach  Inhalt  und  Stil:  trotzdem  wird  sich  kaum 
^ins  auf  bestimmte  Verse  des  Papyrus  beziehen  lassen.  In 
den  Iliasfragmenten   zeigt   sich  Mattius   als  treuer  Übersetzer, 
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und  das  wird  er  wohl  auch  hier  gewesen  sein,  zumal  manche 
Wendungen  ganz  wie  nachgebildetes  Griechisch  klingen.  Wie 
reimt  sich  das  zusammen  ?  Ich  nehme  die  oben  aufgestellte 
Hypothese  zu  Hilfe,  dass  gerade  der  Anfang  der  Mimiamben- 
sammlung  in  dem  Papyrus  zerstört  oder  vernichtet  ist.  Ent- 
weder hat  sich  also  Mattius  wesentlich  auf  diesen  Theil  be- 
schrankt, oder  —  was  ich  noch  mehr  befürworten  möchte  — 
die  römischen  Cirammatiker  haben  nach  einer  auch  sonst  zu 
beobachtenden  Neigung  die  ersten  8tücke  am  genausten  ex- 
cerpiert. 


X.   Nachlese  zu  den  ersten  Kapiteln  *). 

I. 

Zu  V.  15  ff. ,  S.  4.  Das  Autotjp  zeigt  ganz  klar  die 
LesuDg  MYIj  OCON,  mit  Apostroph  hinter  dem  I,  von  erster 
Hand,  während  tx'j<50(yov  am  Rande  von  jüngerer  Hand 
zugesetzt  ist  **).  Die  erste  Hand  ist  fast  durchweg  verläss- 
licher; hier  findet  sie  obendrein  an  Stobaeus  (j;.ut6?  a)v)  eine 
Stütze,  wie  VI  38 :  kein  Zweifel  also,  dass  ihr  ^.\Si  6(tov,  wie  in 
diesem  Falle  auch  Bücheier  annimmt,  die  alte,  echte  Lesart 
ist.     Danach    sind    meine  Ausführungen  S.  4   zu  raodificieren. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  es  übrigens,  dass  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Fabeln  und  Redensarten  t^.O;  und  ^.\jIol  als  Konkur- 
renten auftreten.  Bei  Babrius  Fab.  60  stirbt  eine  \jS)^  den 
„Mausetod^  (oben  S.  107*): 

X,ai  TW  >l7T£t  7UVIy6(7.£VO^  i/C7UV£(i)V  t'  71^7]  U.  S.    W. 

Ahnlich  formuliert  Nicetas  Eugenianus  IV  409  f.  das  oben 
citierte  Sprichwort :  aCkirsy.Z'zoLi  yixp  toi;  '  EpcoTo;  hixTuoic,  |  w; 
p.u;  Tupo;  uYpai;  £(X7C£ao)v  TTidCTi;  pTpav.  In  den  Prosa-Redak- 
tionen der  Fabeln  ist  es  aber  eine  t^ma,  die  dasselbe  Schicksal 
erleidet  (Aesop.  243  Cor.,  117  Für.).  Eine  ähnliche  Vorstel- 
lung wenigstens  erscheint  in  volksthüralichem  Bilde  schon  bei 
Aristophanes  Dait.  fr.  203  p.  442  K. :  r\  j^ovSpov  £i}^a)v  eitä 
(/.uiav  £L;.ßa"Xcov  ztX.  ,  und  die  Schriftsteller  der  Sophistenzeit 
spielen  wiederholt  mit  ihr,  vgl.  z.  B.  Lucian's  'Mückenlob'  4 
p.  94:  axavTwv  yEuETat  [-ri  jj.ma]  7uV/iv  ilcnion'  OavaTo;  y^P 
auT-^    toOto    7rt£iv  •    /.oCi  [jAvzoi  ü)/CU[/. opo;   ouffa  —  Tuavu  yap 


*)  Meist  auf  Grund  des  Autotyps  und  der  Hücheler'scben  Arbeiten, 
vgl.  das   Vorwort. 

**)  Ich  meinte  in  dieser  Randnote  nur  eine  Wiederholung  der  früh 
undeutlichen  alten   Lesung  erblicken  zu  müssen. 
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e;  (JTcvov  6  ßto;  a-jT-?);  auji.jxGaETp'/ixai  —  reo  (pcorl  yaipei  p.aXtdra 
xtX.  Dio  Chrys.  XXXII  ad  Älcxandr.  p.  677  R. :  a/cXedi; 
ä::o>X'ja£voc.  £(tti  f^£  6  toioOto;  auta;  öavaTO^*)  x,t>..  Auch 
die  Fabeliiberlioferung  scheint  also  frühzeitig  zwischen  den 
beiden  Thieren  geschwankt  zu  haben ;  dem  Corrector  des 
Herondastoxtes  mag  die  andere  Fassung  geläufiger  gewesen 
sein  und  zu  seiner  an  sich  sinngemässen,  aber  sehr  überflüs- 
sigen Conjektur  Anhiss  gegeben  haben. 

Zu  V.  26  S.  7.  Für  die  Phrase  oI>to;  ty);  ÖsoO  entdecke 
ich  nachträglich  unter  den  Schätzen  der  Inscriptions  of  Cos 
noch  eine  willkommene  Parallele.  Ein  Dekret,  durch  das  für 
einen  Unbekannten  Heroenehren    beschlossen  werden,    (Nr.  8 

p.  7),  beginnt  mit  den  Worten:   [Tov  rWva ayaOov  yevo- 

[jLevo]v  [x]a[p]a7r>.r,(Ticoc  tol:  to[>'.£u<71v  ,  ind  iq  t6]v  Oewv  oIx,ov 
[ixJeTaßsßrjxev.  Ein  besonderes  Gewicht  wird  man,  da  die 
Phrase  überhaupt  hellenistisch  ist  (vgl.  noch  Artemidor  II  48 
p.  24(i  Rf.),  auf  dies  Zusammentreffen  nicht  legen;  aber  notiert 
zu  werden  verdient  es. 

Für  V.42  jf.S.12  konnten  auch  aus  koischen  Grabschriften 
Belege  entlehnt  werden.  x£lvo?  y)v  üXOti  V.  42  findet,  wenn 
meine  Deutung  zutrifft,  ein  Gegenbild  in  Nr.  325  p.  211  o-avt*^' 
Yi  X  0  £  V  6  a7uapaiTV]To;  }(p6voc,  |  Moipav  6  x.pav0£i?  xt>^.  ;  apTuaca;  a' 
'Äl'Sx;  und  Ahnliches  Nr.  419,  2.  218,  3.  u.  Ö.  Von  den  zahl- 
reichen Stellen  römischer  Dichter,  die  sich  in  demselben  Ge- 
dankenkreise bewegen,  bietet  der  Schluss  der  ersten  Elegie 
Tibulls  die  meisten  Vergleichungspunkte,  besonders  V.  69  ff. : 
iungamus  amores:  \  iam  veniet  tenehris  Mors  adoperta  caput 
(vgl.  cxia?)  etc. 

V.  45  ist  nach  den  Zügen  des  Autotyps  vielmehr  .  .  . 
y£ia(i)v  I  £^  £u^i*/i?  xou  ev£X£a£  (Zielinski)  zu  schreiben ;  von  den 
letzten  Buchstaben  meine  ich  noch  Spuren  zu  sehen.  Der- 
selbe typische  Gegensatz  auch  bei  'Plutarch'  consol.  ad  Apoll.: 

(oCKtO    .     .    .    iv     ^x'kxTT/)     ZU^ixi    T£    7.7.1    ^£l[JLWV£;    [yr^CVTai]  ,     OUTW 

x.ai  £v  ßiü)  '/.tI. 

*)  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  daran  zu  erinnern,  in  wie  wunder- 
voller Weise  dieser  „Mückentod"  in  Gottfried  Kellers  'kleiner  Passion' 
verherrlicht  ist  (Gedichte  S.  374). 
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Zu  V.  64  S.  19.  Ich  ziehe  meine  Verrauthung  Ange- 
sichts des  Autotjp's  zurück  und  schreibe  mit  Benützung  aller 
vorhandenen  Spuren : 

^pa^ravTi  Traöstv  rptyspcov  jxuGo;  Ta^£  (pwvsi  nach  Aeschylos 
(Choeph.  308.;  vgl.  Agam.  381.  1563  xaOsiv  tov  sp^avTa),  im 
guten  wie  im  bösen  Sinne;  vgl.  Naev.  Dan.  9  p.  1  Rbb. : 
quin  ut  quisque  est  meritus,  praesens  pretium  pro  factis  (erat. 
In  air  solchen  Stellen  klingen  alte  'Rechtssprichwörter'  nach, 
die  das  ius  talionis  ausdrücken  und  für  die  man  keine  Ge- 
ringern, als  Rhadamanthys  und  Charondas  als  Gewährsmänner 
hatte  (Arist.  Eth.  Nie.  V,  5  aiks  Tuaöot  tä  a  Ipe^e,  s.  Hermann- 
Thalheira  GrBA.  §  15  S.  103).  Hier  ist  der  Satz  gesteigert; 
Gryllos  wird,  wie  der  'Schädiger'  nach  dem  Gesetze  des 
Charondas  (II  54),  SitcXoov  tiveiv.  Dass  sich  Soio?  bei  den 
Hellenisten  mit  SituXoo;  und  Suo  berührt,  können  Stellen  zeigen, 
wie  Nicand.  Ther.  711  ev  ^s  xupvou  |  Sota;  oLypoTspoi»,  ähnlich 
Alexiph.  366  f.,  Simmias  AF.  VI  113  Soiov  6tc)^ov,  Antipater  IX 
46;  2  Soii^?  suLp.opsv  euTuyiTi;. 

Zu  V.  68,  S.  12.  Die  Frage  ist  jetzt  durch  die  zuerst 
von  Kenyon  gefundene  bessere  Lesung  endgiltig  gelöst:  im 
Papyrus  steht  \)A  ttjv  y^p  MavSpio;  xaTXTrXwaiv.  Rutherfords 
Hypothesen  wirken  immer  noch  hie  und  da  nach ;  so  hat  man 
erst  neuerdings  wieder  die  Worte  -/.sivo;  viv  cXGti  der  Metriche 
zutheilen  wollen.  Ich  vermuthe,  dass  Rutherford  sie  ohne  die 
falsche  Conjectur  xaTaxT^atei;  kaum  aufgestellt  hätte. 

Zu  V.  88.  Meine  Ergänzung,  die  mir  freilich  auch  jetzt 
noch  ganz  singemäss  erscheint,  hält  vor  dem  Autotyp  nicht 
Stand.     Ich  erkenne : 

TEKINONACX  .  .  O  (o  oder  w?)  Z  (S?)  .  T  (cl>?)  .  .  . 
i  AYTHN  y.-\. 

Das  T  ist  durchgestrichen ;  in  dem  Zuge  darüber  sieht 
Kenyon  (wie  schon  Blass  vermuthet  hatte)  ein  Sigma,  wohl 
von  erster  Hand.  Mein  Grundgedanke,  dass  Gyllis  die  Worte 
bei  Seite  spricht ,  lässt  sich  haiton ;  die  Formulierung  muss 
aber    eine    andere    werden.     Mir    kam    zunächst    in  den  Sinn: 


*)  Hinter  A°i  ist  ein  Spatium. 
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aa/Jer'],  6c[e]u[ot;]  aauxriv :  das  Verbum  ö^euo)  würde  sich  zu 
den  vielen  aTrac  XeyoiAeva  bei  Herondas  stellen^  als  Synonymum 
zu  a\iA£U(o,  Tapi^cuoj  'einpökeln',  das  Sophron  (oben  S.  6*) 
vom  Alter  gebraucht;  die  übliche  Brühe  ist  ja  die  o^a^jj.T). 
^Du  unausstehliche,  setz  Dich  in  Essig"  ~  a>(7xuoi;  wäre  dem 
Sinne  nach  ebenso  gut  denkbar.  Das  auch  uns  geläufige  Bild 
verwendet  im  Sinne  der  Gyllis  Antiphanes  III  p.  155  M. :  örav 
7)  t6  >.oi7r6v  [Ai/tp6v,  oEo;  yiyvETai  (6  ßio;),  wo  Meineke  gut  die 
Anthologie  II  43  vergleicht,  x'^xirt  bedürfte  kaum  der  Recht- 
fertigung:  ;((av;ip  o;o;  arra?  bei  Theokrit  XV  148  bedeutet 
etwa  dasselbe.  Nichtsdestoweniger  gehören  bindendere  Ana- 
logien und  stärkere  Unterlagen  dazu,  als  sie  uns  hier  zur 
Verfügung  stehen,  wenn  die  Erfindung  eines  oltzvI  )i£y6{7.£vov 
überzeugend  gerechtfertigt  sein  sollte.  So  nahm  ich  meinen 
alten  Gedanken  wieder  auf  und  versuchte  es  mit  'Ai'-^t)  oder 
vielmehr  'Äa;^[£T(o]  (=  'Ä^ti)  (^Eu^at?  gäuttiv.  Das  epische  Epi- 
theton für  (yivo?  und  ttevOo;  wäre  an  sich  ja  ganz  passend ; 
aber  als  ständiges  Beiwort  für  den  avtovup.o;  Sat|j.o)v  ist  es 
meines  Wissens  nicht  nachzuweisen:  so  dass  wir  vom  Regen 
in  die  Traufe  kämen. 

Eine  Analogie  hilft  weiter.  Am  Schlüsse  von  VI  habe 
ich  hergestellt:  XatjxaTTO),  ^^oipv)  |  71{jliv  a(p£p7:£tv  icTi  (S.  126). 
Danach  ergänze  ich  jetzt  hier  versuchsweise  6Lay[oX]ü,  nach 
dem  Gebrauch  der  -^toiwi  seit  Aristoteles  =  xfj'/o'KoxjiLOLi.  Damit 
geht  die  Alte  auf  die  Thür  zu,  und  spricht  die  folgenden 
Worte  vor  sich  hin.  '(Eujat?  würde  den  Zügen  des  Papyrus 
gut  entsprechen ;  aber  selbst  wenn  wir  eine  Zote  im  Sinne 
von  VI  annehmen  wollten,  wäre  der  Gedanke  an  dieser  Stelle 
schief  wegen  des  Gegensatzes  v£at  pivotEv.  Das  führte  mich 
schliesslich  auf:  a(T[pX]ü)-  ^Eau[oi;  *)  |  cauT/iv.  Das  mit  d^auw 
(Eratosth.  fr.  p.  99  H.)  synonyme  iEauaivw  haben  die  attischen 
Komiker  ähnlich  angewandt,  vgl.  Aristoph.  612  f.  p.  545  K. : 
TraiSapiov  i^auaivETai,  7)uaiv6[j(.7iv  OewfjLevo; ,  ebenso  «cpauo,  vgl. 
Aristoph.  Eqii.  394  £v  ^uXou  S*/i<ja;  a<pau£i  ('lässt  im  Kerker 
schmachten',  freilich  im  Bilde).  Das  abgeleitete  aOovvi  ge- 
braucht Herondas  selbst  VIII  2  (oben  S.  151). 

*)  ^?eüoi5  (vgl.  (i'feüw  u.  s.  w.)  würde  sich  besser  in  den  Raum  fügen. 
Denkbar  ist  etwa  noch    '^au/^[jLou ,    '^«t]/at?,    unmöglich  a^aivot;,    '^apta  u.  A. 
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Übrigens  lässt  sich  an  der  Hand  des  Autotyps  der  ganze 
Schluss  Satz  für  Satz,  ja  fast  Wort  für  Wort  wieder  her- 
stellen.    Die  schlimmste  Partie,  V.   82  f.,  lese  ich: 

M.    T/„  FuT^Xi,  TCtOt.    r.  ^£t;ov  ooTt  [yap]  aa  :to) 

Tusiaouaa  q   '/iXOov,  aX>.'  £}t[yiTi]  twv  t[p]cov. 

M.    ü)v  ouvsjcev  [J.01,  ru>.Xi,  ojva'  ['i^^wtou. 
85  r.     o;  cou  ysvoiTO,  [;.a  T£/tvov,  tc[o1ij;  V/ivr"ü. 

71(^6;  ys,  val  zXviuLTiTpa  ys:\. 
Wie  Meiriche  den  Pokal  darreicht,  antwortet  Gyllis:  „zeig 
her  (^£1^07,  wie  Straton  1,  39  CAFr.  III  p.  362  K.).  Ich  kam 
ja  nicht  etwa  hierher,  nm  Dich  zu  beschwatzen,  sondern  des 
Festes  wegen*.  —  „Deshalb  hast  Du,  Gyllis,  am  süssesten 
Dich  gelabt."  —  „Möge  er,  Kind,  reichlich  in  Deiner  Kufe 
fliessen.''  —  Die  Ruhe  und  Sicherheit,  mit  der  die  abgewie- 
sene Kupplerin  so  ihren  Rückweg  antritt,  entspricht  aufs  beste 
ihrem  sonstigen  Gebaren ,  und  nach  dem  glatten  Austausch 
von  Höflichkeitsphrasen  V.  84  ff.  ist  der  Schlussfluch  der  Alten 
in  V.  88  doppelt  wirkungsvoll.  Die  Ergänzung  ViSiaTOo  V.  84 
ergiebt  sich  aus  V.  86 :  mit  vif^uc  y  £  wird  von  Gyllis  wohl  der 
gleiche  Ausdruck  der  Partnerin  aufgeuommen,  ähnlich  wie  mit 
£171  Y  a  p  IV  86  oder  £§£1  y  ^-  P  ^I  ^ö-  ^^^  'p^'^  (8^)  ^^*'^  yw'aw. 
nicht  an  Gentilopfer  denken,  wie  wir  sie  V  80  ansetzten. 
Wenn  wir  V.  83.  85  richtig  ergänzt  haben,  spielt  in  dieser 
Festzeit  der  Wein  eine  ganz  besondere  Rolle.  Überdies  er- 
wartet Metriche  V.  2,  dass  Jemand  aus  ihrem  Landgute  kommt; 
Besitzerin  eines  Weinbergs  ist  sie  wohl  auch  nach  V.  85. 
Leitet  uns  das  nicht  Alles  auf  die  Annahme  hin,  dass  wir  es 
mit  einem  Winzerfeste  zu  thun  haben  ?  V.  13  ft'.  wird  über 
Schmutzwetter  geklagt:  das  würde  .auf  die  Zeit  der  Lenäen 
und  ähnlicher  Feste  passen,  wo  der  junge  Wein  angestochen 
wurde  (A.  Mommsen  Heortol,  44  f.). 

So  gewinnen  manche  kleine  Züge  erhöhte  Bedeutung. 
Gleich  mit  den  ersten  Worten  wird  der  Schluss  vorbereitet; 
ein  einheitlicher,  stimmungsvoller  Hintergrund  verstärkt  die 
Wirkung  der  kleinen  Genrescene. 

Beiläufig  bemerke  ich,  dass  der  Name  Gryllos  wirklich 
in    den  olympischen  Siegerlisten  vorkommt,    vgl.  Förster  Die 
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Sieger  in  den  olympischen  Spielen  Nr.  383.  Lehrreicher  Ist 
eine  andre  Beobachtung-.  Theokrit  schiklert  uns  in  dem  viel- 
leicht In  Kos  spielenden  vierzehnten  Idyll  *)  einen  Ileimaths- 
müden;  der  in  den  Dienst  des  aptaxo;  [xi'jOoSoTa;  Ptoleniaeus 
eintreten  will  (7:X£U(7oij[xat  Jt'/iyoiv  ^laTrovTto;  xtI.),  und  aus  einer 
ähnlichen  Dichtung  Ist  uns  wenigstens  der  sprichwörtliche  Vers 
iTTTTOv;  as  (pspsi  atI.  (ni.  A.  der  prov.  Alexandrina  p.  2G)  er- 
halten; wie  diese  Gedanken  damals  in  der  Ijuft  lagen,  zeigt 
Teles  (p.  29  H.),  wenn  er  einem  Vater  räth :  Sio  x.al  et  ßouXei 
Tov  utov  Gou  TT);  Evr^sia;  xal  CTuavso);  TcaoTai ,  ii.i\  Trpo^  tov 
nTO>.£{jLatov  T^iy.Tzz  y-zl,  (v.  Wllamowitz  Äntigonos  S.  293). 
So  will  Gyllis  wohl  den  Verdacht  erwecken,  dass  Mandris  im 
Solde  des  ßaGcXsu;  -/^'riaTo;  (V.  30)  sein  Heil  gesucht  habe.  In 
der  That  erscheinen  unter  den  aus  allen  Himmelsgegenden 
zusammengewehten  Veteranen  von  Arsinoe  (Mahaffy,  Flinders- 
Petrie-Papyri  S.  43,  5.  54,  33)  auch  Griechen  aus  Kos. 


IL 

Die  lückenhafte  Anfangspartie  des  TropvoßoTKo;  meine  ich 
nach  dem  Autotyp  ziemlich  vollständig  ergänzen  zu  können ; 
auf  manche  von  den  behandelten  Stellen  fällt  danach  neues 
Licht : 

ou^'  si  öa^.-?)?  uLEv  ooTO?  a^iinv  ttiV  vtiuv 

5  ^1X7)  ulTTsps^si  BaxTapov  [ti  'K]nii[riv]c(.Q, 

'/i  ^yo)  auG]t  —  ax{x)>.uTOv  yap  —  [ujyia^]  vSkfXuaxi 
li^oi^]  -^zritüo^J  aGTo;,  yi  aG[To  «Tujv^^copr,  **) 
xal  oO  ^]coi^-£v  —  ü  [JLspo;  Tt  T?iq  Tzokioc  y.'k(oi  — 
y.al  oO  ^Jcäasv  ou/^  w;  jiou>.6a£«T6a,  olXK'  cb;  r,[X£a; 

*)  Die  Scholien  verlegen  es  nach  SIcilien :  ein  Anlialtspunkt  ist  dafür 
Tiicht  vorbanden;  die  Art,  wie  von  der  Reise  nach  Ägypten  geredet  wird, 
spriclit  vielleicht  für  das  nähere  Kos,  das  ja  sicher  der  Schauplatz  der 
Thalysieu  (VII)  ist. 

**)  Das  Zeichen  in  KA'ArCAI  V.  6  deutet  darauf  hin,  dass  eine  Silbe 
fehlte:  es  war  u^oi.^  für  u{j.e'a<;  geschrieben.  —  Der  Schluss  von  V.  7  nach 
Mekler, 
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10  0aXyi?  TCJpO^eXxSt  .  TTpOGTOCTYlV  v£(X£lV  *)  MIvvYiv 

ösXotJfJLt.     'A[ptGTO<p]<SVTa  TTO^  V£Vl*/,y]>C£V  **) 

MevJvTi;,  ['ApiajTOtptov  Ss  xyiti  vOv  ay^^ei, 
0aX]%,  4>i>>[t(JT]£a  —  TaOTa  toO  ViXtou  S'jvto; 
Y£YYi]6'  ^7rt<j[7u]a)v,  avSp£?.    £t  S'  £^£t  )(Xaivav 
15  t)ca]vd)^,  ^yo)  TW  7i:po(JTaT[*yi  [jj£Öa)p[pJtap.a'., 

£1  S'  auT  ]  £^£[t  vTiuJv  £^  "AxTjC  £X[auvo]u[c]a[v, 
TTupJou;  ayojv  x.7iaT7i'7£  TYiv  xa)cr,v  Xi{a6v  ***), 
EycoylE  7Tr£[p]va;  £/.  Tupou  Tt  tco  Stijj.w 
TrpoTtÖTify.L    S]top£r,v  yap  ouG'  oOto?  TTupou; 
SiStuTiv  £<j]Ö£iv  OUT  ^ya>  7ra>.iv  xtv£iv. 

In  V.  4  reicht  der  Raum  für  die  allgeinein  angenommene 
Ergänzung  i[7.[ou];  apTOu^  schwerlich  aus.  Die  Züge  des  Pa- 
pyrus gestatten  eher  die  Lesung  eyw  ^£  x[oo]^'  apTO'j;.  Damit 
ist  in  anderer  Weise  auch  die  oben  S.  28  aufgestellte  For- 
derung erfüllt,  dass  sich  V.  3  und  4  gegensätzlich  scharf  ent- 
sprechen müssen.  Thaies  nennt  ein  Getreideschiff  sein  eigen, 
das  Tausende  werth  ist  und  Nahrung  für  die  hungernde  Ge- 
meinde trägt;  Battaros  hat  kaum  ein  Stück  ßrod  im  Haus. 
So  erkennt  der  Leser  auch  hier  gleich  mit  dem  ersten  Blick 
die  Unn-isse  des  Hintergrundes,  der  später  (V.  16  f.)  aus  dem 
Wortnebel  des  Sprechers  bis  in  alle  Einzelheiten  deutlich  her- 
vortritt. 

V.  8  f.  verdreht  Battaros  In  seiner  Weise  einen  viel  ci- 
tierten  Spruch,  dessen  bekannteste  Fassung  man  mit  Recht 
auf  die  Andria  des  Menander  zurückgeführt  hat  (monost.  190, 
vgl.  Terenz  Ändr,  IV  5,  10  =  fr.  50  CAFr.  III  p.   17  K.): 

'Cai(jL£v  yap  ou^  w;  6£>.0[A£v,  äXV  ca;  Suva|X£Ga. 
Für    cü;    Suva[^.£6a    wird    Tirapa    TrpoaSo/Ciav    eingesetzt:    w;    vif^-a; 
0a>'/i;   7rpo;£>.x£L     Dass    Menander    ein    älteres  Sprichwort    be- 
nutzt,   zeigt  Plato  Hipp.  mal.  p.  301   C:    TOiauTot  tä   riyiT£pa 


*)  Das  Wort  ist  bis  auf  den  Schlussstiich  ausgefallen.  Der  verfüg- 
bare Raum  langt  nicht  ganz:  es  muss  NKMI  oder  EMIN  geschrieben  sein. 
Darauf  geht  die  Correctur  v£(j.eiv  am  IJande. 

**)  V.   11   ff.  unter  Benutzung  einiger  Vennuthungen   Hücheler's. 

**♦)  Mit  Benutzung  eines  Vorschlags  von  Mekler,  der  xrjcrTTjOa  xl^v 
xaxJ'^v  Xtpov  vermuthet  und  darin  Worte  des  Thaies  sieht. 


-^     ITC)    -> 

iaTtv,  ouy^  olx  ßooXtTat  ti;,  cpa-rlv  av6po)7roi  e/.a<7T0T£  7r«pot[xia- 
^ouLEvoi,  a>,>'  oia  Suvaxat,  vgl.  Demosthenes  LVII  31:  ^viv  oujf 
övTtva  TpoTuov  (iou>.6u.£0a  *) :  und  so  frappant  unsere  Stelle  an 
den  Menandervers  anklingt^  so  wird  man  doch  nicht  mit  voller 
Zuversicht  behaupten  können^  dass  gerade  er  lierondas  vor- 
geschwebt habe. 

Der  Zusammenhang  liegt  am  Tage.  „Wenn  er  gewiimt, 
sage  ich  Kos  lebe  —  schlecht',  und  werde  ansässig,  wo  es 
mir  eine  Gemeinde  erlaubt,  und  wo  wir  nicht  leben  —  wenn 
auch  ich  ein  Theil  der  Bürgerschaft  bin  — ,  wo  wir  nicht 
leben,  nicht  wie  wir  wollen,   sondern  wie  Thaies  uns  zwingt." 

Man  erwartet  nun  etwa:  ^hier  kann  Battaros  so  nicht  länger 
hausen";  aber  er  lenkt  ein,  wie  in  V.  78:  „ich  möchte  mir  den 
JMennes  zum  Patron  erwählen,  einen  Faustkämpfer,  o  Thaies, 
besser  als  Aristopbon,  der  Besieger  des  Philisteus.  Denn  das 
ist  es  ja,  ihr  Richter,  womit  er  sich  nach  Sonnenuntergang 
vergnügt." 

Aristopbon  ist  ein  historischer  Siegername,  wie  Mys  (oben 
S.  41);  bei  Pausanias  wird  des  Mannes  Standbild  in  Olympia 
erwähnt  (VI  13,  11 — -14,  1).  Doch  ist  der  Name  auch  auf 
koischen   Inschriften   nachzuweisen. 

Das  Wort  4>t>it<TT£6;  ist  in  Vers  13  meines  Erachtens  so 
gut  wie  sicher.  Es  ist  klar,  dass  wir  hier  den  viel  umstrittenen 
Helden  von  V.  73  vor  uns  haben,  wo  also  waTTsp  4>tXi'5T(£o); 
zu  lesen  ist.  Damit  ist  zunächst  jedem  Schwanken  über  die 
GesammtaufFassung  dieser  Stelle  ein  Ende  gemacht:  die  S.  45 
vertretene,  auch  von  Bücheier  bevorzugte  Erklärung  ist  die 
einzig  mögliche.  Meine  Vermuthung  psy^st?  dagegen  (S.  45) 
ist  mir  vor  dem  Autotyp  zweifelhaft  geworden :  die  beiden 
angetasteten  O  sind  völlig  deutlich  und  der  Diaskeuast  scheint 
nichts  Unklares  in  dem  Verse  gefunden  zu  haben,  da  er 
weder  ein  kritisches  Zeichen  noch  eine  Conjectur  an  den 
Rand  gesetzt  hat.  Ich  meinte  dann  in  dem  Autotyp  OBPEIKOC 
zu  lesen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Horizontalstrich 
am  I  durch  Zufall   entstanden   sei,    etwa  durch  Auslaufen  der 


*)  Ein   wunderlicher  Zufall ,    dass    bei  Demosthenes  gleich  darauf  ein 
*Apia-co©(Iiv  erwähnt  wird. 


^    177    — 

Tinte    in    einer    schadhaften  Papyrusfaser  *) ;    ö  ßp£tx,6;  würde 
zu  Bpea  gehören  und  bei  Herondas  am  Aapetxo;  ein  formelles 
Analogon    finden.     Doch   hält   Kenyon    das    F    für   völlig    ge- 
sichert:   und  eine  Conjectur  ist  auf  diesem  schwankenden   und 
unbekannten   Boden   unzulässig.     Es  bleibt  also  bei  6  ßp£Y/-o;. 
Ein    Ethnikon    oder    einen    Personennamen    darin    zu    suchen, 
hat  man  keine  Veranlassung ;    eher  wird  man  an  einen  Spitz- 
namen denken  dürfen.     Liegt  hier  etwa  eine  dialektische  Ne- 
benform für  ßpty/'O;  vor?  So  heisst  ein  tj^Gu?  /-yitw^ti?  (Hesych.) 
Ttov    xapj^aptwv  bei  den  Komikern  (Ephippos  und  Mnesimachos 
bei    Athenaeus    VII    p.  322  E).     Der  Austausch    von    i  und  e 
könnte  hellenistisch  sein  —  so  wird  beispielsweise  die  hikiG^iyri 
(=  ^PiliaTixn,  Afric,  s.  Athen.  XIII  576  E,  596  E  [FHG.  III 
187])  gewöhnlich  hzktaziin  (Plut.  amat.  IX  9,  Paus.  V  8,   11 
Suid.  s.   StoTa^T];)  genannt  — ;    und  Spitznamen,    wie  Kapa(io; 
SaTcep^'.ov ,    SyiTTia    sind   ja    nichts    ungewöhnliches.      Dass    als 
Gegner    des  Philisteus    der    sprichwörtliche  2]a[Aio;   tuuxt'o;   ge- 
meint ist,  wie  S.  45  angedeutet  wurde,  scheint  mir  immer  noch 
sehr   wohl   denkbar.     Auch  in  Vers   13  würde  ^PikiaTtoL    para- 
digmatisch stehen:   „einen  Kämpfer,   wie  Philisteus.^ 

Der  aus  alter  Überlieferung  bei  Nikolaos  (53  FHG.  III 
p.  387  Msvvsw.  Mevviriv)  nachweisbare  Name  Mennes  stellt  sich 
(mit  hypokoristischer  Konsonantenverdopplung)  zu  j;,£v£-  uievo; 
(vgl.  Fick  S.  55),  und  ist  als  Kurzname  etwa  für  Mi^xijjj.oq 
MsvaV/ta;  M£V£7UT6).£[y.o;  aufzufassen :  bezeichnend  für  den  un- 
überwindlichen Faustkärapfer.  Zu  einem  Vollnamen  dürfen 
die  Zeichen  keinesfalls  ergänzt  werden  **). 

V.  14  versteht  sich  nach  V.  21  f.:  „Wenn  Thaies  pocht 
auf  seine  elegante  Kleidung,  so  liege  ich  geborgen  ([/.eÖ-)  bei 
meinem  Patron  vor  Anker."  Dasselbe  Bild,  wie  I  40  f.  (oben 
S.  10,  vgl.  Philem.  fr.  213  p.  533  K.);  mit  gleicher  Prägnanz 
heisst   es   bei  Euripides   Herakl.  203  ejc  tu^t,;  ü)ppa[7ivo;  und 

Alk.    798    pL£6op{^.t£t    <T£    TTlTuXo;. 

Ebenso  klar  ist  V.  17.     „Wenn  Thaies  mit  seinem  Schiff 

*)  [Die  im  Centralblatt  1892,  572  beanstandete  Lesung  6  äpea/o;  hat 
Bücheier  nach  freundlicher  Mittheilung  inzwischen  wieder  aufgegeben.] 

**)  Von    den  S.   31    offen   gelasseneu  beiden  Möglichkeiten,    jipooiocxrjv 
zu  erklären,  bleibt  nur  die  erste  gangbar. 
Heroudas.  1« 
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aus  Ake  Weizen  einführte  und  die  böse  Hungersnoth  abstellte, 
80  halte  ich  dem  Volke  Waare  aus  Tyros  feil  —  umsonst 
geben  wir  beide  nichts."  ^epvac  ist  der  Terminus  technicus 
für  den  Sklavenhandel  (vgl.  III  74,  oben  S.  71).  Die  Tyrier 
und  die  Phönizier  überhaupt  sind  bekanntlich  schon  im  alten 
Epos  die  gefürchtetsten  Menschenjäger  und  Sklavenhändler 
(vgl.  0  415.  482  ;  295);  auch  später  hatten  sie  das  einträg- 
liche Geschäft  fast  ausschliesslich  in  der  Hand  (vgl.  z.  B. 
Longus  I  28  p.  258  H.,  Xenoph.  Ephes.  I  14  p.  344);  daher 
die  Si/ri  venales  bei  Cicero  (de  or.  II  Q>io^  2G5)  und  der  weit- 
verbreitete Sklavenname  i^upo;  (Letronne,  Not.  et  Extr.  XVIII 
185).  Die  beiden  Nachbarstädte  Tyros  und  Ake  (Akko)  sind 
mit  Absicht  nebeneinandergestellt.  Die  Verbindung  zwischen 
Kos  und  Tyros  muss  recht  lebhaft  gewesen  sein;  an  erster 
Stelle  zeigen  die  koischen  Inschriften  ein  Proxeniedekret  für 
einen  Topto;  avTip,  0vipwv  Bou^aaTpaTOu ;  ebenso  erscheinen 
Nr.   165  und  341  Tyrier. 

Der  Gedankengang  dieses  wunderlichen  Prologs  ist  kraus 
genug:  aber  alle  Richtungspunkte  sind  in  der  Überlieferung 
gegeben,  und  die  strenge  Gedankensymmetrie  —  ein  antithe- 
tisches Fortschreiten  in  Satz  und  Gegensatz,  wie  in  tibulli- 
schen  Elegien  —  ermöglicht  die  Herstellung  bis  in's  Einzelne. 
Der  lospolternde,  dumm-pfiffige  Banause  scheint  vortrefflich 
charakterisiert,  in  Übereinstimmung  mit  den  S.  51  f.  behan- 
delten Stellen. 

Zu  V.  39  S.  31.  Für  den  Vorwurf,  dass  Thaies  sich 
einen  falschen  Namen  anmasse,  wird  man  leicht  Parallelen 
zusammenbringen.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Klatsch,  den  De- 
mosthenes  in  der  Kranzrede  §  130  (p.  270  R.)  über  die  Eltern 
seines  Rivalen  Aschines  berichtet,  oder  die  Namensverlängerung 
des  Schusters  Simon  bei  Lucian  (^Somn.  14)  und  manches 
Ahnliche,  was  Ich  in  einem  Aufsätzchen  über  die  Kurznaraen 
(Fleckeisens  Jahrb.  1891,  387  ff,  394)  behandelt  habe.  Auch 
formell  verwandt  ist  ein  schon  von  Bücheier  angezogener 
Vers  der  Catalepton  (VIII  8):  ubi  iste  post  Sahinus ,  ante 
Qiiindio  etc. 

Die  Bezeichnung  des  Gegners  mit  4>pu^  ist  offenbar  melir 
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als  ein  blosses  Schimpfwort.  Danach  hat  es  den  Anschein^ 
dass  der  Dichter  den  Namen  'ÄpTiajxr,;  für  barbarisch  hält. 
In  der  That  heisst  ein  persischer  Satrap  'ApTtj^^a;  (vgl.  'Apra- 
[x£v'/i;  n.  s.  w.);  und  dass  die  Analogie  von  K£pSt[j.p-ac  =  Kep- 
StasvYic  11.  A.  (Fick  a.  O.  S.  234)  ausreiche^  um  das  Wort  als 
griechisch  zn  erweisen,  wage  ich  nicht  zu  bejahen.  Auf  alle 
Fälle  besteht  aber  die  Hauptanmassung  des  Frechlings  darin, 
dass  er  sich  gerade  einen  so  glänzenden  Namen  wie  Gxkri; 
beigelegt  hat:  einen  Namen,  der  in  den  Stammbäumen  der 
vornehmsten  griechischen  Adelsgeschlechtern  der  Nachbarschaft 
prangte  (s,  m.  Artikel  'Kadmos'  bei  Röscher,  Nr.  90)  und 
den  die  Erinnerung  an  den  sagenhaften  Weltweisen  mit  einem 
ganz  besondern  Nimbus  umgab. 

Zu  V,  44  f.  Die  Lesung  der  schwierigen  Stelle  erweist 
sich  nach  dem  Autotyp  als  vollkommen  sicher.  An  meiner 
Auffassung  halte  ich  im  Ganzen  fest.  Nur  möchte  ich  we- 
nigstens frageweise  noch  auf  eine  neue  Möglichkeit  hindeuten, 
mit  dem  räthselhaften  TaTuvi;  fertig  zu  werden.  Libanius  schrieb 
eine  Rede  Trpo;  too;  veou;  TTSpl  toO  toc^ioto;.  Einige  seiner 
Schüler  hatten,  angeblich  auf  Veranlassung  eines  Kollegen, 
einen  Pädagogen  'geprellt',  wie  die  Tuchscheerer  von  Segovia 
den  wackern  Sancho.  Vgl.  Libanius  vol.  III  p.  259  R. :  TpoTiov 
OLazl^^ioTOCTOw  u^piy.GT£;,  ou>c  oi^a  oxoÖov  et^sT^öovTa  i6  TTpwTOv  .  .  . 
xaTTViTa  T£Ta(jivov  ii^l  yY);  £^ou<Ji  Tai;  X^P'^'^  >taTa  7T>v£upav  Ex.a- 
CTT.v,  vOv  [yiv  7r>.£iou;,  vuv  S'  £>.aTTOu;  .  .  .  6£vt£;  oov  /.axa 
(y.  £(jOv  aoTov  tov  toc  ai'G^KJTa  x£t(j6[A£vov,  dcvappiTC- 
T  0  u  (7 1 V   ei^  ÖGOv  oiov  ts  .  .  guv  y£>.wtc  •  filixic  ^e  toOto  )tal  toi? 

7V£pi£GT7)/t6ai  ,     TOO     T£     UiyyOU     TOUTOV     TTOtoCiVTO;     Y-OLl     TT)?    ßofi;    :^V 

acpi'/iat  )CT>..,  p.  2G2:  ätto  youv  £>t£tvYi;  tyic  7i;j-£pa;  dq  TauTYjv  6  toO 
TaTwTiTOC  )^6yo;  £^£1  TTiv  TToXtv  x.tX.,  uud  spätcr  Wendungen 
wie  yEyEuTat  toO  TaTuviTO;  und  Toiv  oO  7r£7r£tpa[;-£vcüv  tou 
Ta7u-^To;.  Es  ist  derselbe  rohe  Pennalismus,  mit  dem  nach 
Sueton  {Otho  2)  sich  der  junge  Otho  zu  vergnügen  pflegte 
{ferehatur  et  vagari  noctihus  solitus  atqiie  .  .  .  potulentum 
corripere  ac  distento  sayo  impositum  in  sublime  iactare)  und 
unter  dem  nach  Martial  auch  einmal  ein  Redner  oder  Dichter 
leiden    konnte   (I  3,  8   ihis  ah  excusso  missiis  in  astra  sago, 

12  * 


^     180    — 

von  seinem  Epigrammenbuch).  Danach  würde  |j.yi  6  TaTuvi; 
l'ntrii  xup(77)  etwa  bedeuten:  ^damlt  ich  nicht  geprellt  werde*, 
mit  einer  Verwendung  des  Bildes,  die  uns  freilich  geläufiger 
ist,  als  den  Alten.  Mir  will  das  jetzt  einleuchtender  erschei- 
nen, als  die  S.  33  f.  gegebenen  Deutungsversuche.  Unsere 
Auffassung  der  vorhergehenden  Worte  (jL-yj  Tipo;  t£  xuto;  (pfiai 
wird  sich  unter  diesen  neuen  Voraussetzungen  halten  lassen. 
Nur  möchte  ich  noch  schärfer,  als  S.  32  geschehen  ist,  her- 
vorheben, dass  der  xudo;  (TTpwjtTo;)  cpaa^tov  in  volksthümlicher 
Rede  wohl  nicht  den  besonderen  Sinn  hatte,  den  der  Sprecher 
hier  unterlegt.  Vielleicht  wurzelt  er  in  jenen  tollen  Utopien, 
auf  die  wir  schon  S.  12  zu  sprechen  kamen,  vgl.  Lucian's 
'wahre  Geschichte'  I  23  p.  89  R.  Die  Alten  behaupteten  ja 
auch ,  dass  at  Tpuyovs;  ou  [jlovov  tco  gtoiiolti  ,  a>.>.a  x  a  i  t  o  l  ? 
ÖTTicOiot;  (x£p£(7tv  Yi^ouai  (Zenob.  Ath.  II  55,  Paroem.  s.  v. 
Tpuyovo;  XaT^iGTSpo;),  wie  bei  uns  die  Hunde  in  Buxtehude;  und 
nach  Artemidor  (V  G8)  z^o^i  ti;  sv  tüS  7upw/.Tw  (jTop.a  zizi\  .  .  . 
xal  (pwvViv  pviaGStv  ^t'  auTOu  x.tX. :  was,  in  Übereinstimmung 
mit  jenem  Sprichwort  von  der  Tpuywv,  auf  TupOTTSTSia  Xoywv  be- 
zogen wird. 

Der  Typus  des  Tropvoßoaxo;  wird  eine  weiter  ausholende 
Untersuchung  lohnen.  Zu  den  ältesten  Stellen,  die  das  Cinä- 
denthum  berühren  (V.  74),  gehört  Epicharm  fr.  115  p.  289 
(yuvaixavSpsGGt  ttoOsivoi)  :  eine  Parallele ,  die  S.  50  verwendet 
werden  konnte.  Für  die  ganze  Situation  geben  Klageschriften 
wegen  ußpi^,  die  uns  hellenistische  Papyri  erhalten  haben  (Not. 
et  Extr.  XVIII  p.  209  Pap.  12,  p.  213  Pap.  14  u.  a.),  brauch- 
bare Analogien. 


III. 

Zu  V.  J29.  Ahnliche  Klagen  über  einen  ungerathenen 
Sohn  bei  Heliodor  Aeth.  I  13:  ou/c  sttI  TotauTat;  [j'iv  dXm*Jtv  .  . 
TovSe  avETps^ov  .  .,  a>.>.a  toG  y/ipw;  toO  [aoo  ßaxTTipiav  zaza- 
Öat  TTpo^Soxtov  .  .  .,  xal  Ta  TupdiTa  twv  ypa(7,uLaTcov  St^a^a^ASvo;  xtX. 

Zu  V.  49.      Bücheier    notiert:    proverbium   dSovra   xivsiv 
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mitius  quam  Oriys'-v  sumptiim  a  capris.  An  der  S.  66  ange- 
führten Stelle  heisst  o^ovTa  xivslv  'schmausen',  an  andern  die 
Zähne  lockern'  (Hippon.  62  p.  483  oSovre;  .  .  .  xs/CtveaTai,  ebenso 
Artemidor  p.  51  R.):  in  den  Zusammenhang  bei  Herondas 
scheint  sich  mir  aber  auch  jetzt  noch  nur  der  Begriff  ouSe 
Ypu^at  zu  fügen. 

Zu  Vers  72.  Kottalos  fleht  den  Schulmeister  an  ^bei 
den  Musen,  bei  dem  Bart  tyi;  ts  KottlSo;  <|^u)(^yi;."  Ich  hatte 
KoTTi?  =  KoTTa^o;  gesetzt.  Zielinski,  dem  ich  einen  Abdruck 
der  'Proben'  aus  dem  Philologus  (L  713)  zugehen  Hess,  wirft 
mit  Recht  ein,  dass  diese  Erklärung  der  Situation  nicht  ge- 
recht werde:  man  kann  wohl  sagen,  ^ich  schwöre  Dir*,  nicht 
aber  ^ich  beschwöre  Dich,  bitte  Dich  bei  meiner  Seele*. 
Dasselbe  Bedenken  hat  mir  Kenyon  brieflich  geäussert.  Wenn 
man  nicht  annehmen  will,  dass  der  Dichter  den  frechen  Bur- 
schen absichtlich  die  übliche  Redensart  verdrehen  lasse,  wird 
man  also  die  vorgeschlagene  Gleichsetzung  aufgeben  müssen. 
Noch  weniger  freilich  kann  ich  mich  mit  Büchelers  t:^;  'c-e 
xoTTi^oc  ^^jf\<:,  pei'  capitale  tuum  Ingenium*  befreunden.  Das 
Einfachste,  was  wohl  jedem  Leser  zunächst  in  den  Sinn  kom- 
men wird,  ist  auch  das  Richtige.  Kotti;  (Kotti;?)  ist  eine  dem 
Lampriskos  nahestehende  Person,  wohl  sein  Weib  oder  seine 
Tochter.  Ein  verwandter  Name  ist  auf  Kos  nachweisbar,  s. 
Inscr.  of  Cos  355  p.  228  AHMÜ  KOTTl  (  AS,  wo  gewiss 
richtig  AyifXü)  KoTTia;  umschrieben  ist.  Die  Namen  gehören 
wohl  zu  KoTu;,  KoTUTco.  'Av^poxoTTO^,  'Ep[xx>t6Ta;  (Ahrens,  Tu. 
Sehr.  I  381)  wird  kaum  zu  vergleichen  sein. 

Zu  V.  74  S.  72.  Für  die  Schliche  der  Sklavenverkäufer 
hätten  griechische  Belege  citiert  werden  können.  Die  SUvi 
avaYcoy^;  wegen  verheimlichter  Fehler  wird  in  unsern  Zeug- 
nissen durchweg  auf  den  Verkauf  von  Sklaven  beschränkt 
(Plato,  Legg.  XI  p.  916,  Suid.  s.  v.  evayajYTi,  Hes.  s.  avaycoyvi), 
vgl.  Hermann-Thalheim,  GRA.  §  11  S.  78;  hier  war  also 
das  'Schmücken'  besonders  gefürchtet. 
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IV. 


Durch  briefliclie  Bemerkungen  Ziclinski's  angeregt,  ver- 
theile  ich  den  Dialog  jetzt  an  manchen  Stellen  anders,  als 
oben  S.  81  ff.  geschehen  ist.  Es  ist  nicht  gleichgiltig,  dass 
der  Diaskeuast  mit  seinen  Paragraphi  äusserst  sparsam  war: 
man  kommt  von  V.  25  an  mit  seltnerem  Personenwechsel  aus, 
als  ich  annahm.  Die  Situation  ist  klar:  zwei  Frauen  im  As- 
klepiosheiligthum.  Die  eine,  Kokkaie,  wird  eine  fremde  Wall- 
fahrerin sein;  sie  hat  Heilung  gesucht  und  gefunden,  und 
bringt  nun  ihr  Dankopfer  dar.  Die  andre,  Kynno,  von  einer 
Sklavin  Kydilla  (41)  begleitet,  ist  in  Kos  zu  Hause  und  spielt 
die  Rolle  des  Cicerone.  Namenlos  kann  die  Hauptperson  nicht 
bleiben.  Und  in  der  That,  V.  19  f.,  gleich  nach  dem  Gebete 
der  Wallfahrerin,  hat  der  Dichter  selbst  durch  einen  auch 
sonst  zu  beobachtenden,  zweckentsprechenden  Kunstgriff  — 
zwei  zusammenplatzende  Anreden  —  dafür  gesorgt,  dass  das 
Verhältnis    der   auftretenden  Personen    dem  Leser   klar   wird: 

iy.  ^tiiTic  Tov  TTivaxa,  Ko>cx.a>.Yi,  öt-Tiiov 
20  T-^;  TyiSLY);.  —  [J^ot,  xa);cov,  (^iln  Kuvvot, 

Danach  ist  Kokkaie  die  Sprecherin  des  Eingangsgebetes. 
Mit  V.  19  f.  giebt  ihr  die  ortskundige  Kynno  *)  Weisungen 
über  ihr  Verhalten  im  Tempel,  wie  V.  88  f.  Kokkaie  tritt 
dem  Hygieabilde  näher,  und  äussert  ihr  Entzücken  über  all 
die  Herrlichkeiten  V.  20  ff.  in  den  lebhaftesten  Tönen.  V.  23  ff. 
ist  eine  kurze  periegetische  Bemerkung  der  Kynno  eingestreut. 
Aber  die  ganze  beschreibende  Partie  V.  25—39  ist  mit  Bü- 
cheier der  Kokkaie  zu  lassen ,  die  'den  Enthusiasmus  allein 
besorgt'  (Zielinski).  Der  Dichter  selbst  deutet  darauf  hin 
durch  die  wiederholt  eingewobene  Anrede  Kuvvoi  (30.  35),  der 
kein  'KoxxaVr;  gegenübersteht.  Die  fahrige,  sich  überstür- 
zende Art  der  Provinzialin  kommt  erst  so  zu  voller  Geltung. 
Ein    zweiter    Bewunderungsparoxysmus    befällt    Kokkaie 


*)  Diese  Vertheilung  wurde  mir  zuerst  von  Zielinski  vorgeschlagen. 
Über  ex  V.  19  meine  ich  jetzt  in  dem  Autotyp  den  Schatten  einer  Para- 
graphos  zu  erkennen. 
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V.  54  fF.  Auch  hier  empfängt  die  ganze  ^  ausgedehnte  p-o<n; 
durch  die  dreimalige  Anrede  der  Kynno  (56.  60.  71)  einen 
Stempel,  der  am  Eigenthumsrecht  der  Kokkaie  keinen  Zweifel 
autTcommen  lässt. 

Für  Y>.uij;at  V.  58  haben,  beiläufig,  Herwerden,  Zielinski 
u.  A.  ypx^oii  vermuthet,  da  im  Folgenden  von  Gemälden  die 
Rede  ist.  Aber  wer  sagt  denn,  dass  das  Wort  sich  auf  das 
Folgende  bezieht?  Es  ist  für  Kokkaie  gerade  charakteristisch, 
dass  sie  ohne  rechten  Übergang  hastig  von  dem  P]inen  zum 
Andern,  von  den  Bildwerken  des  Pastos  zu  einem  Gemälde 
überspringt.  Von  demselben  Gesichtspunkte  aus  möchte  ich 
jetzt  in  V.  68  die  oben  S.  93  bezweifelte  Auffassung  des 
Diaskeuasten  gut  heissen.  Dass  der  Stier  wild  dreinblickt, 
kommt  der  Sprecherin  erst  später  zum  Bewusstsein ;  zunächst 
wirkt  auf  sie  die  idyllische  Gesammtstimmung  des  Bildes,  das 
behäbige,  'stille  Leben'  —  wir  könnten  fast  sagen  'Stillleben' 
— ,  das  die  Figuren  athmen. 

Erst  mit  V.  72,  wie  die  Rede  auf  Apelles  kommt,  bricht 
bei  Kynno  das  Eis;  mit  den  stärksten  und  derbsten  Aus- 
drücken macht  sie  ihrer  Verehrung  Luft:  eine  mit  feiner 
Kunst  berechnete  Wirkung.  Die  treibende  Kraft  ist  nach 
den  Voraussetzungen  des  Gedichtes  der  Lokalpatriotismus  der 
Koerin;  für  den  Athener  Praxiteles  kann  sie  sich  viel  weniger 
erwärmen,  als  für  den  berühmten  Ephcsier,  der  Biati  ein  Koer 
geworden  war.  Dabei  sieht  es  fast  aus,  als  ob  der  Dichter 
diese  superlativischen  Schmeicheleien  sozusagen  zum  Fenster 
hinaus  sprechen  lasse ;  und  wenn  der  Adressat,  dem  sie  gelten, 
auch  kaum  mehr  am  Leben  gewesen  sein  kann,  so  mag  er 
doch  in  Kos  seine  'Gemeinde'  gehabt  haben,  für  deren  Ohr 
diese  Verse  berechnet  waren. 

Die  Schlusspartie  V.  86  fF.  vertheilt  sich  nach  denselben 
Prinzipien  wie  der  Anfang.  Das  Abschiedswort  an  die  Gott- 
heit gehört  der  nämlichen  Person,  wie  das  Gebet,  der  Kok- 
kaie ;  die  Weisungen  über  die  Ausführung  des  Opfers  und  des 
Opiermals  —  V.  88  mit  der  Anrede  KoTxaV/i  (=  Rox>ca>yi) 
eingeleitet  —  fällt  der  Führerin  Kynno  zu,  wie  ich  schon  oben 
(S.  97)  angenommen  habe. 

Ernsthafte  Schwierigkeiten   machen  nur  die  Schlussverse. 


-     184     -> 

Ich  erkläre:  ^Bringe  dem  Küster  und  der  Tempelscblange, 
was  ihnen  gebührt.  Das  andre  wollen  wir  in  der  Herberge 
schmausen  : 

y,od  inl  ^airi  XocOt)  (pspeiv,  auxT) 
z'fi;  üyuyi;  vcTi  (Pap.  ^w)  Tupoc^o?  •  -ri  yap  tpowtv 
^^  L'i[>]wv  %'•  apri-/);  *)  vi  uyiT)  Wl  ty)"^  [xoLpvK;. 

Was  Oyu'/i  in  V.  94  heisst,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
Didjmos  hatte  den  Ausdruck  besprochen,  vielleicht  mit  Rück- 
sicht auf  die  Herondasstelle ;  seine  Auseinandersetzungen  sind 
uns  in  den  Brechungen  der  Lexika  erhalten  : 


Hesych. :  uyuia-  altpna.  oVvto  xak 
Aaio)  7:£(pupa[j.£'va  .  xa\  nav  to  ex  Osou 
cpepöjxevov,  eYre  (jLÜpov  sYie  eaXX(55. 


Phot. :  uy^'^'«^  xaXouaiv  *Atti- 
xo\  T«  7:e(pupa(jLeva  o'c'voi  xai  £Xa'!w  aX- 
(pixa.  xat  jcav  o  xi  s^  lepou  (o  Upefi?  Nb.) 
9^pet,  otov  öaXXöv  xiva  ^  oiXiptTa. 


Lex.    Bekk.    Anekd.    I   p.    313: 

u  Y  6 1  a    xi    iaxi  •    [xotCiov    Tt    (j/atoiwSs^ 
OTcep  ihlhoxQ  xoli;  Ouofxe'voi?. 


Athen.  III   115  A    (nach    einem 

Sosibios-Citat) :    uyi'eta  .  .   ^  StSojJi^v») 
Iv  Tot?   öuat'at;  [xaC«  "if'^a  a:toY£v5(Jwvtai. 

Also  uyiEia  =  geweihte  Gabe,  Hostie,  sacramentale  Speise. 
Den  Namen  bringt  Bücheier  mit  dem  Abschiedsgruss  zusam- 
men. Aber  konnte  d^r  im  Verkehr  mit  der  Gottheit  gebraucht 
werden?  Ich  denke,  der  geweihte  Kuchen  hiess  'Gesundheit', 
weil  er  Gesundheit  erhielt  und  verlieh,  und  möchte  nach  dem 
Vorgange  von  Mannhardt,  der  über  solche  Dinge  in  den 
mythologischen  Forschungen'  (S.  196.  199)  schön  gehandelt 
hat,  für  die  Übersetzung  den  neutralen  Ausdruck  'Heilthum' 
vorschlagen.  ,jUnd  damit  er  (der  vewjcopoc,  vgl.  den  Photius- 
artikel)  es  nicht  vergisst,  gieb  uns  selbst  von  dem  Heilthum ; 
er  hat  ja  zugleich  (apia)  mit  den  Opfern  zu  schaffen"  (vgl. 
Find.  fr.  155  B. :  Eu6up,ia  te  (xeXwv  ciTiV,  AF.  X  10  [dlta  .  .  . 
zupTOi?) :  d.  h.  er  ist  stark  in  Anspruch  genommen  und  könnte 
uns  darüber  vernachlässigen.  „Das  Heilthum  gehört  zu  der 
richtigen  Portion",  zu  dem  Opferantheil,  wie  er  sein  soll  (apri*/); 


*)  Die  Trennung  a[j.'  apTt'r);  empfahl  mir  brieflich  schon  Kenyon,  frei- 
lich im  Gefolge  der  alten  Lesung  [x^^ojv  und  in  ganz  anderm  Sinne:  „^Äe 
beneßt  is  greater ,  when  the  portion  (sc.  that  which  the  priestess  is  to  give 
.  .  .)  is  ready  immediafely.^  Das  scheint  mir  nicht  recht  zu  auxrj  .  .  . 
Ttpö^Bos  zu  stimmen. 
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zu    apTio;).     Der    Ausdruck   ist    freilich    holperig    und    dunkel 
genug:  aber  ich  sehe  keinen  andern  Ausweg*). 

So  bleibt  Kyiino  ihrer  Führer-Rolle  bis  zum  letzten 
Worte  gelreu.  Das  Ende  greift  auf  den  Anfang  zurück 
(V.  18  fF.);  die  wohl  gefügte,  fest  geschlossene  Composition 
zeigt  die  sichere  Hand  eines  wirklichen  Künstlers. 


*)  Büchelers    Herstellung    (p-e^tov    ajAttprsöo')    und    Deutung   will    mir 
nicht  einleuchten. 


Rückblick. 

Wir  sind  mit  unserer  Periegese  zu  Ende.  Eine  syste- 
matische Darstellung  des  Dialektes  wie  der  stilistischen  Mittel 
unseres  Dichters  konnten  wir  nicht  als  Ziel  in's  Auge  fassen. 
Es  galt  vorerst,  seinem  Gedankengange  Schritt  um  Schritt 
zu  folgen  und  wo  die  Stapfen  verweht  waren,  durch  Proben 
und  Rathen  wieder  auf  die  Spur  zu  kommen.  Die  volks- 
thüralichen  und  sprichwörtlichen  Elemente  seiner  Sprache  be- 
währten sich  dabei  in  ihrer  typischen  Formulierung  und  durch 
ihre,  den  Zusammenhang  oft  weithin  beherrschende  bildliche 
Kraft  als  vorzüglich  brauchbare  Rieht-  und  Anhaltspunkte; 
sie  haben  uns  an  mehr  als  einer  Stelle,  zumal  im  zweiten 
und  siebenten  Stück,  den  Weg  gewiesen,  auf  dem  wir  wieder 
sicheren  Boden  gewannen. 

Aber  auch  für  jene  letzte  Aufgabe  —  eine  Würdigung 
des  Stiles  und  der  Htterarischen  Stellung  dieser  Mimen  — 
haben  wir  im  Vorübergehn,  w^Tusp  eupvip/  apTraaavTSc,  manche 
fördernde  Beobachtung  auflesen  können.  Es  lohnt  sich,  diese 
Funde  hier  noch  einmal  zu  überschlagen;  die  Grundlinien 
des  Bildes  werden  sich  daraus  errathen  lassen. 

Eine  ganz  erhebliche  Zahl  von  sprichwörtlichen  Wen- 
dungen und  Idiotismen  können  wir  litterarisch  sonst  nicht  be- 
legen ;  auch  Didyraos  scheint  sich  oft  nur  auf  eine  Herondas- 
Stelle  berufen  zu  haben.  Vgl.  z.  B.  S.  56  f.  ^2.  Ib.  84.  88  f. 
125.  149.  152.  Bei  einigen  von  ihnen  haben  wir  Beziehungen  zu 
Personen  und  Verhältnissen  in  Kos  mehr  oder  weniger  ein- 
leuchtend nachweisen  können,  am  einleuchtendsten  wohl  bei 
der  Wendung  tä  ]Navvay.ou  '/IolUiw  S.  56.  Auch  die  origi- 
nellen Eigennamen,  wie  die  angerufenen  Götter  und  Heroen, 
sind  fast  ausnahmslos  auf  koischem  Boden  nachweisbar.     Vgl. 
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S.  34.  56.  84.  113.  125.  8.  Aus  diesen  Thatsachen  ergiebt 
sich,  wie  mir  scheint,  dass  der  Dichter  mit  eigner  Hand  an 
der  Quelle  volksthümlicher  Sprache  geschöpft  hat;  und  wenn 
die  Beziehungen  zu  Kos  nicht  trügen,  muss  er  wirklich  auf  der 
Insel  zu  Hause  gewesen  sein.  Dass  er  dort  geboren  wäre, 
ist  nicht  so  selbstverständlich,  wie  man  wohl  angenommen 
hat;  der  alte  Sitz  der  Asklepiaden  war  damals  ja  zu  einem 
Verkehrs-  und  Kulturcentrum  geworden,  in  dem  mancher 
talentvolle  Mann  seine  zweite  Heimath  fand.  Doch  trägt  der 
Name  des  Dichters  eine  ausgeprägt  dorische  Form  und  in 
seineu  ionischen  Kunstdialekt  sind  dorische  Formen  einge- 
sprengt (vgl.  Inscr.  of  Cos  325  u.  A.) ;  er  wird  also  doch 
wohl  (pu<7£L  ein  Koer  gewesen  sein,  nicht  ösast. 

Bei  einer  andern  Gruppe  von  Phrasen  und  Tuapotpai  ist 
litterarische  Vermittlung  wahrscheinlich  oder  wenigstens  mög- 
lich; unverkennbare  Reminisccnzen  an  die  betreffenden  Dichter 
gehen  mit  ihnen  oft  Hand  in  Hand. 

Herondas  selbst  beruft  sich  im  Prooemium  auf  Hipponax 
als  Hauptvorgänger  in  dem  ra  x,uXV  asiSsiv.  Auch  sprachlich- 
stilistisch wird  er  ihm  manches  abgesehen  haben ;  und  wenn 
wir  nur  wenige  Punkte  nachweisen  konnten ,  wo  er  mit  dem 
alten  Meister  zusammentrifft  (s.  z.  B.  S.  lol.  136.  157.  158), 
so  mag  wohl  die  Spärlichkeit  der  llipponax-Bruchstücke  daran 
Schuld  sein. 

Doch  sind  es  vor  allem  die  Stammgenossen  des  Dichters, 
in  erster  Linie  Epicharm  und  Sophron,  von  denen  er  im 
Kleinen  wie  im  Grossen  das  Beste  gelernt  hat.  Gewisse 
Spruchtypen  sind  gerade  diesen  Vorgängern  besonders  ge- 
läufig gewesen,  vgl.  oben  S.  6.  11.  20.  25.  49  ff.  51.  78. 
81.  90.  115.  129.  157.  163. 

Und  dass  Herondas  auch  das  Modell  ganzer  tottoi,  Fi- 
guren und  Scenen  bei  denselben  Gewährsleuten  fand,  lässt 
sich  trotz  des  ausserordentlich  lückenhaften  Materials  in  nicht 
wenigen  Fällen  wahrscheinlich  machen  ;  Sophron ,  auf  dessen 
Mimen  auch  der  Name  'Mimiamben'  hinweist  *),  wird  für  den 


*)   'Miraus   in  Jamben',    wie  p.uOia[jLßo;   'Fabel  in  Jamben'.     Ich  habe 
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Inhalt    dieser    Dichtungen    dieselbe    Bedeutung    haben,    wie 
Hipponax  für  ihre  Form.     S.  oben  S.  25.  50  f.  78.  97. 

Neben  diese  dorischen  Meister  der  Charakterschilderung 
treten  die  klassischen  Vertreter  des  attischen  Dramas. 

Mancherlei  im  Ausdruck  klingt  halb  parodisch  an  die 
Tragödie  an.  Vgl.  S.  54.  151.  165  u.  A.  Nur  wird  man 
sich  hier  vor  vorschnellen  Schlüssen  hüten  müssen;  Einzel- 
heiten, die  uns  tragisch  erscheinen,  können  auch  gemein- 
ionisch sein. 

Auf  Aristophanes  führen  einige  ganz  unzweideutige 
Spuren  zurück,  vor  allem  die  gleichartige  Combination  zweier 
Sprüche  III  66,  s.  S.  16.  Vgl.  auch  S.  161.  Wer  die  schöne 
Aufgabe  übernimmt,  die  Aristophanischen  Komödien  durchzu- 
vergleichen,  wird  uns  ein  ähnliches  Zusammentreffen  gewiss 
noch  häufiger  nachweisen. 

Auch  bei  den  Jüngern  Komikern,  die  bereits  annähernd 
Zeitgenossen  des  Dichters  sein  könnten,  finden  sich  lehrreiche 
Parallelen.  Vgl.  S.  2.  17.  20.  96.  117.  152.  154  f.  Doch  wird 
es  sich  nur  ganz  ausnahmsweise  darthun  lassen,  dass  die  be- 
treflPende  Stelle  die  Vorlage  des  Herondas  gewesen  sei :  was 
bei  den  S.  152.  175  (s.  156  f.)  behandelten  Menan  derversen 
wenigstens  wahrscheinlich  ist.  Wenn  hüben  und  drüben  viel- 
fach dieselben  Geraeinplätze  gebraucht  und  dieselben  Scenen 
geschildert  werden,  so  werden  wir  damit  viel  eher  auf  ge- 
meinsame ältere  Vorbilder  zurückgewiesen.  Denn  dass  neben 
Euripides  und  den  altern  attischen  Komikern  auch  Epicharm 
und  Sophron  die  Lehrmeister  der  vea  waren,  halte  ich  für 
ausgemacht. 

Ahnlich  ist  vermuthlich  das  Verhältnis  zu  Theokrit  zu 
beurteilen.  Das  Zusammenklingen  mancher  Wendungen  und 
Sprüche,  ja,  ganzer  Situationen  ist  frappant  genug:  vgl.  oben 
S.  4.  89.  114  f.  122.  126.  133.  151.  153.  Trotzdem  bleibt 
es   eine   offene  Frage,    ob  Herondas   irgendwo    den    Theokrit 


diese  Erklärung  andern  Ansichten  gegenüber  stets  vertreten,  vgl.  z.  B.  Cen- 
tralbl.   1885,  36,   1232. 
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direkt  nachgeahmt  hat:  die  Annahme^  dass  beide  bei  den- 
selben Meistern,  vor  Allem  Sophron,  in  die  Lehre  gingen, 
genügt  vollauf,  um  jene  Verwandtschaft  zu  erklären.  Dabei 
steht  Herondas,  wie  mir  scheint,  dem  Stil  des  Sophron  in 
seiner  nüchternen,  harten  Realistik  näher,  als  Theokrit,  der 
auch  die  mimischen  Stücke  in  eine  reinere  Sphäre  gehoben 
hat:  ein  weiterer  Grund  dafür,  dass  wir  in  Theokrit  nicht 
den  Vermittler  sehen  dürfen. 

Eine  Kardinalfrage  ist:  wie  stellt  sich  Herondas  zu  dem 
'führenden  Geiste'  der  alexandrinischen  Poesie,  zu  Kalliraa- 
chos?  Leider  sind  gerade  die  Dichtungen,  die  sich  mit  den 
Mimiamben  stofflich  und  stilistisch  berühren,  wie  das  Cho- 
liambenbuch  und  die  Hekale,  bis  auf  kümmerliche  Reste  ver- 
schollen. Die  Hekale,  die  eben  wieder  von  den  Schatten  auf- 
steigt, wird  vielleicht  reicheres  Material  spenden:  vorläufig 
sind  es  nur  wenige  Stellen ,  die  für  uns  verwendbar  sind. 
Ob  man  auch  nur  an  ^iner  den  Herondas  als  unmittelbar 
abhängig  ansprechen  darf,  steht  dahin.  Die  Redensart  vom 
'Fuchsbau'  (S.  139)  tritt  bei  Herondas,  wenn  mich  nicht  alles 
trügt,  in  ursprünglicherer  und  frappanterer  Form  auf.  Umge- 
kehrt scheint  in  einem  zweiten  Falle  (S.  115,  vgl.  141)  *)  bei 
Kallimaclios  der  Ausdruck  der  Situation  angemessener,  als  bei 
Herondas:  möglich  wenigstens,  dass  der  Vers  des  alexandrini- 
schen Meisters  dem  Dichter  im  Ohre  geklungen  hat. 

Eher  könnten  sich  litterarische  Reminiscenzen  in  den  we- 
nigen Stellen  verbergen,  wo  der  Dichter  einen  zierlich-ga- 
lanten Ton  anschlägt.  Vgl.  S.  13.  16.  19.  116.  145  u.  ö. 
Die  Gemeinplätze  und  Redensarten,  mit  denen  er  hier  arbeitet, 
sind  wohl  von  den  zeitgenössischen  Erotikern,  den  Elegien- 
und  Epigrammendichtern,    in  Uralauf  gesetzt  **).     Doch  habe 

*)  Dasselbe  Bild  in  ähnlicher  Anwendung,  wie  bei  Herondas  VII  82, 
freilich  schon  bei  Aristophaues  Frieden  121   apyupiou  {irjSe  «^axa^. 

**)  [Für  einige  von  diesen  Stellen  finden  sich  bei  Catull  und  den  can- 
tores  Euphorionis  Parallelen,  s.  S,  9.  19  fF.  Diese  Thatsache  erklärt  sich, 
wie  oben  angedeutet  ist,  durch  gemeinschaftliche  Abhängigkeit  von  denselben 
Vorlagen,  den  hellenistischen  Elegikern  und  Erotikern ;  dass  sie  in  dem  von 
Ellis  {Classical  Revieio  V  457  'on  tlie  Epoch  of  Ilerodas')  befürworteten 
Sinne  verwerthet  werden  könnten,  vermag  ich  nicht  zuzugeben.] 
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ich  In  den  erhaltenen  Resten  dieser  Dichtungen  kaum  eine 
Stelle  gefunden^  die  von  Herondas  direkt  benutzt  sein  müsste: 
was  ja  Leuten  wie  Philetas  (S.  8.  9.  30)  oder  Asklepiades 
(S.  13.  IIG.  147)  gegenüber  historisch  nehr  wohl  möglich 
wäre.  Einlässliche  Untersuchungen  werden  vernnithlich  zeigen, 
dass  der  Dichter  auch  hier  mehr  im  Allgemeinen  stilverwandt 
ist,  als  abhängig  im  Einzelnen. 

Alles  in  Allem  tritt  Herondas  auch  nach  diesen  Erhe- 
bungen genau  an  d^n  Platz,  wohin  ihn  Plinius  gestellt  hat: 
lieben  Kallimachos  und  Theokrit  *).  Wer  sein  Verhältnis  zu 
diesen  Dichtern,  wie  zu  den  gemeinsamen  Vorbildern  wirklich 
klar  legen  will ,  wird  das  ganze  sachliche  und  sprachliche 
Material  bis  in's  Einzelnste  und  Feinste  prüfen  und  vergleichen 
müssen.  Die  Mühe  wird  eine  solche  Arbeit  lohnen.  Erst 
dann  wird  man  über  die  Frage  bestimmt  entscheiden  können, 
ob  und  wie  weit  Herondas  von  Theokrit  und  Kallimachos  ge- 
lernt hat.  Dass  der  weniger  bekannte  Dichter  der  Nachahmer 
der  berühmteren  Collegen  gewesen  sei,  hat  man  ja  da  und 
dort  bereits  angenommen.  Doch  ist  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis, oder  gemeinsame  Abhängigkeit  von  denselben  Mei- 
stern, eben  so  gut  denkbar.     Vor  allem  wird  man  bei  diesen 


*)  Über  die  litterarhistorlsche  Stellung  des  Dichters  ist  man  sieb  in 
Deutscbland  wolU  einig.  Die  Anzeigen  in  der  deutseben  Litteraturzeitung 
und  iin  Centralblatt  (von  Diels  und  mir)  trafen  in  dem  Hauptpunkte  zu- 
sammen. Kurz  darauf  versucbte  Kaibel  (Herrn.  XXVI  85)  unter  denselben 
Voraussetzungen  I  30  öeoiv  aSeXqpöJv  t^jjlsvo;  u.  A.  für  genauere  Bestimmung 
der  Zeitgrenzen  zu  verwertben ;  Bücbeler  vertrat  und  vertritt  etwa  dio 
gleicbe  Ansiebt.  Nur  in  England  sebeint  man,  wie  die  citierten  Bemer- 
kungen von  Ellis  und  äbnlicbe  Äusserungen  verratben ,  immer  nocb  ernst- 
lich die  Möglicbkeit  im  Auge  zu  bebalten,  dass  der  Dicbter  in  die  römisebc 
Kaiserzeit  gebore  und  Catull ,  Virgil  u.  s.  w.  benutzt  habe.  Das  ist ,  wie 
bereits  im  Centralblatt  (1891,  88,  Sp.  1320)  angedeutet  ist,  schon  deswegen 
einfach  unmöglich,  weil  kein  Anderer,  als  Didymos,  uns  die  meisten  Frag- 
mente übermittelt  bat,  und  zwar  zum  Tbeil  durch  eine  Spricbwörtersamm- 
lung ,  in  der  nur  ältere  Dicbter  citiert  werden.  Ferner  muss  entweder  der 
als  Übersetzer  bekannte  Mattius  den  Herondas  nachgeahmt  haben,  oder 
umgekehrt  der  Grieche  den  Römer;  tertium  non  datur.  Die  Entscheidung 
kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Auch  danach  gehört  Herondas  in  gut  helleni- 
stische Zeit,  unter  die  Vorbilder  der  cantores  Euphorionis. 
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Erwägungen  das  leider  schwer  geschädigte  Prooemiura  unserer 
Mimiamben  in  Rechnung  zu  stellen  haben.  Trügt  mich  nicht 
AlleS;  so  äussert  Herondas  darin  die  Ansicht,  dass  es  gleichen 
Anspruch  auf  Ruhm  gewähre,  ob  man  Heroische  Verse  oder 
iambische  Trimoter  sclireibe,  oder  ob  man  im  Choliambenbaun 
neben  Hipponax  gestellt  werde: 

[iripaia 
foov]  }ikio<;  val  MoOcav  r\  [7-'  ztzzol  /c[a[;.v£tv 

7i]T'  sE  iafxßwv,  vi  [;.£  SsuTSpT)  'Yv[a)c6aL 

>^£]co(;  (JL£6*  'lT7r(ovay.Ta  tov  TraXai  */c[>.£tv6v 

T]a  '/.^jXk'  a£i^£tv  SouOt^ai;  ^7nouGi[v. 
Gilt  der  mit  den  ersten  Versen  eröffnete  Angriff  etwa 
Kallimachos  und  Theokrit?  Man  würde  dann  annehmen  müs- 
sen, dass  Herondas  im  eigentlichsten  Sinne  Zeitgenosse  dieser 
Dichter  gewesen  sei.  Seine  Mimiamben  müsste  er  verfasst 
haben,  ehe  Kallimachos  sein  Choliam  benbuch  ver- 
öffentlichte: er  würde  sich  sonst  weder  dergestalt  zu 
Kallimachos  in  Gegensatz  stellen,  noch  ohne  Weiteres  auf  den 
zweiten  Platz  nach  Hipponax  Anspruch  erheben  können.  Ver- 
setzte ihm  Kallimachos  in  den  Choliamben,  in  denen  litterari- 
sche Kritik  nachweislich  eine  vornehme  Stelle  einnahm  (Cal- 
lim.  II  p.  247  sqq.  Sehn.),  einen  Gegenhieb?  Herondas  möchte 
der  zweite  nach  Hipponax  sein :  Kallimachos  lässt  bekanntlich 
Hipponax  selbst  wieder  erscheinen  und  ein  Strafgericht  halten 
—  vielleicht  auch  über  den  Nachahmer,  der  die  von  ihm  ge- 
schaffene Form  andern  Zwecken  dienstbar  gemacht  und  den 
Ehrensitz  neben  dem  alten  Meister  beansprucht  hatte. 

Übrigens  hatte  Herondas  guten  Grund,  darauf  stolz  zu 
sein ,  dass  er  mit  kühnem  Griff  als  Form  seiner  kleinen  dra- 
matischen Scenen  den  Mimiarabus  wählte.  Das  choliambische 
Metrum,  das,  um  mit  dem  antiken  Bilde  zu  reden,  am  Schlüsse 
absichtlich  wieder  zur  Erde  sinkt*),  entspricht  auf's  glück- 
lichste dem  niedrig-realistischen  Stile  dieser  Darstellungen,  ge- 

*)  Dass  die  lange  Paenaltima  nicht  eine  xaa;:irj  (  /     J_  ),  sondern 

nur    ein    regelwidriges    Verschleppen  (  '     _^    des  Rhythmus    zur  Folge 

bat,  bezeugt  der  Diortiiot  des  Papyrus  (IV  G2)  in  Übereinstimmung  mit 
andern  Zeugen,  s.   Philol,  L  440. 
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nügt  aber  gerade,  um  sie  doch,  dem  Zeitgeacliraack  entspre- 
chend, leicht  über  den  Boden  der  Wirklichkeit  hinauszuheben. 
Vielleicht  hat  der  Dichter  mit  seiner  Neuerung  auch 
Schule  gemacht.  Mattius,  als  Übersetzer^  ist  keine  selbstän- 
dige Erscheinung.  Vor  einem  Jahrzehnt  haben  wir  aber  einen 
Jüngern  Zunftgenossen  des  Herondas  kennen  gelernt,  den  Mi- 
mendiehter  Neikias,  dem  sein  Sohn  Herodianos  xaTptSo«; 
ij/vicpa)  yvcotj!,'/);  ts  £)caTi,  u.zikijo;  yap  r.v  7ua<Ttv,  T£p7rvaiv  t£  (jl  e  ( jy.  w  v 
ou;  epyatj'ev  aaTetw;,  eine  Statue  und  eine  Ehreninschrift  in 
Hinkiamben  stiftete  (Dittenberger,  Bh.  M.  XXXVI  463).  Be- 
kanntlich liebten  es  die  Alten,  in  Epigrammen  zur  Ehrung 
von  Poeten  charakteristische,  von  ihnen  geschaffene  oder  ge- 
pflegte Versformen  anzuwenden ;  hübsche  Beispiele  sind  die 
Verse  auf  Hipponax  Archilochos  Anakreon  im  Theokriteischen 
Nachlasse.  Hatte  etwa  der  wackre  Nikias  seine  Mimen  nach 
dem  Vorgange  des  Herondas  in  Choliambenform  gebracht? 
Und  trägt  sein  Sohn  'Hpw^iavo;  diesen  Namen  gar  nach  dem 
litterarischen  Ideale  des  Vaters?  So  mag  dies  Nachwort,  in 
dem  manches  Problem  hingestellt  und  kaum  eins  gelöst  wird; 
mit  einer  Frage  schliessen. 
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Neutra  auf  -atpov  85.   118. 
Novellen    164. 

Oiphische  Hymnen  18. 

Parenthesen  8.  13.   119. 

Parisurteil  8. 

Parodisches    54.    124.   126.   127.   151. 

159  f. 
Paronomasie  91. 

Petron  und  Herondas  48.  98.   114. 
Phönicier,  Sklavenhändler  178. 
Philainis  43  f.   129***. 
Philetas  und  H.   190. 
Phryne  42. 
Physiognomik  93. 
Praxitelessöhne  81.  90. 
prellen  als  Strafe   179. 
Prooemium  des  II.   190  f. 


Ptolemacr    174. 

Pygmäen  und  Il/j'/it;  am  Nil   143. 

Rhadamanthys    171. 

Kosstäu scher  72. 

Kutherrord3.11.  15.23.32.62.146.171. 

Sardana  pal    147. 

Schiffer,   Typus  37.  52. 

Schnalüen  mit  dem  Finger   147. 

Schulmeister,  Typus  78. 

Schuster,  Typus   150. 

Schwanken  in   der  Quantität  57. 

„  in  der  Person  der  Vei  ba  63. 

Seele  als  Hauch  ausfahrend  54. 

K.  Sittl   77.    124.   141*.  160. 

Sklaven  als  Liebhaber  98. 
— ,  Kaufpreis    101. 
— ,  Lohn  und  Nahrung   115. 

Sklavenhändler  72.    181. 

Solöcismen  58  *. 

Sophron  und  Herondas  8.  47.  107.  187, 
189. 

Spitznameii    177. 

Sprichwort,    Begriff  bei  den   Alten    1. 

Sprichwörter,  verändert  153. 
I    — ,  sonst  unbelegbar  180. 
i  Stossgebet  8.   140. 
I  Strattis,  neues  Fragment?    129**. 

Theodekles  von  Phaseiis  40. 

Theokrit  36. 

Thiernamen  als  Bezrichnung  von  Ge- 
i      räthen  75. 

:  Thiernamen      als     Bezeichnung     von 
Krankheiten    139. 

Tmesis   121  f. 

Todtenfest  112.    113. 

Tragikerfragment?  63. 

Trauraerzäblungen     in     der    Komödie 
;       154  ff. 

Traumerzählungen  in  Papyri  157,  159. 

Turteltauben,  schwatzhaft   180. 
JTyros   178. 

!  'Unberufen'    u.  Ä. ,    parenthetisch    8. 

I       13.   119. 

I  Utopien   72.    180. 


197     — 


Ta -enbild  m.  Handn-eikp  SccDeo  iMitth. 

XIV)  97.   170. 
Vasenbild,  Hetären  mit  oX-.oßot   128*. 

— ,  Kyrere  mit   Dämonen    143*. 

— ,  mit   Phlyakendarstelluugen    129. 

— ,  Mass  nehmender  Schuster   148. 
Verkürzung  von  eu   160. 
Verse  als  Brandmal   112. 
Voraussage  als  Drohung   107. 


IVeinsieb    145. 
'F.  G.  Welcker  97. 
Wiederaufnehmen  der  Worte  im  Dia 

log,  mit  Y^P»  T^    173. 
U.  V.   Wilamowitz  40*.    174. 

Th.  Zielinski  86  ff.    182  ff. 
Zopyrion    121. 

Zunge  ausstrecken,  Gebärde   77. 
—     auschneiden    120, 


III.  Wörter  und  Sprichwörter. 


l   146. 

aßdXe  88. 

"Aß8r,pa,    'Aßorjpaa!  38. 

ayy.a?  «puXaocjstv   141, 

aypov  rf^v  röX'.v  noiet;  37. 

r]   ayopa  ou  Xoytov  Scliai   137. 

«Ywv  npd'fa^iv  oux  evSr/eiat   137. 

aSpw  nivtiv  25. 

ae\  cp£p£t  Ti  Aißür)  xatvbv  xaxov  u.A.  125. 

acpYot«;  alh  lopia   117. 

'A07)vai>]V  epetc  YXüt}aj  89.   122.   146. 

aOuTo?   16  f. 

'Aio*)v  ßXe'rcetv  57. 

ftixs  TcaOot  xi  X*  eps^s  165. 

aijxa  7:ivEtv  98. 

atTcöXot   156. 

axatpov  o'j  rpETtev  y'  et'vai   124. 

axav6a   131, 

'Axeaa^o?,  -eü<  69. 

aXXa  —  Y^  124. 

aXrjOto  obscön?    125. 

aXivSslaOat    101. 

aXXr^v  Spuv  ßaXivt^e  158, 

aXkoiq  aXtorwExt^s  u.  Ä.    167. 

aXXo;  oüxo^    'HpaxX^?  90. 

«XXoj;  aÖEiv   24. 

aX^LTVjpo?    132, 

ccXcoKT^^,  -£xia    137. 

aaßaXoü/rj    132. 

a|X|i.£;   7101 '   ^[j.j;    121. 

«v  beim  Potential    fehlend    72*.   95. 

avaYJ^?    'frech'   42. 

aväyxai   106. 


1  avaywY^   181. 

avaotXXoc,  -otjxo?  93. 
,  avapiTTj;    162. 

j  avOpw7:o;   avOpujTtou  oaiaövtov   116. 
;  avOptoTiöi;  ettx',  f^p.apTov   101,   111. 

'Avvä,    'Avva;  xpißavo;    153  f. 
I  'AvTt'Sojpo;    106. 
I  avto  ri  xttTü)  ßXe'ntiv    141. 
i  aTiajj.ßXüveoöat   165. 
I  a-oOvrjaxsiv  :i;o6ewv    19. 
J  anoppivTj^a   141. 
I  ar:o'3ra(^£iv   115.    141. 
I  opiOiietv  xp^tuva   115. 
j  aprtaxxtxtoTspo;  y*^'^"^    ^^^' 

'ApxE[j.ti;    125. 

'ApxijiixT^c,   'Apx'jxa;   178  f. 

äoxaxo;   0   ß'o?   15. 
I  aaxpaßSa  7  0. 
j  aax^pa;  apiOastv,  a'3x^pa;  oxqooui;  oupa 

vb?  ^^p£i  8. 
I  aaxpoSior,;   67. 
!  aa)(oXfo  =::=  aoyoXoufjiai   172. 
\  auY*j  'CTJ;  «^or^?   163. 
i  auSaaouvxi  Eoixev  82, 
^  auovr)   SpÜTZXEi    151. 
j  a'jcup6;  87.    153. 
I  ccuxo'i  Y^P  ^'3p-£"^   123. 
I  Ayxo[j.E'Xtvva,  Auxorrprj^Ivo;   122. 
l'AyaVxbv  ßAo;  106. 
;  'A/atxo^  rihon    106. 

«fopi'a  61. 

ßa'ltTjv   OiXnou7av   pintEtv    140. 


-      IPS 


ßiXe,  ßäXot  88. 

ßaXXtov,  KaXX'fov    123. 

ßaojcavia  20. 

BaiaXr)   83. 

HirraXo;,  Bir-apo;,   ßartac'C«o  50. 

ßaußio  =  xoiXia   129. 

ßaußwv    128. 

BtXiaxi^^r, :   IhXiaii'yr,    177. 

ßiot:  l^ör^    IGI. 

ßi05  IScaTo;    134. 

Bi'tivva  98. 

ßXftUTOüv    148. 

ßXe'-etv  a;  tiva    1 1. 

ßöXo;    140. 

ßoußtov   129. 

BouXia;  Stxa^et  51. 

ßoü;  crr'i  Y^fJL)7ar,:   75. 

ßou;  =  Knebel   75. 

ßou;  6  XaxTi'aa^    148. 

Bpe'Yxoc,  ßoiy^'-o;  1"7. 

To  ßpe'Y(-ta  xvaaOai  86.    152. 

zo  ßp^YI-'-*  iiotXaaactv   152. 

ßpovTccv    138. 

ßupCToos'iai   134, 

YC:X5j,  "yoilric  ap;:ay.tiy.(jjTepO(;   142. 

Yocjirjp  ■/.ot\  Y^'"'*'"*   ^ '  7. 

yAw;  xavt'v]   156. 

yAw!;    *!u)Viy.6;,  XTo?    121. 

YE  (J.rjv  55. 

Tcpr^vio?,   repyjvta   112  f. 

vri;  oX^ßs;   91. 

YXaatjav  exTetictv   120. 

YXrj)(^wv   161. 

Yvacpe'fo;  oUny  96. 

Tpt'XXo?   166.   173. 

Ypü^ai  63. 

Yuvatxe?,  Ausruf  119. 

Yuvotxo?  ::uY>j  9. 

(läou  x:tj.><   109. 

6ctva  T«  5etva   157. 

OEi^ov   'gieb  her'   173. 

ArjXi05  xupte'u?,  xoXuußiQTrj;  67. 

B-auXo;   ßiou    165. 


0!xa'.ot£po;  J^uyoü,  <na/äv»j;,  Mivtuo;  48. 

Sixr)  ivaY^üY^;   181. 

Atöi  oVxo;   7. 

öotö;    171. 

öop£Ü;    156. 

8ö;  Tt  zai  Xißoti  T'   xa  47. 

Spaivfo  jj-ul'  (p-ö;)  oaov   4.    111. 

Öpäaavit  -aOcfv    164. 

6pÜJ:T(i)    151. 

5Ü0  xpt(JLva   115. 

8(uTu    144. 

tauxbv  £?$£vat  31.    111. 

eß8ö[jiyi  68.   117. 

^Y5'.(i'^Tstv   103. 

IyXv^tXouv   112. 

Iyol)  8s  xa\  ob  xautbv  l'Xxo{i.£v  Tuy'^v  117, 

£?;  oupavbv  to^süeiv  96. 

£?5  oupavbv  ava7:tT]vat   145. 

IxßäXXatv  Ta§  xoupai  92. 

£x  Txiöo)  avxXet;  81. 

sxnopOs'to  54. 

£x  TTJ?  autfj^  t]/taOo'j   30**. 

£(xßÜ£tv  Et?  xrjv  yjtpa  48. 

£V  Yva'fJ'ji);  ouw  xp^|jLaixo  96. 

'Ev8u[jLifovo?  tjTrvov  xaOeüSetv   153. 

Sv  5Ü0   (=  xay^s'io;)    156, 

EVOOV   <ppovo)V    149, 

EVcuyouat   120. 

Iv  x6X-co  tpc'cpstv    127. 

Iv   [i,h  oiSev,  Sv  o'  a7;r]pvrj0rj   95. 

Iv  axojxa  65, 

i^  oiöp'la;  aaxpärrTet   14. 

e^cXe  xrjv  xopu^av  xr^c  pivo;    120. 

£^  Ivb;  Tir^Xou  30. 

e^Tjxovxasx^  {j.oipa  xt)(^ot  u.  A,   165, 

eopxrj  JiöSa^  eyouaa   117. 

eopxvj  TxopStSv,  7:X>]YfJJv  u.  Ä.   112. 

ETctYpap-I^«  OXt^ElV    111. 

im  Suotv  aYXüpatv   optJLsIv    10. 

l7c\  (J-e'^ov  u)0£laOat  89. 

^7:\  vouv  Y^Y^^''^°"  ^^* 

l7ttV(JS|xa   132. 

im  ptvb;  xrjv  X.o^V  ^'x.^^^    ^20. 

in\  yj'.Xiixiv  f)  4"^/^^   xb  Kver'jja  53  f. 

enxaSouXo;    110. 
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iq   ßöXov  xupet   140. 
£5  {jis'Xt  xf,v  YXaaaav  7:Xyvciv   77, 
^;  T7]V  X.'"?''  ^H^ßuetv  48. 
I;  4>a!jT)Xi5a  TiXcoarj  39, 
lT^py]v  .   .   .  aÖpeiTto   167. 
s'jS'Itj   —   5(£i{*tüv   14.   170. 
Eu^T£ipa,  eu  verkürzt  161. 
su'/^ou  Tiu  ttXtjoiov  £/Jtv  xxX.   140. 
if''   liSeop    31. 

^{i  X^'^P'^)  C^  <ütX(a   140. 

Zsu;  Ö£i  135. 

CoTj:  ß'o;   165. 

^orjv  TjjjLe'prjv  (jXc'tceiv  93.   183. 

^öj{jL£v   Y^p  o'J"/.  ''*?  öc'Xousv  /tX.   173 

f^oiaxo;  (oTvo;)   173. 

rfiih  ^Tjatv  62. 

ijXio;  .   .  .  Tov  xuabv  iaSu;   152. 

7]Xto;  =  Jahr  1G5. 

rjuatöov   65. 

f)[ji^pav   ßXsTCftv  93. 

'/]v   [jL^v  /ox',  ^v  xt;    121. 

eaXTJ?  179. 

eiXXeiv,  von  Sachen   126.  144. 

eiXnsiv  xüv  8i>pov  6.  9.   134. 

Oeoioiv  \'aOi;  145. 

0505  T^p'o?  av6pa)7Cou?,  Iv  avOocüTiot;   3. 

6£p|jLa  rrjBav  ota  ösp^a  90  f. 

ÖEüJv  Xi'/^vaofAaxa,  Epya   122. 

Ösöiv  x%?  89-   122. 

ÖEüiv  t|»atietv  95. 

öXijxai  aSa;;£p  txpta  65. 

öpi^'t  xou?  Tiöoa;  £/{JLaxx£iv    103. 

OÜ£tv  xivt  43.   116. 

6üXaxüv  ^cn'lcti  xxX.    142. 

'irjxpa   81  *. 

Ktctcou  jjLitt'V  xr/_X(^£iv    148. 

Tatü  CuY(j>   117. 

?aaa  76. 

hyaooKuiXai.   IGT. 

iixpea  OXrjxat  65. 

xaOrjO'  oxti)5  xt?  zaXXiTj;  63. 
xat  ^v   ÖEüiv  ayopa   141. 
xaivr)    'Aör,vaiT)    n.   A.   90. 


xatpov  YvöiOt   124. 

xa  xaXa  Kavxa  xo"t;  xaXotjtv  apjjiö^et  147. 

KaXXi'a?  64. 

xaXöv,  aoa<ov    120. 

xaXbv  iiii  xaXoi   147. 

xaXuTüXTipE;  xr^;  716X105  30**. 

xajxTtxrjp    105. 

xajji;:x£iv  ßi'ov    166. 

xopxivöu  jJLE^ov   opav   84  f. 

xaxayXtüXXtCetv    145. 

xaxoc  (Aub;  xaxr^pxr^oOw    107. 

xaxa-^av  x/jv  xE^faX/jv    123. 

xax'  lOü   157. 

xax'  tü[i.üu,  xaxwji.i(3jJLÖ!;  69. 

xEtvo?  T^v  £X8r)  12.    170. 

xepS^tov,  x£p8ir]   140. 

KEcSi'fjLfjia;   179. 

K^pöo)V  ya[j:£^   120. 

Ks'pocov   150. 

xy]p(i5  .  .   avOrj(j£t    133. 

xivaiSo?  50. 

xtvEliv  =  (BcVitv   98. 

xivilv  oöövxa  66. 

xiVEUVxa  (J.rj8k  xapaio;   16. 

xivsuat  (S£'X£ap)    140. 

xixXt^Eiv   148. 

KXa^o[i.evtöi  121. 

xvaTUXEtv  =  prügeln   96.   157. 

xvaaöai  xb  ßpcvjja  86.    l52. 

xvi'y«')  90. 

xvü^a,  xvüara   143. 

xvojoraEcv   152. 

xoivb;   'Epfi.^;   119. 

IvoXacpo?  78. 

xöpuCa   120. 

Kdoi?  107. 

Koxxt;,  -la  181. 

xoüpr]<;  xoa[i.ta)xept»;   lü. 

xo/u)VT)   136. 

xplfiva  aiAiOpEtv   115. 

xuaaiv£iv  18.   123. 

x'jatva  TcpiEiv   115. 

xuab?  7:po;-<pr]at  32  f.    180, 

xbv  xuabv  £aou;    151. 

6  xbv  xucjbv  xpjuösi;   161. 

xüiov  uXav.XEto    117. 
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XaßcÜv   (TiXrjY*;)  94. 

XaiuaaTpov  85. 

XatixaiTw    12G. 

XaxTi^ci)  =  ;;T£pv(^(i>   148. 

Aaxiovixoc?  asXijv«;  70. 

Aar[xiov  xvtuoastv   153. 

X$ipia,  weiss   133. 

^£7:fav  60. 

Xsnpö?   118. 

XEUxai  Tpt)(£;  ou  ;:üioü3i  «iovetv   23. 

Xsgxrjv  [Aa^ov   ©upöj    aoi   47. 

XcuxonuYO?   132. 

Xr/ir^;  xüpsi   6  Totnrj;   44  f.    179. 

XrjJTpi;    116. 

Xi'Oov  fJ/st;,  XiOtvo;   145. 

XiOo;  xeTcjai   85.    114. 

Xi'Oot  ^uXt'a?   114. 

Xi7:apu)T£po;  XtjxuOiou   57. 

AuSb;  €v  (ji£or]iJ.ßia  ::at^(.)v    129**. 

XtoßT]   143. 

Xoü-o;    'OSu^a-r'w;    158. 

{jLoXXov  0  tl>pü^   100. 

IMapiov  59. 

iiaoipoKo;  20. 

MsyaXXi?   153. 

fAsya  ib  oi6{j.a  toü  IvtauxüU  66. 

(jL£0(^p|i.ia{Aai  177. 

{JISOÜJOV    £p(OTl    145. 

jxe'Cov  Ypu^ai  63. 

jjif'^ov  ((jiEtov)  TwprJaoEtv,   £y^£tv    l63. 

usXaivif;   25, 

^At}  7:(v£iv  62. 

[jiAo;  a8£iv,  bildlich  74. 

{isXwv  Ipotai   184. 

{xS{jLcp£oOat   14. 

Mf'vv/];    17. 

jA^po;  -cfj?  -kO^koc,  29.    176. 

[jir,Sk  eT?  avaoxrjar)   12. 

[jLTjBsv  Äorno  n2Ai7i  76. 

|jir)  xaXio;  y^'^*^'"^^  "^71  h'M^'^i    ^^^' 

[JlT]    XIVeIv    0    Tl    (i.^    XaTEÖSTO    120. 

JJL7]  [iot  ßtou  ov7]at;  -^ivoixo   133. 
{XTJ  [xoi  p.£Xt,  fXTjok  jj.£X{a!ja<;  77. 

M7jTpOt((J.7)    69*. 

!\hxi(üv  135. 


atata[jLßo.:,   Beiloutimg    187  f. 
I  Mia?],  jjLiarjTij    130*. 
I  MoX-Eivö?    164. 
!  MüeXXo;,  IMüXXo?  92. 
1  jxu(a;  OivaTo;    169  f. 
I  [xub?  oXeOoo?   107  f.,  Oivatü;   169. 
j  [LUi   'Knebel'  75.  92.    107  f. 

(aS;  Tiidirrj;  yEUETat  4. 

jjLU?   oiSrjpov  Tproyouatv   71. 

MÜTTri?   83. 

V  uiitenl rückt  82***.   151. 

Nivvaxo;  55. 

vapxtaai'vou;  oXt'aßou;    129. 

viooGoi  Tot?  xoy^ojva?  ÖaXjzovTs;    135. 
i  vojitoSü?  36. 
iNoaot;   118. 

vtüßuaTpa   118. 

I 
68av    103. 

oSovta  xiv£"iv   66. 

'Oöuao^(o?  XüJTiüi;  158. 
I  6  £V  I^a[A(o  x(ojj.iQ'x7];   17.  45.   177. 
I  o6ouv£xa   101. 
j  otai  Ttpö?   riaptv   a)p[j.r)aav  8. 
I  oTxo;   Trj;  Oeoü   7  f.    170. 
I  oixöxpiJ/    132. 

1  o?x£tv  ev    'AßoKjpoii;,   BptxtvSrJpoti;  38. 
!  oivoiiv,  erotisch   145. 
]  OYAoc,    '/tii^ri(;    o\    pü;    xbv    aiSvjpov    xpo)- 
j      youaiv  71. 

j  bxou  ßouv  xoXXußou  TziTipaaxouaiv   72. 
;  oXiaßoi   129. 

o|i.oi6T£po;  oüx(i)v   122. 
1  ou-odo;   72. 

ovato   131. 

ovo?    Op6{JL(0    £^ICUV    24. 

ovo?  YpauLULaTiXi^v  6 1  *. 

ovo?  £v  TtiOr^xo:?  65. 

ovo?  XaxT(C«i>v   148. 

ovou?  ß6ax£iv  60. 

0^0?  (o^cücü?)    172. 

OTiou  ac  sXa^oi  ta  x^pata  arcoßiXXouai  73. 
'  ooa  MO?  £v  IKaa/j  41. 
}  oö  8*  lrt£[j.vrjoOr(V   105. 

ouo'   aX'ia  GUAAaß7]v   yv^ovat  58. 
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ou6'  äpTöu?  £/_eiv   175. 

oüSe  ■^p6L\i\i.a  7. 

ouS^  x67c;;a  Yivwoxetv   38. 

ou8'  ovap  3. 

ou8'  oaov  poTiTjV    135. 

oüSe't^  oTSs  xb  (j.e'XXov   14. 

ouSei?  o'  ETtaiv^aetsv  xtX.   71.  85. 

o5x   eaitv  oixelv  (eupeliv)   oixi'av  äv£u  xa- 

xou   1C3. 
ou  xr^poq  o'jito  avÖTjOsi   133. 
oüx  oTo£v  lauTov  30.    111. 
oüx  oTosv,  oux  av  Xe'^siev  56. 
oü  Xoywv  7j  ayopoc  SeTtai   137. 
oüvexev  ^X6ov    117. 
GUTS  ße'ßTjXo?  oux'  opYTJ  a'  atvet  85. 
ou  xöcraov  oSaO'  l'Xxstv    135. 
o->/_  oia  ßoüXexat,   aXX'  oTa  Süvaxai  175, 

TtatyvtTjv  aYtvetv  68. 

Tcaicxpa  55. 

7:aXai  ::ox'   -^aav  aXxijxoc  MiX/Jatot    121. 

7:a[jL(paXav  96. 


7:i^   146. 

Daxat/acxos   93. 

7:ejxz£tv   70, 

TiEpväs   71.    178.   181. 

rtveiv  Ix  xaiv^;,  erotisch   7. 

7:ivetv  [jleXo;  62. 

Iltcjxö?  131. 

nlau-^yoe,  134. 

7;Xaxuo(j.a  Kuchen  und  Ziegel  65. 

::XrjXXLC£aOat   101. 

7:XoÜ;,  bildlich   10.   11. 

7coo6'J/rjaxpov  £/,eiv  xtva   101. 

nöOoi   142. 

TTötxiXos   107. 

rotxiXwxepo?  liopa?,  xaw  76. 

7:oXX7)v  avxXetv  81. 

TCOVXOXÜXT]    116. 

TiopOe'to   127. 

7Cpr)(jLovav    116. 

TcpTJ^t?  —   oöjxk;   144. 

:;poxd/.Xioc,    TtpoxuxXiT]    'Geschäft'   126.    x 

7rpo7:iv£iv   [jLTjpoü;   7. 

TrpoaxaxTj«;  31.    177. 

^rpoa'fu?  oxioi;   Atr.äi;^  avaptxrj«;    162. 


7rx£pviC<o   148. 
I  7:Üp  l7r\  Tcup  9. 
;  Tiüpaaxpov   91  ****. 

p^aiV    EiTIEfv    61   f. 

1  pÜY/o?  ooav  =  xrj?  ptvb;  ?Xx£cv   103. 

'  aavi?    131. 
aaviaxT]   9 1 . 
I  aap::ou?  28. 

oi^a^  xou  SeIvo;  ■=   c  Oc'^va    109. 
oio  71  T^pTi^it;   144. 
O7]{jiax(ov  ©cop   105. 
aiXXaivto  6. 
2{[j.tov  59. 

^iau[i.ßpac,  -lov   46  ***. 
axiä  =  y./jp,  öavaxo;?  5, 
oy.u-iTi  xüvE?  ßpw^ouaiv    138. 
axtüpiT)    125. 
do^ov,  xaXov   120. 
OTcXayyva   18. 
cxit^etv    107. 
ox6[xa  66. 
aux^jjL^iopo?   167. 
aöxov  Icp'    'Ep[JLrj   119. 
aÜxov  oüxio  £?xäC£iv   122. 
aüxwv  o[j.otox£pO(;   122, 
auv  xüyjj    142. 


xaXrj?  61**.   141***. 

xa  Navvaxou  xXautv  55. 

xavxaXi^(o   124. 

xar.Tj?  Xr[^V)?  xüp£t  33.   179. 

xapr/^£Ü£iv  vora  Alter   172. 

xaxa,  xaxi'a  75.    1 10. 

xaxaXiC'*>   124. 

XExpwßöXou   125. 

xe'öpT]  xaXXo?  xanrst  9. 

x^,  xfjX£   124. 

x^    'Ax^a£to  a£X7)vair]  69. 

x/jv  EjjLTjv  xocuLVEi?  voaov    117, 

XTjxaaöat   124. 


[j.rj  xoü  0£"ivo<;  =   o  Setva    109. 
I  xivEiv  xb  ap'/otov  xa\  xc^xou;    105. 
I  xb  ÖEtva   105. 
xb  xou  Xfjyou   Ö/]  xoÜTO   33. 
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Tpäyo;   cOrcjyrov  X£.üx£p(o;    154. 

Tpsi;  {jLva;  lOrjxa    100. 

TptßaXXoi   123. 

Toißstv  trjv  xeoaXTjv  87. 

rpt7]xa?  56. 

■cp-jYOvo«;  XaX'!aTtpo;    180. 

Tpüyeiv  tfjv  xoirrjv  6. 

TujAßtupuystv    105. 

uixivQo;  oj?    133. 
uyisia,  Hostie    184. 
ööpr^;  rotxtXcoTspo;  75. 
U7:va7:aTr](;   122. 
urvou  [j.aXaxa)-C£po?   122. 

oaxbv  xoT^Tst;  81. 

4>a(jrjXt8o;  rroXtxsia,  t^a<3r)XtX(13v  ÖCijAa  39. 

cpc'p'  et  ©e'pet;  rt   135. 

Oc'ptdv  Tt?  (XTj  (pe'pst  137. 

(föovepbv  oap.a  20. 

CTJdi  Conjunctiv  33. 

<I>tAia-C£ü;  £v  Sa[i.ci>   176  f. 

od  9pcV£;  auYYrjpotdxoucj^  ito  oco^atc  161. 

©ps'vai;  ßdaxetv   153. 

<I>pj?   179. 

*I>pu^  avrjp  jrX7]Y£\;  a(X£iva)V  49.    100. 

ouXaaaöiv  aYxä;  (eyxa;?)  141. 

oüaa  =  a7x6;  58. 

■/^aXzTc'ov  yopiou  /üva  ysoEiv   138. 

yjxaxi  avxXetv  81. 

yap'.v  iroi;  (xrj  tpepoc   133. 

)(^si[jLa)V  —  euSiT)  14.   170. 

y^etpg?  =  IpYov  89.  94.   122. 

)(^Xo'jv»;?  50. 

)(^oX7)V  ejjLefv,  ß^^at  71. 

ypsia  eoT-:  116*.   163. 

y^p£|i.ix'.afia  148. 

yüxXa   112. 

y^ütpa  140. 

XwXo?  24  f. 

ytüXw  Tcapoixwv  xav  £Tctaxa^£ivpaOot5  25. 


■»t'üXXa  151. 

t|/(j[>pa  143. 

<I<wp7J  apT)pev  oj^Xr]  ßoü;  xxX. 


148. 


ojpT]  (i9^pr:£iv   126. 

tOOTTtoXtC    127. 

Ciza.  jxoUvov  xat  y^*'^<'*^   1^7. 

I  age  si  quid  agis   137, 
ab  alio  sumas  u.  A.   167. 
amore  viori   19. 
arxtelucana  industria   134. 

asinus  in  legulis  65. 

I 

j  caelum  terrifare,  vituperare  96. 

j  Caput  commitigare  152. 

I  Caput  scahere^  perfricare  87. 

catomidiare  u.  Ä.   69. 
I  cellulae  29. 

cen^onem  sarcire  149. 

Cercio   150. 

concha  25. 

CO  Wo  ludere   149  *. 

Z>(Zvos  109. 

delatori  lingua  capuletur   120. 

demensum  115. 

digito  uno  caput  scalpere  87. 

cZmo  retinacula  navem  defendunt  10, 

eliquare  verha  62. 
expungere  104. 

/ac  si  /acis   137. 
fasciae  nostrae  es  30  ***. 
fascinum  scorteum   128. 
fullones  96. 

grossi   167. 

Äomo  «n^er  homines  106. 
Aorno  szim   101. 

mango  72. 
manus  =  opws  94. 
mo^o   125. 
mulio  61. 

niViiY,  niÄi/i  von  Personen  76. 
Tzon  omnia  possumus  omnes  95. 
non  replenda  est  curia  verbis   137. 
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pax,  Interjection    147. 

premere  sedile  9. 

producere  =  npo/.yy.Xstv   126. 

propinart  7. 

projoria  pelle  quie.icere  149*. 

quadrupedevi  constriugere   97. 
quid  dl  ad  homlnes  3. 
quot  Stellas  tot  puellae  8. 

res  nullius  cedit  oGcupanti  120. 
rhonchi  45. 

■sanguinem  exsugere  99. 


sexagenarii  de  ponte  1 65. 
:  sol  =;  Jahr  165. 
I  soll  sumus  123. 
i  Spina   1 3 1  f. 

sw6  Urnen  r apere   177. 
i  aS'^W  renales  178. 

<ato  75. 
i  taurea  7 1 . 
I 

'  uhi  mures  ferrum  rodunt  72. 
I 

verna  132. 


Berichtigungeii. 

S.  9  Z.  4  sehr,   'kehrt  V.  76  wieder'. 

S.  16  Z.  6  sehr,  epwcc,  die  Anmerkung  ist  zu  tilgen. 

ö.  18  Z.  7  V,  u.  sind  die  Worte  Vgl.  den  beigegebeuen  Exkurs*  zu  streichen. 

S.  29  Z,  7  V.  u.  sehr,  hicin  libertatem  etc. 

S.  31  Z,  13  sehr,  rcpoata-crjv. 

S.  76  Z.   16  sehr.  (xav?). 

S.  127  Z.  2  sehr.  oSpvtOs?  aü[Xe]tat  —  "cps^Tl  "/.tX. 

♦S.  137  Z.   15  sehr,  sjt'  av,   [yüjvat  xtX. 


ä 


CD    O 


University  of  Toronto 
Library 


02 
00 

CV2 


Cd 

'S 


o 


(d; 


0)! 

'Ol 

Ci 
cd 

•H: 

s 

•H 

a> 

0) 


ü 

CQ 
0) 
G 


OS 

w 
o 

o 

CQ 
O 

w 

< 


DO  NOT 

REMOVE 

THE 

CARD 

FROM 

THIS 

POCKET 


Acme  Library  Card  Pocket 

Under  Pat.  **Ref.  Index  File" 

Made  by  LIBRARY  BUREAU 


W^^f^ 


m-m- 


\ 


wm 


